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7 Baum Maid, zum Walde fteht mein Sim | 
fo einzig, ach fo Einzig hin! BE 
Da lebt man gluͤtlich, frei und froh 
und nirgend, nitgend lebt man fo, 
a " Wildungen, 
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Erſter Band, 
| welcher 


die Vorbexeitung, den allgemeinen Abris und 
die Waldbaumkunde enthaͤlt; 


nebſt einer wiſenſchaftlichen Tabelle. — 
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Die herjogliche Societaͤt der Forſt⸗ und 
Jagdkunde beehrte mich bereits vor andert⸗ 
halb Jahren mit dem Diplom eines Mitglie⸗ 
des Ihres achtbaren Vereins und zugleich 
mit dem in dieſer Urkunde ausgedruͤkten Zu⸗ 
trauen, ich werde, nach meinen Kraͤften, zu 
Ihrem gemeinſchaftlichen Zwek thaͤtig mit⸗ 
wirken. TE: ” J 
Ich bin der verehrlichen Societaͤt ſeitdem 
ſowol meinen Dank fuͤr dieſen Beweis Ihres 
Vertrauens, als die Probe einer demſelben 
entſprechenden Thaͤtigkeit ſchuldig geblieben. 
‚Die Urſachen dieſer Unterlaſſung beduͤrfen 
kaum der Erwaͤhnung. Nicht lange nach 
dem ſpaͤten Empfange jener Zuſchrift ward 
der Poſtengang zwiſchen dem Norden und 
dem ſuͤdlicheren Deutſchlande immer oͤfterer 
unterbrochen; das argloſe litteraͤriſche Ber: 
kehr gehindert; bald jede briefliche Mitthei⸗ 
lung gehemt, durch unerſchwingliche Taren 
belaͤſtigt oder, durch noch laͤſtigere Eingriffe 
und Verlezungen ihrer Heiligkett, unmöglich 
gemacht. Diefe widrigen Umftände dDauerien, 


.* mehr oder weniger druͤkkend, faſt ein Ihe 


. Tang fort, 


. Sm abgewichenen. Herbſte, als auf einmal 
die Hofnung einer nahen gluͤklicheren Zeit 


wieder auflebte und mit derſelben die Erinne⸗ 


rung an fruͤhere geſellige Verhaͤltniſſe und 
werthe Verbindungen aufgeregt wide, bes 
flimte ih, meiner noch unerfüllten doppelten 
Verpflichtung gegen die verehrliche Societaͤt 
eingedenk, die gegenwaͤrtige eben dem Druk 
uͤbergebene Schrift zum oͤffentlichen Zeugnis 
meines Dankes und zur lauten Erklaͤrung 
meiner Abſicht, fuͤr den gemeinſchaftlichen 
Zwek nad) meinen Kräften mitzuwirken. | 


v 


Darf ih in dem Beifall, mit welchem - 


die Sorierät meine geringer Bemühungen 
für die Forſtkunde beehrte, das Urtheil 
Iefen, daß Sie, neben dem Verdienft aus: 
—uͤbender Thätigkeie im Walde und der einfich- 
ſichtigen höheren Leitung und Verwaltung 

des Forft: und Jagdweſens — an welchem 
‚ ich feined = mich rühmen kann — 
- auch die ftille Gefliffenheit im Samlen und 
. Ordnen des Wiffenswerthen und Nuzbaren 


aus früherer und neuerer Beobachtung und 


‚Erfahrung, als.eine Mitwirkung zu Ihrem 
ruͤhmlichen Zwek betrachte; ſo iſt dadurch 
auch dieſer anſpruchloſen Arbeit eine guͤtige 


= Wufnafıre ngefigen, 


v 
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Ohne Zweifel ift dieſes Samlen und Aue⸗ 
wählen, dieſes Ordnen und fasliche Mitthei⸗ 


len desjenigen, was ſich als nuͤzlich bewaͤhr⸗ 


te, der eigentliche Beruf der Maͤnner von der 
Feder, die ſich dem Foͤrſterſtande anfblief 
ſen. Vielletcht ſollte dieſes Verdienſt Der 
lehrenden Klaſſe vorbehalten ſein und von 
praktiſchen Maͤnnern ihr eingeraͤumt werden. 


Bleibt Doch dieſen, neben ihrer Thaͤtigkett in 


Forſte, noch genug auch zur öffentlichen Mies 
theilung übrig, wenn ſie Den Difteift oder 
das Revier ihrer Wirkfamfeit mit praftifcher 
Kunde in lehrreicher ‘Befchreibung darſtel 
len, oder wenn fie ihre oͤrtlichen Wahrnebe 
mungen und Erfahrungen, ihre Uebung und 
den Erfolg ihres Betriebes fleiffig und auf . 
richtig zur Nachahmung ober Warnung 
berichten. — 
Das Verdienſt faslicher Lehre, durch 
welche die Umfaſſung des wiſſenſchaftliche 
Ganzen, der Ueberblif feiner Theile und ie 
red Zufammenhanges, das richtige Verſte⸗ 
hen der einzelnen faheungsfäge zu ihrer 
beifern Anwendung ‚erleichtert und zugleich _ 


"der Wisbegterige in den Stand gefezt wird, 


mit der fortfchreitenden ‚Berichtigung und 
Bereicherung feiner Berufsfentnifle Schritt 
zu halten, ift auch in Wiffenfchaften, die 
blos wegen ihrer Brauchbarfeit im gemeinen Ä 
om n geltend machen un nicht "- 


dd 


— vı 11 us 


wenig bedeutend, wie manche zu einfeitige 
Anhänger der Praktik zu wähnen ſcheinen. 
Es komt dieſes Lehrverdienſt nicht blos den 
Lehrlingen, ſondern auch den Meiſtern, wenn 
ſie mit der Ausbildung ihres Berufs fortle⸗ 
ben wollen, mannichfaltig zu gute. Und 
wenn der Lehrer den Standpunkt der. Wiſ⸗ 
ſenſchaft und ihrer Anwendung in der Wirk _ 
lichkeit aufzufaffen; wenn er den Faden ihrer 
Verbindung in den vorkommenden gefell: 
fhaftlichen Beziehungen und in den verſchie⸗ 
Denen rechtlichen Verhaͤltniſſen feſt zu halten 
weis, fo dürfte ein Blik auf die Karte des 
wiſſenſchaftlichen Gebiechs auch für den ord⸗ 
nenden und leitenden Beamten auf höheren 
Poften zu Zeisen nicht ohne Nuzen fein. Es 
fehlt in der Altern, und neuern Gefchichte der 
Drganifation und Adminiftration des Forfts 
wefens nicht an Beifpielen, daß jene Bezie⸗ 
Gungen und Verhaͤltniſſe überfehen oder doch 
nicht beachtet wurden. 2 | 
Die verehrliche Societät verzeihe mir Die: 
ſes gelegentliche Fuͤrwort für. diejenige Klaffe 
Ihres Vereins, welcher ich angeböre, und 
für die Anerkennung des guten Willens 
und der Wuͤrdigkeit derfelben, wenn fie mit 
' gleichem Eifer zu dem gemeinfchaftlichen 
Zwek ihre Beifteuer biethet. 
- Bon dem Büchlein, welches ich der vers 
ehrlichen Soeietaͤt zuzueignen mir die Frei⸗ 
N i 
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heit nehme, ſei mir erlaubt, folgendes es 
nige zu bemerken. Der Plan defielben ift 
aus der beiliegenden Tafel erfichtlih. Ach 
unterwwerfe folchen Dem fachverftänbigeren 
Urtheil Ihrer Mitglieder und erbitte mir dies 
fes hierdurch angelegenfl. Denn es ift für die 
Kültur, befonders einer neuen Wi 

und ſelbſt auch für ihre praftifche Muͤzlichkeit, 
meines Erachtens, nicht gleichgültig, Daß 
man fich über ihren Umfang, ‘ihre Cränze 
und Eintheilung verftändige und fo wenig ich 


diefem Inbegrif durch feine Zueignung andie ' | 


Societaͤt einige Wichtigkeit geben wollen, ſo 
verheble ich doch nicht Den Wunfch , daß er, 
fo viel an ihm ift, zur genaueren Graͤnzbe⸗ 
tihtigung des Lehrgebieths und. feiner ber - 
flandfamen Eintheilung Anlas gebe und mit: 

wirfe, 


Es war. Wunfch und Abficht, Diefes Lehr: . 
buch nicht theilweife, ſondern nach feinem gar: - - 
u Inbegrif dem Publiftum vorzulegen. 

ech die Kriegsereigniffe in Holftein wäh: 


. rend des abgewichenen Winters, durch ihren | 
Einfius auf Raum und Zeit, auf Auffere 


Ruhe und jede des Friedens bebärfende Be: 
fhäftigung, ward es unmöglich, dieſes Vor: 
haben zu Stande zu bringen. F 


Die Ausführung des vorliegenden Dans 
in dem gegenwärtigen Bande-ift ſichtbar nur 


— " x — 


ein kleiner Theil dieſes Ganzen und die Be⸗ 
ſchreibung von Luſtgebuͤſchen und Zierdeſtraͤu⸗ 


chern, von Rankengewaͤchſen und ven Erd 


hoͤlzern auf Heiden und Moͤren ſcheint, ſtrenge 
genommen, eine Abſchweifung auſſerhalb der 


Graͤnze jenes Plans. Indeſſen ſei es er⸗ 


laubt, zu bemerken, daß dieſer Inbegrif zu⸗ 
naͤchſt fuͤr die Eleven der hieſigen Lehranſtalt 
entworfen ward. Dieſen ſollte durch die 
kurze Angabe des Wiſſenswerthen von al⸗ 
len in Gehoͤlzen, Pflanzungen und Luſtanla⸗ 
gen, groͤſſtentheils auch in der hieſigen Forſt⸗ 
" baumfchule, vorkommenden Holzarten, den 
fremden wie Den einheimifchen, zur eigenen 
Beobachtung der Natur diefer Gerwächfe, hier 


x 


vos 


. und auf ihren einheimifchen Forftreifen, fo 


Wwie zur Vergleihung der örtlich übereinftims 
‚menden ober abweichenden Wahrnehmungen 
an Denfelben, ein Leitfaden gegeben wers. 
den. Befönders follte dieſer ihnen —2* 
lich ſein, aus den ſeit mehr als zwanzig 
Jahren fortgeſezten Geſchichtbuͤchern der hie⸗ 
ſigen Forſtbaumſchule die Bemerkungen uͤber 


das Fortkommen der einzelnen Holzarten und 


ſeine Hinderniſſe zu ſamlen, richtig zu ordnen 
und jene nicht unbrauchbare Urkunde fuͤr 
Die klimatiſche Baumkunde des Landes zwek⸗ 
maͤſſig zu benuzen. Wuͤrde dann, wie der 
hoͤheren Behoͤrde bereits wiederhohlt der 
Wunſch gedufent ift und man pazu Die Hofs 


- - un = — 


— 


— 


— xi — 
nung hegen darf, nicht nur von ben verſchie 
denen Forftdiftrifien des Landes, ſondern 
auch von den Föniglichen Baumſchulen auf 
Seeland eine ähnliche Mirtheilung verans 
laſſt und die nämliche von Privatbeſtzern eins 
zelner Pflanzungen-in Den Provinzen begüns 
ſtigt, fo dürfte auf Diefem Wege zu einer Fils 
matifhen Wald; und -Baumfunde' unferer 
SHalbinfel und der dänifchen Inſeln eine 
(häzbare Grundlage gewonnen werden. 


Bon ber Darſtellung der in dieſem Bande 


enthaltenen Waldbaumkunde ift befondere die 


Form, die Eintheilung, Sonderung und Ber; 


bindung, vielleicht zu Teichterem Ueberblik, 
dem Buche eigen. In den einzelnen Befchreis 
bungen find vorzüglich Die Schriften eines du 


ke und Anderer benuzt. Wo dem Ber: 
faſſer neuere oder Bisher in deutſchen Schrif: 


‚ten noch unbeachtete Bemerkungen und Er⸗ 


fahrungen befant waren, wie namentlich in. 
Michaur und Eubieres neueften Ab⸗ 


bandlungen, hat er Diefe gehörigen Orts nad: 
getragen. Uebrigens füllt dieſe vereinzelte . 


Baumfunde einen groͤſſern Raum, als die 
Ancheilungen des naͤchſten Bandes einneh⸗ 
men, welche, gleich der Einleitung, meiftens 
nur auf die Grundlinien und auf Andeutuns 


gen des Wiſſenswerthen eingeſchraͤnkt ſein 
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Moi, Willdenow, Bechftein, Zſchok⸗9U 
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werden, Gleich zu. Anfang des zweiten 
Bandes werden Die Eleven aus den Luſtge⸗ 


hoͤlzen und von Heiden und Moͤren in das 
Innere Des. Waldes, zu deſſen praftifch wich⸗ 
tiger Kunde, zurüfgeführt werden und dann 
von Diefer zur Betrachtung der Plimatifchen 


Werhaͤltniſſe übergeben, einer inbaltreichen 


Abtheilung der Waldnaturlehre, in welcher 
Ramond’s,. Humboldt’s und Zſchok—⸗ 
ke's Anſichten bisher noch zu wenig benujt 


wurden. 


u Ohne der übrigen Abtheilungen und Ab: 


ſchnitte, welche . auf der beiliegenden Tafel‘ 
nach ihrer Folge und Verbindung angedeutet 
find, bier vorläufig zu erwähnen, wird der 
Verfaſſer noch einen biftorifchen Abris, fa 
wol der Gefchichte der. Forſtwirthſchaft, als 


„der Forftwiffenfchaft, und einen geographi⸗ 
ſchen des heutigen Waldbeſtandes der euro⸗ 


paͤiſchen Laͤnder beifuͤgen, eine Zuſammen⸗ 
ſtellung, die dem Freunde der Forſt- und 
Jagdkunde wenigſtens eine nicht unwillkom⸗ 


mene Unterhaltung gewaͤhren wird. 


Die allgemeine Geſchichte des 
Forſt- und Jagdweſens wird ſich am 
paſſendſten au den Faden der Deutfchen an⸗ 
reihen laſſen, weiche unftreitig für beide, für 


die Schikfale der Wälder, wie für Diejenigen 
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ihrer Kultur und deren wiflenfchaftlicher Dars 
Rellung, ven reichften und den mannichfal⸗ 
tigften Stof biethet. Denn in keinem ans, 
dern Lande vereinigten fih, wie in Deutſch⸗ 
land, in der Natur und Lage deflelben, wie 
feiner früheren Verfaffung und in feiner Ge⸗ 
ſezgebung; in dem Fortgange feiner Gewerbe 
und Künfte wie feines Verkehrs mit andern’ 
Ländern und vorzüglid auch in Den Fort 
ſchritten feiner wiflenfchaftlichen Kultur, fo 
gänftig Die Umftände, Frühe lernte man in 


Deutfchland, durch das Beduͤrfnis getris 


ben, Die Waldungen ſchaͤzen, zw.einer Zeit, 
als fie noch nicht unwiederbringlich veröder 
waren. ‚Unter den Erzeugniffen des Deutfchen 
Bodens find die wichtigften "diejenigen, Die 
den Bergbau, die Salzfiedereien, den Hütz 
tenbetrieb verfchiedener Art, die Glasfabri⸗ 
fen befchäftigen; vie holzbeduͤrftigſten Ges 
werbzweige find auch die bedeutendften feiner 
Induſtrie. Freilich war es nicht immer bag 
Werk weifer Borficht, Daß fich Die Holzmaffe 





Deutfchlandg, mehr alsdiejenige anderer Star 


ten, in gleichmäffigerem Berhäftniffe zu feiner 
Gewerbfamfeit erhielt. . Die natürliche Bes 
ſchaffenheit deutfcher Länder; die wenigen 
Kuͤſtenſtrekken; die Entlegenheit manches 
Binnenlandes von dieſen und von groſſen 

Strömen; die Unwegſamkeit, welcher Feine 

ſchifbaren Kandle und Fahrdaͤmme abhalfen; 


ye 
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die viel groͤſſere Beſchwernis und Koſtſpilligkeit 
des Landtransports, waren vielleicht oͤſterer 
die Urſachen, daß ſelbſt auf kulturfaͤhigerem 
Boden der alte Walbbeſtand fortdauerte. 
Durch dieſe natürlichen und wirchfchaftlichen 
Verhaͤltniſſe der verfchieden gelegenen deut: 
fchen Provinzen, wie durch ihre mannichfal- 
tige Landeshoheit, ward auch die Sorfigefeg - 
. gebung vielfeitiger‘ und Iehrreicher, als Dies 
jenige jedes andern Landes; und neben der 
Mannichfaltigkeit der Fälle, welche fchon 
Lage und Verfaffung zu gefeglichen Beflims 
mungen aufgaben, Hatten Regalitätund Forfis‘ - 
Bann und befonders die nicht zu zähmende 
Jagdluſt groffer und Beinee Gewalthaber, 
alfo Wald: und Wildfrohnen und Dienftbar; 
keiten im Öeleite Derfelben, auf deutſchen Bo⸗ 
den ganz vorzüglich ihre Weſen getrieben, 
Doch ward gegen folhen Unfug auch in 
-Deutfchland mancher mannhafte Widerſtand 
und offene Beſchwerde in freierer Sprache 
zum Schu der Wälder, wie der Angräns 
genden, laut. Be 


| In Deutſchland reifte zuerft die Erfah⸗ 
rung von einem naturgemäfferen Walobes 
triebe und aus ihr entwikkelte fich zuerſt Die 
Annere Ordnung im Forfihausbalte wie Die 
verftändige Auffere Leitung des Forſtweſens. 
In Deutichland ward der Forſt zuerſt als ein 


+ 
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Kapital benuzt, deffen Zins, die Holzab⸗ 
gabe, nur den- Zeitgenoffen, deſſen Stam 
ungefhwächt und in feinem ‚ungefchmälert 
nachhaltigen Ertrage dem Nachkommen ges 
buͤhre. Deutſche Forfimänner erfanten zuerft 


"den unentbehrlichen ‘Dienft der Mathematik 


in ihrem Gefchäfte, lernten und lehrten ihren 


Holzgrund mefien, feinen Beſtand fchäzen,' 


Defien Zuwachs berechnen, uf, mittelft 
sründlicher Eintheilung, den Umtrieb für 


Jahrhunderte in planmäfiger Folge zu be: _ 


Deutfche Gebirgsgegenden ſtellten zuerſt 


dieſe Muſterwitthſchaft im regelmaͤſſigen Wald⸗ 


betriebe auf. Ihre Urheber waren nicht kurz⸗ 


ſichtige Jagdpatrone; ihre Lehrer nicht feder ⸗ 
fertige Halbwiſſer; ſondern vielerfahrne, feldft-- 
chaͤtige, praktiſche Männer: in fruͤherer Zeit 
von Lange, von Zanthier, von Len-⸗ 


gefeld, Kaͤpler, deren Spur, als wuͤr⸗ 
dige Schuͤler in der Waldbehandlung, folgten, 
und die uͤberlieferte Kunſt, mit mehr aufge⸗ 


helltem Blik in die Natur, vervollkomneten 
in neuerer Zeit von Burgsdorff, von 
Sierstorpf, von Witzleben, von, 


Kropf, Hartig und Cotta. So ward 
Deutſchland die Schule des Foerſthaushalts 
und von deyifher Schule wurden faft alle 


! 


. immer und die Dauer guter Wirthſchaft 
für den Enkel ficher zu ftellen. Zn 


PL 
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noch bewaldete Laͤnder mit Forſtmaͤnnern, wie 
mit Bergmaͤnnern, verſehn. 
Von den Waldbaͤumen Nordamerika's 
brachte zuerſt von Wangenheim, aus 
eigenem Triebe, ohne fuͤrſtlichen Vorſchub/ 
die richtigere Kunde; nicht daß ſie nur in 
Luſtwaͤldern, wie bisher, ſondern daß die 
faͤhigſten und wuͤrdigſten fuͤr deutſche Wald⸗ 
kultur in Forſten angezogen würden. | 


Sao keimte und entwiffelte ſich aus der im 

Walde felbft gereiften Erfahrung, mit der. 
Paturforfhung verfchwiftert, .eine Forft: 
Lehre, nach ihrer wiffenfchaftlichen Begrüns 
dung, wie.nach ihrer praftifchen Richtung, die 
Eingeborne in deutſcher Heimath. 


In Deutſchland hatte ih, ungeachtet 
der Rodungen und Lihtungen, Die auch feine 
- Wälder erfuhren, vennoch der Stand jeder 
Art des aͤdlen Wildes und mit Demfelben 
auch unerlofchen die alte FJagdluft, die 
Kunft wie die Zunft, und feldft die Sprache 
des Waidmanns, erhalten. Und aus Diefer 
altdeutſchen Zunft hirſch⸗ und holzgerechter 
Jaͤger traten, wie Die Meifter des Forſtbe⸗ 


triebes, auch die erfien Jagdlehrer hervor. 


Diefe waren es, welche zuerſt Zwek und 
a. ihrer Sul BERN, die Erhal⸗ 


t 
4 
} f. — 
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1 
tung des Wildſtandes unter die Bedingung 
feiner Unſchaͤdlichkeit einfchranften; Die Jagd, 
als eine Nebennuzung des Forftes, dem ns 
terefje deffelben unterorbneten und Die Jagd: 
luft, befreundet mit dem Studium der Na⸗ 

wur, wie mit der Menfchlichfeit, zu veraͤdlen 
| bedacht waren. | J 


So ward in Deutſchland zuerſt, wie um. 
ter den gemeinnüzlichen Zweigen des oͤffentli⸗ 
den Berufs demjenigen des Forftimanns, 
ſo auch unter ‘den Erfahrungsfichren der | 
Forſtwiſſenſchaft ihr eigenes Gebierh zu | 
Theil und jede Provinz deſſelben mir Huͤlfsmit⸗ 
teln mannichfacher Art ausgeftattet.. Deutſche 
Forſtmaͤnner und zwar die praktiſcherfahren⸗ 
ſten, waren die erſten, die ihrem Berufe, 
überzeugt von feiner Wichtigkeit und Wuͤr⸗ 
de, eigene Lehranftalten ftifteten, wel; 
chen? der praktiſche Forſtbetrieb Die entſchie⸗ 
denſten Vortheile mit ihm zuſammenwirken⸗ 
der Strebſamkeit der Naturkunde, der Ma⸗ 
thematik, Des Chemie, der Technologie, zum 

uhmer gröfferen Auzen und zu feiner Ver⸗ 

vollkomnung unleugbar und unbeftritten zu 

danken ha. u 


2 Ungeachtet des (don reichen Vorraths 
Agener Forſtſchriften, welcher in Frankreich, 


u 


a) 


dem Heutfchen Veiſpiele nachſtrebend, ſeit 


den leztern beiden Jahrzehenden gefertiget 
ward, geſtanden neuerlich noch die ge ichti: 


geren Franzofen den Deutfchen für Den eigenes 
lchen prafeifchen Zwek den Vorrang ein; er: 
kanten in ihnen ihre Meifter und überteu- 
gen die Hands und Lehrbücher „Durgss 
dorff’s und Hartig’s in ihre Sprache. 


Nur noch eines Zeugniffes diefes Deut: 
{hen Verdienſtes um die Lehre vom Forfte 
und die Eunftmäffigere Uebung dieſer Lehre zu 
erwähnen: ift nicht auch der achtbare Ver: 
ein, welchen die verehrliche Societaͤt unter 
den Forſtmaͤnnern der Nation ſtiftete, das 
erfte und — einzige Beiſpiel? Wenn ich 
Dem Zwekke dieſes Vereins durch dieſe geringe 
Gabe huldige, ſo geſchieht es in der Ueber⸗ 
zeugung, Daß für denſelben noch viel Ber: 
dienſt in Deutfchland übrig fei, fo wie in der 
Erwartung, daß von den aͤdlen Männern. 
Diefes Bundes Viele mit Geift und Kraft. fol- 
chem Berdienfie nachfireben werden. - Zu 
neuer Thaͤtigkeit für Deutſchlands Forfte 
iſt gerade gezt in den neueſten Schikſalen ders 
ſelben die dringendfte Aufforderung! Hun⸗ 
dert taufende von Waldmorgen waren in Den 
‚ Isiteren Decennien des abgewichenen Jahr: 
hunderte dirch ERBEN, Orkane und 


—— 
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Waldbrände veroͤdet; aber werheerender noch 
und unerbittlicher, als durch irgend ein Na⸗ 
turuͤbel, durch die immer wieder auflodernde 
Kriegsflamme, die der Nachbar feit mehr 
als zwanzig Jahren in den alten Waldreften 
Wermaniens graufam und immer vernichten: 
der wieder anſchuͤhrte. 

— * 
Wenn die alte wie die neue Geſchichte be: 
zeugt, was Sully und Eolbert warnend 
ausfprachen, was gründlicher neuerlich 

Georg Forfter und Humboldt lehrten, 
dag der verhälftnismäffige Waldbefland der 
ı Länder mit ihrer Feuchtbarfeit und Wohn: 
barkeit, mit ihrer Gewerbſamkeit und ihrem 


trennbaren Zuſammenbange ſtehe; fo ift es 
wahrlich auch für Deutſchland Zeit, nicht müf 
ſiges, ungebährdiges Gefchrei über Holznoth 
zu erheben, fondern nach weifem Plan, Durch 
Erhaltung und Wiederanbau, befferes Eben; 
mas und Nachhaltigkeit zu bewerkſtelligen. 
Aber Eins noch ft Noth und ift hohes - 
Verdienft, welches die Sorietät fich zum Ziele 
fegen wird, daß in den Wäldern und unter. 
den Waldleuten Genuͤgſamkeit und einfachere . 
Sitte wiederhergeftellt werde, damit nicht, _ 
nah Luther's warnendem Worte, die Zeit 
fomme, daß es a an. Holz und 
— : | 


Wohlſtande, mitibrer ganzen Kulturimun 
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auch an Ehrlichkeit fehle. Die Muͤnner deut 
ſcher Wälder haben ſich um die groſſe Sache 
ihres DBaterlandes als muthige, unerfchrof: 
kene, — Schuͤzen bleibenden Nachruhm 
erworben. Mögen fie wiederkehrend in fried- 
liche Wohnung nun aucy, erringen und be 
baupten, durch welches das Errungene erſt 
dauernd umd geniesbar wird! In den Waͤl⸗ 
dern keimte aus deutſcher Sitte Deusfche Frei⸗ 
beit. Möge wenigfiens in den Wäldern 
und unter den Männern des Waldes“ diefe. 
alte Sitte, die Grunpfefte wahrer Freiheit, 
nie vergebens gefucht werden! 


» 


N 
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Inbegrif der Forſtwiſſenſchaft. 
8 


Inbault. —— 


Vorerinnerung. 


Vem Beruf des Forſtmanns als Waldpfleger und 
Jaͤgen und den noͤthigen Kentniſſen und Eigens 
haften zu deflen Erfüllung. \ 

I. Beruf und Kentnifle des Forſtmanns als Wal d⸗ 
pfleger S. 3— 14. 


Zwiefacher Beruf: Nuzung und Erhaltung 


der Wälder für Zeit und Nachwelt 8. 1. 
Doppelter Werth, der Wälder, ſowol im wachs⸗ 

baren Zuftande, bei guter Vertheilung, als 

durch Benuzung ihre Erzeugniffe $.2. 
Haupterzeugnis des Waldgrundes: das Holz 


Die Langfamkeit, wie die Schwierigfeit ſeiner 
Hervorbringung erhoͤhet den Werth des 
Holzes 6. 4. er 

Dringenderes Beddrfnis, gröffere Nothwendig⸗ 
keit, —— des Holzes im Nor⸗ 
den 86. 5. | 

Dreifach thätige Mitwirkung zur zwekmaͤſſigen 

Benuzung und Erhaltung. der Wälder: a) im. 


a 


ausuͤbenden Dienft, b) durch Auffiht und Bis - 
“tung und c) durch Rath und Lehre 5.6. _ 
Unzulänglihkeit gefezlicher Vorſchriften für 
die verftändigere Beforgung der Forſtgeſchaͤfte im’ 
ausũbenden Dienft $: 7. i 
Erforderlihe Kentnis und Einſicht auch des 
ausuͤbenden Forſtmanns, um nach Gruͤnden zu 
handeln und allgemeine Grundſaͤze den oͤrtlichen 
Umſtaͤnden feines Wirkungskreiſes erfahrungs⸗ 
maͤſſig anzupaſſen 8. .  _ ; 
Bekantſchaft mit den Gefezen der Vegetas 
tion, die erfte Bedingung zur naturgemäflen 
Behandlung der Kölzungen 9. a 
Werth des frühen jugendlichen Aufents 
"- halts im Holzge zur Beachtung des Wahss 
thums und Gedeihens der Holzgewaͤchſe 9. zo, . 
Nuzen der Lehre und Lehrſchriften, daß fie 
die Gründe des. Bemerkten einleuchtender, die - 
z ‚ Regeln des Verfahrens verfkändliher machen 
; a " 


sr - 0 | 
Die Forſtwiſſenſchaft, eine Samlung von Kentnifs 
fen, die auf Naturbeobahtung und Ers 
fahrung im Walde fi gründen $. 12. 
Werth der Ordnung dieſer Kentniſſe für ihre 
leichtere Faflung und Anwendung — Naturfehre 
und Wirthfchaftsiehre die beiden Hauptfäs 
her diefer Kentniffe $. 13. 2 —— 
Reeller Werth dieſer Kentniſſe durch ihre An⸗ 
wendbarkeit im ausuͤbenden Dienſt 6. 14. 
Zwei Klaſſen derjenigen, die dem Forſte dienen: die 
eine zur Wiſſenſchafa berufen, die Gebil⸗ 
wen deren; die andere nur zum Handdienſt bes 
7. rufen, Die Werkzeuge, Polizeidiener, Handlan⸗ 
u ger im Borfte $. ı5. 
Mothwendige Verbindung der Uebung und 


\ 
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damit diejer kebendig und nuͤzlich werde $. 16. 


Dreifadhe Aufgabe des. Untertichts in Rat⸗ 


ſicht des Berufs: zur zeigen naͤmlich, mag er ſei, 
wie er nuͤze und unter welchen aͤuſſern Verhaͤlt⸗ 
niſſen er geübt werde $: 17 

Dienſttuͤchtigkeit, die Fäpigfeie zur Erfüllung 
des Berufs in jeinem ganzen Umfange $. 13. 

II. Beruf-und Kentniffe des Forſtmanns als 
Jaͤger ©.14. 

—* Ruͤkſicht fuͤr den Beruf des Forſtmanns 
zum Säger: als Befhüzer des Waldes, 
oder zur Abwehrung der FNacıtheile und ale 
-Haushalter im Walde, oder zur Gewin⸗ 
nung aller erreichbaren Vortheile aus ſeinen Er⸗ 
zeugniſſen 8. 19 

Doppelter Nuzen icher Verbindung des Forſt⸗ und 
Sagdberufs: für die Hölzungen, zul ges 
naueren überall verbreiteten kuffihe: für den 
3 rn mann ſelbſt, zur Abhaͤrtung ſeines Koͤr⸗ 
pers 

— — Bekantſchaft mit der Natur des 


Wil des als Siger, neben deflen gewöhnlichen 


Fertigkeiten $. 2 
Tägliche Gelegenheit zu folcher Naturbeobach⸗ 
tung durch Aufenthalt und Lebensaärt $. 22. .: 
Rechte Wahl der Führer bei leihen Forſchun⸗ 
gen 


| $. 23. | 
Nöıhige Verbreitung ‚ce Dhietkunde über alle 


‚Tpiertlaffen, erhaͤltnis ihres Nuzens 
oder Schadens für der Wasd 


Praktiſcher Werth der — mahder —X 


wilden Gefluͤgels 6. 25, 


praktiſchen Ausbildung mit dem Unterricht, | 


— — 


Vichtigkeit der für den Bond 


. mann. "nach neuerer ünerspoftet Erfapeing > 


$. 26. 


I 
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AIII. Dem Forſtmann als Waldpfleger und a 
nöthige Eigenfhaften S. 1 

Beurtheilung der Faͤhigkeit zum Beruf des Forts 
mannes nicht blos nach koͤrperlichen, auch nach 

Eigeuſchaften des. Seijtes und Herzens $. 27. 

Stärke der Bruft, Schärfe des Gefihis und Ser ' 
‚ börs, weſentliche Erforderniflfe koͤrper lich er 
Tauglichkeit $. 2 

Noͤthige J———— Eigenſchaften: Muth, Un⸗ 
erſchrokkenheit, Beſonnenheit und beſonders in 
heutiger verfuͤhreriſcher Zeit, Rechtgefuͤhl und 
Treue $. 2d. | 

Beguͤnſtigung fowohl der moralifcpen als der koͤr⸗ 


‚ perlichen Eigenichaften des Forfimannes durch 


deffen naturgemäfie Lebensart — Ems 
pfehlung der Menfhlichkeit-$. 30. 

Eigenthuͤmlich err Werth der moralifchen Eigen 
fchaften für den Forſtmann, wie für jeden Mens 
ſchen, unabhängig von äufferer Schäzung $. Zr. . 

Beisuguna des Willens und der Gefinnung des ger 
bildeten Forfimannes, zunähft im Amt und in 
der Uebung der Dienftpflidt $. 32. 

Der Umgang mit Gebildeten, nad feiner . 
nuͤzlichen odet unjchädlichen,_aud) nach feiner vers 
führerifchen Seite betrachtet $. 33. 

Hoher Werth einfaher Sitte und ber Einges 
ſchraͤnktheit in feinen. Beduͤrfniſſen $. 34. 


Abris der Sorftwiffenfhaft. 


I. Begrif, Aufgabe und ne 
der Forſtwiſſenſchaft 
Wiederholte Erklaͤrung der Forſtwiſſenſchaft 5 5 
— (vergl. mit $. 1.) 
— utgesen and (Objekt), der Wald; ihre 
Aufgabe, die vortheilbaftefte Befriedigung 
Bi menſchlicher un aus dem u 9. 36. 


m — —— — — - 


a‘ xxv Er 


Behandlung des Waldes ale Forſt. — Die Wiſ⸗ 
ſenſchaft ale Erfahrungslehre ſolcher Behand⸗ 


lung $. 36. 

Die Kunft des Forfimannes: zwelmäflige 
der in der Wiſſenſchaft gelehrten Mittel $. 3 

Dreifaches Augenmert bei Berradtung 
Waldes: erftes, die Natur; zweites, der Mus 
zen; drittes, der Stat, das Land, feine Bes 
mwohner 9. 38—q41. 

Drei Sanptiehren nah foldem dreifachen 
Augenmerf: Waldnaturlehre, Forſt 
er thfdaftsiehre und Statsforſtlehr @ 


Betrachtung der Nebenerzeugniife nach dem 


felben dreifachen Augenmerk $. 43. ‚ 
Mineralifhe, der Torf infonderheit, nad 
Natur, Nuzen und für das Land $. 44 
und 45. | 
Thie riſche Erzengniſſe fagdbare Thiere, nad 
ihrer Natur, ihrem um, ihrem Werth im 
Verhältnis zum Stat $. 46. 


Nuzen wifjenfhaftlider Dar teilung der 


Teile eines Lehrgebieths $. 47. ’ 


II. Darftellung der ansehen: 
Erfe Hauptlehre: Waldnaturlehre 

Die Torfilebre, ein Theil der angewandten 
Naturlehre 6. 48. 


Bier Hauptſtuktke der Waltnaturlehre: Ber 


ſchreibung der Holzgewaͤchſe, nach ihrem aͤuſſern 
und innern Bau; Pflanzenleben derſelben; Bes 
ſtimmung der einzelnen Theile fuͤr das Leben der 
ek Einwirkung äuflerer Umftände 


PR btheilungen ber Balbnatwiche: : Lehre 


' \ ; e 
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von der Natur der Wälder; Lehre von der 


Natur der Wolderzeugniſſe $. 50. 


Zwei⸗ Unterabtheilungen der Lehre von der 


Natur der Wälder: die erſtere von ihrer or⸗ 
‚ganifhen Nanır, die andere von ihrem kli⸗ 
matifhen Werhäftnie $ 51. 


Baldgewähskunde, der erſte Abfchnitt der 


Lehre. von der organifhen Natur, nah vier 
Hauptpunkten: 1. der vegetabilifchen 
Natur, verglichen mit der thierifchen; =. dem | 
‚ verfchiedenen Grade der Ausdildung des Se 
wächles; 3. der eigenen Natur der holzigen 
Gewaͤchſe: 4. der befondern Natur der Baͤu⸗ 
me. 52. 


Waldbaumfunbe:- Darftellung der eigenen 


Natur der Holzarten, infonderheit der Bäume, 
verglichen mit den allgemeinen Eigenſchaften der 
Gewaͤchſe 6. 53. 
Allgemeine und befondere Baldbaumtun 
be 9. 54. 


Anatomie: Zergliederung des äuffern- und des 


innern Pflanzenbau’s 55. | ; 


Phy fiologies Forſchung nach der Beſtimmung 


und Verrichtung jedes Theils fuͤr die Lebensthaͤ⸗ 
tigkeit des Gewaͤchſes. — Selbſtthatiges Leben 
der Gewaͤchſe $. 26. 

Einflus äufferer Umftände auf das Pflanzenle⸗ 
ben 57 


Beſondere Balbbanmfunde: Wichtigkeit 


derſelben, als der Grundlage und Bedingung 
alles praktifchen Willens des Forfimanns S.58. 
Anhalt und Umfang der befondern Walds 
bauhtunde, Sie umfaſſt ans nur ihres Hol⸗ 
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zes, oder irgend eines andern Mebenerzeugniſt 
ſes, nuzbaren wilden Holzarten 8.59. 

Rangfolge der wildwachſenden Holzarten. Er⸗ 
ſter Beſtimmungsgrund: ihre Heimath 8.60. 


Smweiter Beftimmungsgeund: ihr Hofzertrag, 


der von fünf Hauptumftänden abhängt, nämlich 
aufler der einheimiichen Natur, auch von der 
Süte und "Dauer des Holzes, von der Verbreis 
tung des Baums, feinem Wuchs und der anges 
meflenften Behandlung $: 61. 


Anmert. Syſteme, Drdnung und Eintheilung 
der wilden Holzgewaͤchſe. 


Sauptverfhiedenheit der wilden Holzge⸗ 


wächle aus nen Geſichtspunkte: 
Bäume und Straͤucher $. 6 


Erſter Eintheilungsgrund der ER Baums 


und Etraucharten: nach ihrem Vaterland? 
—  forftwirchfchaftlicher Werth der fr emde n 
Arten $. 63. 

Zweiter Eintheilungsgrund: die weſentlich verfchies 
denen: Ligersfchaften der beiden Baumfamilien, 
der Laubs und Nadelbäume 9.64. - 


Dritter Eintheilungsgrund: nach ihrem Vorkom⸗ 
men, entweder im Walde ale Beſtand und als 
Mebenbäume, oder aufler ie Walde 9. 65, 
und 66. 


Anmert. Tabellarifcyer ueberblit dieſer Deifs 
hen Eintheilung. : 


Gegenſtand und Inhalt der Sefhreibung 


eines Baums, mac feine Natar an ſich 
und nad) denjenigen natärlichen: Eigenfchaften, 
wodurch ſeine Bebandkung als: naturgemaͤe 
veſtimt wird 9. 67. 


or KXVIIE ee a 

Inhalt des — Abſchnitts: Beſchreibuns des 
Baums, nach feiner Natur an ſich, in feinem 

wachsbaren und in ſeinem gefaͤllten Zus 
ffande 9.08. 

Beſchreibung des gef ällten Baums, nach ſei⸗ 
nem Holzgewebe, ſeiner Holzbenuzung und der 
Verwendung feiner Nebenerzeugniſſe 9. 69, 

Inhalt des zweiten Abſchnitts: die Beſchreibung = 
derjenigen natärlichen Eigenfchaften, welde die, 
Behandiung deſſelben beftimmen, fowol in Anfe: 


‚ bung deg Betriebes beſtandener Wälder, - 


“als der kuͤnſthichen Anzucht $.7c. 

'  Eintheilung der wilden Baumarten, nad) der vers 
fhiedenen Bildung ihrer aͤdleren Theile, 
ſowol der Laub; als Nadelbäume: nad) ‚ihren 
Sefhlechtstheilen, ihren Früchten und Sa— 
„men, der Form,und dem Stande ihrer Släts 
ter $. 71. 

Anmerk. Werth und Graͤnze ſorſtboianiſcher Be⸗ 
zeichuung. 

Beſchreibung der Holzarten, geordnet aus 
forſtwirthſchaftlichem Geſichtspunkt $. 72. S. 60 


Baumarten 


J. einheimifche, im nördlichen Europe 
A. Laubbäume 

3. Wald baͤume | a 

Beſtand-⸗ oder Maffenbäume Zu ’ 


in Hochwäldern 
Eiche, Sommer: und Wintereiche (Quereus 
robur — femina) $. 73. &. 60 


Buche, Roth⸗, Wafbug(Fagus silvatica) _ 
974 . 2 


J 
ı 


Hegebuche (Carpinus betulus), die Sefähetin 


der Eiche und Buche 9.75. ° S. 690 

in Niederwaͤldern 

Eller und DBirke.$. 76. 72 

a. gemeine, ſchwarze Eier (Betala alnus glu- 
tinosu) 73 

-b. nordiſche weiſſe Eler ( B.a. incana) 76 


c. Bitte (Beiulaalba), der Hauptbeſtandbaum 
der Laubwälder im hohen Norden ; 77 
Nebenbäume im — von 4 aͤrter em Holze 
$. 77. 
a, Ulme, per, Raſter (Ulmus campestris 


— sativa — effusa) ' . & 323 
.b. Ahorn ; eo gr 
1) gemeiner (Acer pseudoplatanus)) Bay. 02. 
2) Spizahorn, Lenne (A. platanoids) ' 96 .: 
3) Lleiner deutfcher Masholder S cam- 

pestre) * Be , 98 
c. Eiche (Fraxinus excelsior) A 


99 
d. Vogelkirſchbaum (Prunus avium) . 104 
Nebendäume - Walde von weidherem | 


Holze 6.7 — 
a. —— Quitſche (Sorbus aucu-- Sr 


aria) 
— (S. domestica) 106 
db. Pappeln, ſchwarze, weile, Silber⸗, 
" Bitterpappel, (Eſpe ) (Populusnigra — alba 


— nivea — tremula) . 109 
©. Weiden | Fan a 
.alfgemeine Bemerkungen — 3 1 


weille, Saalweide, 
rothe, gelbe, Bruchweide, Korbweide (Salix 
alba — caprea — purpurea — vitel- 


Ina — Äragilis — — mal): .. 115 


7% 
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4. Bäume auffer dem Walde $. 79. 
"a. Linde, Sommers und Winterlinde (Tilia 


- .europaea — cordata) i ©. 119 
b. Roskaſtanienbaum ‚(Assculus hippocasia- 
' num) .. 3.322 


ce Kaſtanienbaum (Fagus castanea) . 124 


‚ d. Wällnusbaum (Juglans regia) - . 126 
B. Nadelbaͤume $. 80. 
a. Kiefer (Pinus silvestris) — Bergtiefe 


 (P. mughus, ‚montana) 120 
b. Fichte, Rothtanne (P. a) > 135 
‚ c. Aedeltanne (P.abis) '. .. 140 
-d: %erche (P. larix) on 244 


e. Zirbelnustiefer,. Arve (P. "combra) 
* Unterfceidungemer£male ber Nadelholz⸗ 


II. — — —— — Baumarten g. gr. 
* Hauptichriften Aber bie Holzarten u 
amer ika 8 .._ 163 
&: Laubbaͤume $. 82. 
Bäume verwandter Sattung mit enröpkiftrn: : 
a. Eiche, weille, KRaftanieneiche, ee Q. 


.alba — priuns — rubıa) e 165 
b. Buche, Roth⸗ und Weisbuche (F. — 
ginea — silvestris) 169 


c. Haſeleller (Bet. alnus Engoss) . 170 
d. Bieten, ſchwarze, zähe (B. lenta) 171 
e. Ulme, weiſſe CU. americana) — 223 
f, Ahorn: 

1) Zukkerahorn (A. TE N 

2) efchenblätteriger (A. negundo) 

3) geftreifter (A. atriatum) | 
.g. Eſche, ſchwarze und rothe (Fr. americane 

2 ‚caroliniaua) * —21778 


— 


— — — 


h. Wallnusbaum | 
1) der ſchwarze (J. nigra) 
2) der Bitternusbaum XJ. cinerea) 
3) Hitkeries (J. squamosa — porcina) ©. 179. 
i, virginifcher Traubenkirſchbaum (Prunis pa- 
dus virginiana) er ..183 


Baͤume eigenthämlicher Gatsung: 
k, Akacie (Robinia) 
1) unaͤchte weisblübende (R. —— — 
2) klebrige ¶R. viscosa) 
* rothbluͤhende (R. hispida) — ſubiriſche 
(R. caragana) 
L abendlaͤndiſcher — (Platanus occi- 
dentalis) 192 
. morgenländifcher piutinua (Pl. orien⸗ 
talis) 
deſſen Zochſhazung bei den Alten — Ein⸗ 
fuͤhrung in Europa: . 199. 
m; Tulpenbaum (Liriodendron wlipifera) 
*Geſchichte feiner Einführung und Vers | 
‚ breitung in Europa ; e 28 - 


(Drutf. die Seiten 198 und 199 find uns 
richtig mit den Bahlen 298 md 299 des 
zeichnet) 

B. een $.83- . 200 
* Mihaur Eintheilung der nordamerifas 


nifhen Pinusarten | 
a. Weymouthskiefer (P. strobus) “ . aot 


b. rothe Kiefer CP. rubra, resinosp) . 206 

<. gelbe Kiefer (P. mitis) | ‚207 

d. ſchwarze ‚und weiſſe Kiefer (Abies nigra 
— alba Mich.) . 


209 
e. abendländifhe Thuja (Thnja oceidentalis) 211 
® morgenlaͤndiſche Thuja (Th. orientalis) 213 


\ 
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f. weiſſe Ceder (Cupressus thuyoides) S. 213 
* virginiſche zweizeilige Cypreſſe (Cupr. 


| ‚disticha) . :.» ; } 214 

g. rothe Ceder (Juniperas virginiana) 215 
(8.215 3. 1 iſt ſtatt S zu ſezen g) | 

Zu; Sadebaum (Jun. sabina) 216 


Straucharten $. 84. J — 
J. nuzbare einheimiſche Straucharten 


a. bewafnete oder Dornſtraͤucher 219 
U) Weisdorn (Crätaegus oxyacaniha) , 220 
* 9) Schwarzdorn (Prunns spinosa) . 223 
—* Pflaumenfchlehe (Pr. insitiia) . 224 

3) Kreuzdorn (Rlıamnus catharcticus) 225 

4) Apfeldorn (Pyrus malus silvestris) 226 


5) Birnftraud (P. communis) .. 227 
fuͤnf Abtheilungen des Geſchlechts Pyrus 228 


6) Kofenarten : Hagebutte (R. canina), groffe 


- (villosa), Weinrofe (eglanteria), viel 
chelige (spinosissima) Ar 229 
* Eintheilung der Roſen u A 231 
7) Sauerdorn, Berberize (Berberis vul- . 
ars)! ° ._ te 01933 
, 8) Huͤlſe Cllex aquifolium) er 2306 - 
* amerikaniſche Hülle (I. opaca) 238 
9) Seefreuzdorn (Hippophae rhamnoides) "239 
20) Hekſame (Ulex europaeus) =» 24L 


x1) gemeiner Wachholder (Jun. communis) 243 
32) Sinfter, deutfcher, Farbeginfter, hariger 
.: (Genista germanica — tinctoria — pi- 
 lösa) Bo — 245 
13) Hauhechel (Ononis spinosa) 
b. dornige Frucht⸗ und Luſtſtraͤucher 247 


24) Stachelbeerſtrauch (Ribes grossulara) — 


ı, 


ver 


1, .- — 


— * 


5) Schwalkenbeer⸗ und Schlingſtrauch (Vi- 
262 
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15) wilder Mispelſtrauch (Mespilus germe- 
2104 : * j | ©. 248 

. * Seuerbufch CM. pyracantha) 

16) gemeiner Boksdorn (lyciuni barbarum) 249 


c. undewafnete Straͤucher 258 
(a) norddeutſche unbewafnete Straͤu⸗ 
cher De + . 252 


) Haſelſtrauch (corylusavellan) . — 


2) Masholder (Acer campestre) —. 253 

3) Spillbaum (Evonymus europaeus) \.:956 

4) Faulbaum ) Rhamnus frangula) .: 460 
* bois de bourdame 


burnum opulus — lantana R 
6) Hollunder (Sambucus nigra) . . 265° 
7) Hartriegel (cornus sanguinea) — 270 
* Eintheilung der verſchiedenen Arten des 


Cornus “278 - 


g) gemeiner Ligufter (ligustrum vulgare) - - 273 

9) gemeine Hekkenkirſche Clonicera zylo- . 
steum) De: — | 
* Abtheilungen der Loniceren ..... 277 


(b) füddeutfche unbetwafnete Sträu 

cher . : e ® 278 

1) Quittenftraudh (Pyrus cydonis) ,. 279 

2) Flühbirnftrauch (P. amelanchier) 280 
3) Mahntedtiriche (Prunus mahaleb) ' ar ° 


4) Pimpernusftrauch (Staphylea pinnata) ° 283 
) deutfche Tamarisfe (Famarix germanica) 385 
* feanzöfifche Tamarisfe (T..gallica) _ 486 


. 6) gemeiner Bohnendaum (Cytisns labur- 


num) » 


- %* Verbreitung und Arten des Cytiſus 288 


N 


— 
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2 Baumartiger Blaſenſtrauch (Coluteh ar- 


‚borescens). ' S. 291 
* Vaterland, Arten, Eenſchaſten des Bla⸗ 
ſenſtrauchs —— 292 
9) weidenbjätterige Spierkaude — Ba- 
‚ Jicifolia) 


203 
* Arten und Eigenſchaften der, Spierflaude 294 


F 9 wilder Oelbaum (Elaeagnus angustifolia) 297 


70) Syrene, Syringe (Syringa vulgaris) 298 


Ä 27 wilder Jasmin, Dfeifenftrauch (Philadel- 


hus coronarius) 300 
12) gemeiner, aͤchter Insmin, Gosminum ofi- 
cinale) ‚30 . 
13) Burbaum (Buzus sempervirens arbo- 
rescens) 30: 
an Taxbaum, Eibenbaum (Taxus baccata) 30 
* zunehmende Seltenheit gröflerer — 
des Taxbaums 308 


IL nu zt are nordamerikaniſche — 309 
a Dornen tragende 
1) dreibornige  Sleditichie . ( Gleditsia iria- 


cauthos) 311 
2) eigenthuͤmliche An des Dispelfraude 

(Mespilus) Ka 313 

B. unbewafnete „eo se —— 315 


1) rother virginiſcher Maulbeerbaum (Morus 
rubra) 31 
2) dreiblätteriger Staudentiee ‚(Ptelea trifo- 
liata) - 317 
3) Sumach, Hieſchtolbenfumach (Aus ty⸗ 
phinum) 31 
zn und fübeuropäsfie Arten des 
un . 319 
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4) Zürgelboim (Celtis occid.) ©. 338 
* Bervreitung, Nuzbarfeit deſſelben 323 

5) Weiden, ſchwarze Au acRleawelde (Salix 
nigra — conifera) . . — 

1. Zierdeſtrucher . 326 
a. einheimifche Zierdeſtraͤucher ‚ 327 

2) Baͤrenbeerſtrauch (Arbutus urva ursi 328 : 

* Erobeerenbaum (A. unedo) i 

3) Alpenrofe, Ahododendron (Rhododendron 
ferrugineum) — ee 

3) Sinngruͤn (Vinca minor) . 33 


4) Keliechals (Daphne moezerenm). 333 
5) Kronwikkenſtrauch (Coronilla emerus) = 
6) ſtrauchar tiges Shuffingertraut (Potentille 


fruticosa) Anz 2 336 
7) Kirſchlorbeerbaum — lcuro - ce- 

rasus) 927 
8) Keufhbaum (Vitex agnus castus) 338 


b. nordbamerifanifche Zierdefträucher 
und wmeiſtens nur. firauchartig vorfommens 
de Baumarten 
Ca) ausdauernde 


z) virginifcher Bauberhafehfteuucd (Hamume- 


J 


lis virginiana) — 
2) —— Omar — 
apiiſolia) — 
3 eſchenblaͤtteriger Zhnwehdanm (Zantho- j 

xylum fraxineum) . a Z4U 


4) Denzoinlorbeer (laurus benzoin) 347 
3) venfilvaniicher Wachsſtrauch (Myrica ecri- 
fera) . 6 = ® — 


+ 


pr . 


S 
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6) virginiſcher interheerſtrauch CPrinos 
' verticillatus) E | 
0) nicht ausdauernde ° -. 


nur in der Jugend rtliche oder hpäter 
des Schuzes beduͤrftige 


7) virginiſcher Schneeflokkenbaum (Chionan- 


thus virginiana) 


S. 344 
345 


346 


8) kanadiſcher Judasbaum (Cereis canaden- 


sis)‘ * 


9) virginiſcher Amber: oder Storarbaum qui 
quidambar styraciflua) — 


10) klebrige Azalea (a zalea viscoss) 


nur gegen ſtrenge noͤrdliche Wins 
terkaͤlte zärtlihe . , A 


348 - 


17) Anopfbaum, ——— (Cophalanthus | 


occidentalis) ; 


12) Neujerſeytheebaum (Coanothns ameri- 
canus) Br 


13) Klethra (Clethra alnifolia) n 
24) virginifche Hydrangea ‚(Hydrangen ar- 


borescens) 


+ 


15) ſproſſendes Sarthen (Hypericam Sroli' 


ficum, :Kalmianum) : 


36) farolinifcher Gewarzttrauch (Calycanthus 


floridus) 


349 


359 
35* 


353 


17) ſtrauchartige Amorphe (Amorpha frati- | 


Cosa) 


18) zienfägeige Haleſie — tetra- 354 


‚ptere) z 
39) fladhelige Aralie (Aral pin) 


355 


. 356 


a 
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Bleibend zaͤrtliche in jedem Winter 
20) Bignonia (Bignonia catalpa) G. 358 
ar) Perſimone (Diospyros virginiana) 359 
22) Itea (Itea virginica) F 361 
23) karoliniſche, —— YAunona Gun | 

trıloba) n — 


24) Saffafcasbaum (Laurus — 362 
25) graue Magnolia (Magnolia glauca) 364 


= Geſchichte der Aula: ——— 
« der, Arten 367 


26) Waflertupelo (Nyssa aquatica, "biflora) . 


” verſchiedene Beſtimmung der Arten und 
ihrer Zahl F 368 


c. Zierdefträuder wärmerer Länder 
der alten Belt . . 370 


1) Zaͤrt liche: Lorbeers, Feigen⸗, Granatı 
und Mandelbaͤume 371 


2) dauerhafte in geihägter fge . 372 
a, Mauſedorn (Ruscus) 

b. Santoline (Santolina) 

c. Silene (Silene) 

d. Storar (Styrax) 

e. Ketmia (Hibiscus syriacus) 
g) japaniſche und hinefifde .° 373 
a. Sophora (Sophora japonica) a 
b. Salisburia (Salisburia adianthifolia) > 


©. andule) iſche druͤſi ge Goͤtterbaum —— 
and 


-.,_ 


\ 
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R lei und. Erdboͤlzer 6.85 ©. 376 


4) Rankenhoͤlzer 377 
Allgemeine Bemerkungen uͤber den Bau, die 


Vegetation, den Standort, die Fbrepflans 
zung derfeiben , über ihr Verhältnis zum 
Forſtbetriebe und zur Holzzucht und uͤber 


en Nügen . . R — 

ca) einheimi ſche hochwachſende 380 
2) Epheu (Hedera helix) * — 
2) deutſches Geisblatt (Lonicera periclyme- 
| 1 


num) ne 


., * füdenropäifche und HORDRUNHIERNIINE Eu 


niceren er ä 2382 

3) —— Waldrebe (Clematis vitalbe) 383 
* nordamerifanifche, italienifche, orientalis 

fhe Arten . R 984 


s N) Alpranke (Solanum dulcamara) 385 


5) Alpenatragane (Atragane alpina) 386 


(b) fremde, befondere nordamerikani⸗ 
ſche Rankenhoͤlzer 


! 


ausdauernde . 2 22.382 


1) Celaſter (Celastrus scandens ) — — 


2) kanadiſcher Mondſame a 04- ° 
nadenge & . 388 
3) Ofterluzei (Aristochia siphe) .3889 
4) rundblaͤtteriger Smailar Baus rotundir 
folıa) . @ 399 : 
5) nordamerikaniſche Beinarten 37 
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— zaͤrtlichere in ſt ren⸗ 
ger Kälte 
6) wurzeinde Bignonia (Bignonia raditans) ®,. 391 


7) windender Judendorn — volu- 
bilis) 


. . — 392 
(e) f rem de waͤrmerer Länder | 393 

9) dauernde griechiſche a (Periploea ' 
graeca) € 394 


9) Ihmalblätterige Bonicere (Lon. implexa) 
20) alpinifcher Smilar (Sm. Alpini) 


11) rankende Brünnichie (Brünnichia cir- | 
rhosa) 


12) orientalifche Klimme (Cissns orientä- 
lis) 


\. 


Erdpölzer . | 394 
(a) Sands und lee 395 . 
3) gemeine Heide (Erica vulgaris) s — 


2) Bram (Spartium scoparium). 396 
3) Brombeerenſtrauch ——— 397 


4) Himbeerenſtrauch (Rubus idaeus)' 398. 
5) Heidelbeerenſtrauch an ayrtil- 

lus) . 309 
6) Preiffels oder ——— — 

nium vifisddaea) . 400 

7) Heideciſtenſtrauch (Cistus fumana) — 

*Ciſten des ſuͤdlichen Europa - . . 401 


b) Sumpf; und Torfſtraͤucher | 
2) — ai tetralix) 402 


N 


2) Sumpfpebelöere ( Vacciniam ‚uligino- 


sum) 2 a ©. 402 

3) Moosbese (Vacriniam OXycoccos — 
4) Kraͤhenbeere Empetrum nigrum) 403 
5) gemeiner Gagel (Myrica gale) — 
G6) Poft (Ledum palustre) — 


7) Andromede (Andromeda polifolia) 404 


Verfaſſung, Gefeze und Eintiche 
tungen der Föniglichen Forſtlehr 
anſtalt zu Kid, | 
I Nachricht-für diejenigen, welche die — 
nahme in die koͤnigliche Forſtlehran⸗ 
ſtalt wuͤnſchen. 


x 
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; E' 
Nech Beſtimmung und Autoriſi ĩrung der hoͤchſt⸗ 


preislichen toniglichen Rentekammer vom‘ 


zıften Julu dieſes Jahres wird -hierdurch zur 
Nachricht für diejenigen, weldye Die Aufnahme 
in die koͤnigliche Forſtlehranſtalt wünfchen, von 
Seiten der Direktion derſelben öplaendes bes. 
kant — — 
Je 

Die tdnigliche gorfiiehranflaft ift lanbebherr⸗ 
lich zur Bildung der für die einländifhen 
Hölzungen ndthigen Sorfibediente ers 


2 ar 


ainer Zahl von Frei ſt ellen verfehen, 


ee 
Die Zahl diefer Freiſtellen if, der Bee 


lichkeit des jährlichen Abganges unter den Forſibe⸗ 
dienten des Landes — und zehn 


feſtgeſen. = 5; 


| 
Yı ac. 


re | 
Die koͤnigliche Wohlt hat, die mit dies 
‚fen reiftellen verbunden iſt, befteht im fr eien Uns 


ſterrichtʒ in einem bdeſtimten Tagegelde; in einer 


neuen Uniform fuͤr jedes zweite Jahr; in der Theil⸗ 
nahme an der von Sr. Majeſtaͤt fuͤr ein heimiſche 


Forſtreiſen allergnaͤdiaſt ausgeſezten Unterſtuͤ⸗ 


zungsſumme und in freier Kur, Eins und 
Pflege in Kraukheiten. 


—— 


4 
Das Tagegeld der Freiſtellen iſt für de 


j derfelben auf zehn Schilling; für drei, unter 


dem Namen “der Preisftellen,- auf zwölf 


und für drei Eleven ald Forſtexſpekkanten 


auf ſech zehn Schilling beſtimmt. 


J S 


richtet und zugleich durch kdnigliche Milde mit 


ſtimmung der Anſtalt gemaͤs, nach der Wahrſchein⸗ 


⸗ 


— 


\ 


$. 


Die Theilnhme an der koͤniglichen zZorſllehe⸗ 
anſtalt uͤberhaupt und der Genus einer Freiſtelle 
inſonderheit ſoll als eine koͤnigliche Wohlthat jus 
nächft den Söhnen koͤniglicher Forſt⸗ 
be biente zu gute kommen. 


6. 

Doch iſt es nicht der'&Sinn dieſer wohlthaͤtigen 
Stiftung und wuͤrde ſo wenig dem Intreſſe des 
koniglichen Forſtetats angemeſſen, als fuͤr das Fort⸗ 
kommen der Einzelnen rathſam ſein, daß ale . 
Söhne eines Forfibedienten ſich nes Vaters Beruf 
widmen. Dagegen iſt es der Abſicht und Be⸗ 


ſtimmung der Auſtalt gemaͤs, daß von mehreren 


Söhnen eines Sorjtbedienten der fähigfte, für 
dieſen Beruf.tauglichfte und der für den Unterricht 


am beften vorbereiter ift, au J 


und beſtimt werde. 
Damit, ſo viel es thunlich iſt, der gleiche An⸗ 
ſpruch aller koͤniglichen Forſtbediente an die Wohl⸗ 


that dieſer Anſtalt anerkant und der Genus ders 
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| 
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felben möglichft gleichmäffig vertheilt werde, darf 
Lünftig uur Einer der Söhne eines For ſt⸗ 
bebienten zur Zeit eine Freiſtelle genieſſen. 
Doc) mögen, ſo viel es der Plan der Anſtal; era 
laubt, mehrere Söhne eines Forſtbedienten, wenn 
fie ſich durch beſondere Faͤhigkeit dazu empfeh⸗ 
len, an dem freien Unterricht gleichzeitis theil⸗ 
nehmen. 


' ⸗ 
| -& 
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Die Söhne jeziger oder vormaliger 
koͤniglicher Zorftbediente, welche iin der 
Aunſtalt ſich befinden, fie moͤgen bereits, oder 
noch nicht im Genuſſe einer Freiſtelle ſein, erhal⸗ 
ten auch als ſolche freien Unterricht, 


9 

"geben den Snhabern 'der Freiſtellen und den 
frei unterrichteten Soͤhnen tdtiglicher Forfbediente | 
ift es auch folchen,, die fich felbit unterhalten wols . 
len, erlaubt, als Volontaͤre an der kehianſtalt | 
theitzunehmen. 


IO. 


Bolon täre, welche nicht Söhne koͤniglicher 
Forſtbediente ſind, zahlen an die Kaſſe der Forſt⸗ 


— 
® 


FeRT Te — — * 


F— DE rg Est na En ar nn FOR ar — — 


u . — 


lehranſtalt halbjährlich zehn Meichöthaler" oder 
ſechzehn Reichsbankthaler in Silber, 
Diefe Entrichtung wird von jedem, der nicht 
Sohn eines koͤniglichen Forſtbedienten ift, für. da8 
erfie Halbe Jahr ohne Ausnahme geleiftet. 


11. 


Am für die folgenden halben Jahre die Bes 
freiung von diefer Entrichtung zu erhalten ‚ iſt 
eine obrigkfeitlihe Befheinigung erfor« 
Derlich, daß der Vater oder Vormund gerichtlich 
die Verficherung geleiftet habe, es könne: fein 
Sohn oder Mündel von ihm. oder aus eigenen 
Mitteln an Unterftüzung während feines Hierfeins 
nicht mehr als hundertfuͤnfundzwanzig Neichöthas 
Ier oder zweihundert Reichöbantthaler jährlich ers 


. Halten; er gemieffe auch von Angehörigen oder 


Freunden Feine jene Summe im Ganzen überfeis 
gende — 


12. 3 

Jeder „der die Aufnahme in die Zorftlehrans 

ſtalt wänicht, hat ein halbes Jahr vorher darum 

anzufuchen. Er mus fih dann. der Direktion pers- 
ſoͤnlich fielen und mir folgenden Scheinen vers 


fehen fein: mit dem EN mit dem Zeng⸗ J 
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nis feines Schullehrers, wie auch des Predigers 
feines Orts über feinen Schulfleis und fein bishe⸗ 
riged Wohlverhalten; mit dem Atteſt des Urzted, 
wegen feines fehlerfreien Gefichts und Gehoͤrs, 
einer gefunden und ſtarken Bruft, fo wie verord⸗ 
nungsmaͤſſi ig in Ruͤkſicht der Vaccination. Nach 
Beibringung dieſer Scheine hat er das vor⸗ 
ſchrift maͤſſige Examen, ſeine Faͤhigkei⸗ 
‚ter und Vorkentniſſe betreffend N zu ben 
a 

15. — 

Künftig, und’ zwar von nächften Oftern an, 
foll jeder, der die Abficht Hart, in der Zorfilehrans 
ſtalt fih zum Dienft im königlichen Forſte 
etat vorzubereiten und auf Befoͤrderung 
in demfelben Anſpruch zu machen, vor feiner _ 
Aufnahme die Jagd gelernt haben und hat-dera_ ‘ 
felbe durch den gewoͤhnlichen Behrbrief, der 
vor einem Töniglichen Oberjagdbenmten 'zu bes 

fheinigen ift, dieſes gehörig darzuthun. 
e | . ; 


ei .. 14. 
Bon denjenigen der um Aufnahme ‚Anfus 
chenden, weldye zugleich den Wunſch hegen, zu 
einer Sreiftelle und künftig zur Bes 
förderung in den koͤniglichen Forſt⸗ 


/ 


gung —— 


* un 7 [22] = 


dienft su gelangen, wird vorher das Vers 
zeichnis der Königlichen Reutelammer. zur Verfuͤ⸗ 
IS. 

Seder hat vor der Nufnahme durch einen 


‚ odrigkeitlichen Atteft zu befcheinigen, daß ihm, vis 


er. zu einer Zreiftelle gelangen wird, fein ganzer 

Unterhalt und alsdann, neben dem Genus einer 

Freiftelle, die zum angemeffenen Unterhalt. etwa 

noch erforderliche EIER ER zu 

ders fei. 5 
| 16. 5 


Feder mus bei der Aufnahme mit folgenden 
Kleidungsftäften ausgeſtattet fein: mit 
einem dunkelgruͤnen Keibrof und Oberrof, zwei 
Par grauen WVeinkleidern, "zwei Par Stiefeln, 
einem leinenen Baumfchulanznge und der nodthi⸗ 
gen Waͤſche; ſo wie auch mit den Pe 
benen Büchern. 


y, + 


J 17. 5 j 

Bon der mitgebrachten Ausflattung wird ſei⸗ 
nem Aufſeher ein vollſtaͤndiges Verzeichnitz 
übergeben und die Abſchrift deffelben mit deffen 
Empfangsſchein der Direktion eingehaͤndigt. 





| 18. | 

Beim Eintritt hat jeder Aufgenommene , der 

nicht gleich zu einer Sreiftelfe gelangt ift, fünf 

Rothlr. an die Buͤch erſamlung der Lehranſtalt 
zu entrichten. 


ae A 19; 

‚ Itber Aufgenonmene mus ein halbes abe 

zur Probe in der Anſtalt zubringen, damit die 

Direktion von feiner Fähigkeit und feinem Wohl 

verhalten fich zuwerläffig überzeugen könne, Die 

Direktion kann diefe Probezeit noͤthigenfalls auf 
ein Jahr verlängern. ' 


\ 


20. a 
| Demienigen ‚an welchem während diefer Pros 
begeit 7 rperlide Sehler, oder Unfaͤhig⸗ 
Beiten, die dem Unterricht oder Berufe bleibend 
Binderlich find, bemerkt werden, wird gerathen, 
einen andern Beruf zu wählen, 


21. 

Wer waͤhrend der Probezeit nicht Luſt, eis 
fer, Zleis, oder wer Mangel an guter Aufs 
führung und an gols ſamkeit biikken laͤſſt, 
wird abgewieſen. | | 


* ‘ 


323%. 


Erſt nach beftandener Probezeit und nach einer 
demmächft auögeftellten förmlichen Erflärung über 


feine reiflicher erwogene Abfisht, fich in der Ans 


ftalt ernfilich feinem Beruf zu widmen, wird 
der bis dahin nur vorläufig Eingetretene nunmehr 
in die Zahl der Eleven aufgenommen und ihm 
num erft von ‚der Direktion erlaubt, die Aus⸗ 
zeichnung, beftehend im einer filbernen Eichel 
mit einfacherh Eicpenblatt am Kragen, zu tragen. 


23 | 

Die Unterrichtözeit in der Anflalt iſt in 
der Regel für alle unterhaltenen Eleven auf drei 
Fahre, für Bolontäre wenigſtens auf zwei 
Jahre feſtgeſezt. 


| 2% | 

Kentniffe und Geſchiklichkeiten, Zleis und gute 
Aufführung beſtimmen ven Mas ſtab für die Aufs ' 
ruͤkkung in eine höhere Abtheilung, fo wie den ber 
Belohnung. _ 


25. 


Weber die Wuͤrdigkeit zur Aufruͤkkung ober sur 
Ertheilung eines Preifes-an Büchern, Karten und 


\ 


— 10 — | 


Beſtekken, ober zur Theilnahme, an einer Forſt⸗ 


reife, welche ebenfalls als Belohnung zuerkannt 
‚wird, entſcheidet das halbjaͤhrliche Eramen. 


26. = 

Die fogenanten PBreisftellen werben ohne 
Ruͤkſicht anf Herkunft und Vermögensumftände; 
ohne Ruͤkſicht auf die längere oder kürzere Zeit 
des Aufenthalts in der Anftalt; blos nad) Fähigs 
keit, Geſchiklichkeit, Fleid und Wohlverhalten, 
jedesmal dem Würdigften und nur unter gleich 


‚ würdigen dem älteren Eleven zu theil. Es koͤn⸗ 


nen alſo Volontaͤre, wenn ſie ſich vor den JIn⸗ 
habern von Freiſtellen auszeichnen, ‚ mit gleichem 
Rechte, wie dieſe, dazu gelangen. 

Bei der Zuerfennung einer Preisſtelle komt es 


‚nicht fr Betrachtung, ob von dem Sohne eines 
kdniglichen Forſtbedienten, welcher würdig befuns 
den. ift, vorher ſchon ein. Bruder Inhaber einer | 


dreiſtelle ſei. 


28.. 
Derjenige, dent, ohne RA ht auf Herkunft 


“und Vermoͤgensumſtaͤnde, blos feiner Wuͤrbigkeit 


— 11 — 


wegen eine Preisſtelle zuerkant wird, genieſſt auch 
von der Zeit an die Befreiung von der halb⸗ 
jährlichen Entrieptung an die Kaffe der r Lehre 
anſtalt. 


i 29. 

Aus den Preisftellen ruͤkken auf gleiche Weiſe 
die faͤhigeren, fleiſſigeren und geſchikteren in die 
erledigten Stellen der Exſpektanten auf. 


50 
Der zur Preisftelte befdrderte Eleve trägt 
als Auszeichnung zwei filberne Eichen. und 
zwei Eichenblätter; der Exſpektant drei Eis 
cheln und drei Eichenblätter duf dem Kragen. 


31. $. 


So wie Bolontäre nach ihrer Würdigfeit 
an den Preifen Theil nehmen können, fo fan auch 
die Theilnahme an den Forftreifen-ihnen 
als Preis zuerkant werden. Sonft finder. diefe . 
Xheilnahme nur auf ihre, Koften-flatt. 


32. J 


Nach vollendeter Unterrichtszeit werden die 
Eleven, wenn ſie in dem angeordneten Examen 


4 


wohl beſtanden ſind, mit einem bffentlichen 
Zeug nis ihres Zleiſſes, ihrer Keutniſſe uud Taͤch⸗ 
tigkeit verſehen. Dieſes Zeugnis wird jedesmal 
in Abſchrift an die koͤnigliche Rentekam⸗ 
mer eingeſandt. Jeder bedarf dieſes Zeugniffes, 
wenn er auf eine Befdrderung‘in ben koͤnig⸗ 
‚lichen Zorftdienft Unfpruch machen und um folche 
anſuchen will, 


Kiel, in der Direktion der korigl. Forſtlehr⸗ 
anſtait den 2öften Buche 1813. 


A. Miemann. Warnſtedt. N. Th. Reimer. 
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n. Geſeze für die — der koͤniglichen 
BERNER 
— — 


Die Verbindung, welche die Eleven der koͤnig⸗ 
lichen Forſtlehranſtalt aus freier Wahl und nach 
ihrem vorher erklaͤrten Wunſche durch ihre Auf⸗ 
nahme mit derſelben eingegangen ſind, gruͤndet 
fich auf die Vorausſezung, daß ed ihre Abſicht 
and ihr fefter Wille fei, fich durch den in derfelben 
ertheilten ‚Unterricht zu dem Berufe eines Forſt⸗ 
manns vorzubereiten, alfo während ihres Aufents 
halts fich diejenigen izlichen Kentniffe und Ge⸗ 
ſchiklichkeiten zuzneigſien, zu deren Erwerbung in 
dieſer Anſtalt Gelegenheit gegeben wird. 

Eine ſolche freiwillig geſchloſſene Verbindung 
zur wiſſenſchaftlichen Belehrung, zur Bereiche⸗ 
rung an nuͤzlichen Kentniſſen in ihrem Fach und 
zur berufsmaͤſſigen Ausbildung bedarf keines aͤuſ⸗ 
ſeren Zwanges. Sie kan nur durch freies Stre⸗ 
ben nach Kentuiſſen, durch das aus eigener Ueber⸗ 


zeugung beobachtete, der Abſicht entſprechende 
Verhalten jedes Aufgenommenen gegen die Anſtalt 


amd gegen feine gleichgeſinten Miteleven ihren 
Zwek erreichen und demſelben gemaͤs beſtehen. 


u. — 14 ' 
— 

Wer aus irriger Vorſtellung von dem gewaͤhl⸗ 
ten Berufe, oder von der Einrichtung diefer An⸗ 
ftalr, blos aus vorübergehender Neigung, ohne 
die. Fähigkeiten und natürlichen Anlagen , die das 
Geſchaft des Forſtmanns unbedingt fordert, ſich 
eingefunden hat, kan ſich während der verordnuugs⸗ 
maͤſſigen Probezeit ungehindert entfernen. | 

Mer aus irgend einer unzuläffigen Abficht ges 
kommen oder gefchift worden und von dem gemeins 
famen Geifte, der alle beleben foll, nicht getries 
ben ift; wer nur durch Zwang abgehalten werben 


u kan, diefen Geift nicht zu flören, der mus alds 


"bald von der Anftalt entfernt, werden, 
Indeſſen ift in diefer, wie in jeder Verbin⸗ 
dung, ſowohl um des gemeinen Beſten willen, 


zur Befoͤrderung eines uͤbereinſtimmenden Verhal⸗ 


tens und um an daſſelbe zu erinnern, als auch 
zum Vortheil jedes Einzelnen eine gewiſſe Ord⸗ 
“mung noͤthig, und für dieſe find gewiſſe ausdruͤk⸗ 
liche Beſtimmungen erforderlich, welche firenge 
beobachtet werden mäffen. 

Jedem rieuaufgenommenen Eleven mus Gele⸗ 
genheit gegeben werden, von dieſer Ordnung und 
den ſie betreffenden Beſtimmungen, zu deſto treue⸗ 
rer Befolgung, ſich gleich beim Eintritt unterrich⸗ 
ten zu koͤnnen. 

Dies iſt die Abſicht der Bekantmachung der 
nachftehenden für ‚alle Efeven der Föniglichen dorſt⸗ 
lehranſtalt verbindlichen Geſeꝛe. | 


— 


x Le; * 
Bei. der Aufnahme in die — Forſileht⸗ 


anſtalt verfpricht jeder der Direktion derſelben Ges 


borfam und Beobachtung der Geſeze 
mittelſt eines Handſchlages. 


— 2. 
Nach zuruͤkgelegter Probezeit bat jeber Elebe 


die ihm vorher zugeſtellte Erklaͤrung über die 


Abficht feines Hierſeins und deren gewiſſenhafte 
Erfuͤllung eigenhaͤndig zu unterſchreiben. 


5. 

Durch die Aufnahme ; in die Anſtalt iſt der bes, 
foldere Eleye zu dem gefegmäffigen dreijährigen, 
derjenige, der ald Volontaͤr fich felbft unterhält, 
zu einem zweijährigen Aufenthalt in derſelben 
verpflichtet. Wer nicht die vorgeſchriebene Zeit 
fich hier aufhaͤlt, hat keinen Anſpruch auf ein oͤf⸗ 
fentliches Zeugnis, wird nicht als Zoͤgling ange⸗ 


ſehen und kann als ſolcher zu einer Forſtbedienung 


nicht empfohlen werden. 
4. | 

Diefer Aufenthalt mus ununterbrochen. 
fortgefezt und durch Feine unzuläffige Abwe⸗ 
ſenheit aufler den geſezmaͤſigen Ferien verkuͤr J 
wewen. r 

5 / 

ee. Abweſenheit, auch während ‚der . Serien, 

bedarf. ed. eined Urlanbsſcheins von ber Dis 


— 


r 


® 


⸗ 


\ 


— 
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rektion, welcher dem koͤniglichen Forſtamte ‚in 
deſſen Diſtrikt der Beurlaubie ſich aufhält, auf 


Verlangen vorgezeigt wird. 
En 6. 


Henn dringende Umſtaͤnde die Abweſenheit 


- eined.Eleven auffer den Ferien nöthig machen ,. ıfo 


muß derfelbe die Erlaubnis bazu ſchriftlich, 


mit Angabe ber Gründe y ſuchen. | 
7. | 


n 


) 
Der Beurlaubte hat fi fich zu der im Urlaubs: - 
ſchein beffimten Zeit: wieder "einzufinden. 


Eigenmächtige Verlängerung derfelben, ohne ers 
weisliche vechtfertigende Umflände, wird nach der 
— mit un! beftraft. 

a 8. 

Der Veurlaubie hat ſeine Abreif e jedesmal, 
ſeiuem Aufſeher vorher anzuzeigen. 


% 5 
| Bei der Fr kkehr hat er fich deffelben Tas 
ges bei der Direktion und auch bei — ie 
her zu melden. 
10.. 
- Mährend feines Aufenthalts macht jeder Elebe — 
ka zur Pflicht, die Lehr⸗ und Uebungsſtane⸗ 
den der Anftalt ohne Ausnahme, der AUbficht feiz „ 


’ nes Hierfeins gemaͤs, unausgeſezt und rechtzeitig 


zu befuchen, mit gebührender Aufmerkſamteit den 


/ 


Kr 


; Atmen 17 PN 


Mnterricht zu benuzen und auch durch ein geſeztes 
Bytragen feinen feſten Willen, ſich zu feinem Bes 
rufe ernſtlich vorzubereiten, zu bezeugen. 

| It. 

Wer durch wirkliche Unpaͤſslichkeit oder Krank⸗ 
heit verhindert wird, den Lehrſtunden beizuwoh⸗ 
nen, mus dies durch ſeinen Aufſeher dem Lehrer 
anzeigen laſſen. 
— 
Wiederholtes, nicht zu rechtfertigendes, will⸗ 


kauͤhrliches Berfäumen. der Lehr- und 


Uebungsſtunden wird flufenweije mit Erin: 

nerung, Warnung, Verweis geahndet und! bei 

Fortſezung deffelben, als unverträglich mit der 

Abſicht des Hierſeins, mit der Entfernung von 

der Anftalt beftraft. 
13s . 

Auffaze,welde zur Uebung aufgegeben wer⸗ 
den und aufgetragene Berichte find pünktlich zur. 
beſtimten Zeit einzuliefern. Die Einlieferung ges. 
ſchieht, mit Bezeichnung des Datums am Rande, 
durch den Aufieher ver Abtheilung, zu welcher 
der Eleve gehört. Der Auffeher bezeichner fie 
demnaͤchſt mit dem Darum der —— 

14. 
Wiederholte und — Verna PT fi: 


gung der aufgegebenen Uebungen und 
ö l 
2 


berufsmäffigen Arbeiten wird nach gleicher Stu⸗ 
fenfolge, wie die Verfäumung der Lehrflunden, 
geahndet. 

15. 

ee Nachf ch reiben der von ben Aufſehern 

zu diktirenden Raͤpporte, Nachrichten oder beſon⸗ 

derer Aufgaben und zu etwanigen Widerhohlungs⸗ 

ſtunden haben ſich die Eleven rechtzeitig einzufin⸗ 

den-und bier, wie in den Lehrſtunden, geſezt und 
anftändig ſich zu verhalten. 


f 106. 
| Abſchriften, die von den Lehrern oder in 


j Angelegenhelten der Lehranſtalt aufgetragen, find 


. gut Hefchrieben und rechtzeitig zu — 


27. 

Von den Arbeiten, welche in der Baum: 
ſchule, als berufsmaͤſſi ige Beichäftigungen oder nur 
als förperliche Fertigkeiten vorgeſchrieben, die 
Kraͤfte uͤben, den Leib ſtaͤrken und geſund erhal⸗ 
ten, ihm nuͤzliche Gewandtheit und Geſchiklichkeit 
zueignen, auch den Eleven zur geuauen Beob⸗ 
aAchtung der Holzgewaͤchſe und ihrer naturgemaͤſ⸗ 
ſen Behandlung Gelegenheit geben ſollen, en 
Feiner ſich ausjchlieifen. \ 


18. Ä 
Jeder bat das ihm angeriefene On artier 
fleiffig zu- beforgen, ‚mit forgfältiger Pflege, ſo⸗ 


a a 
wohl der Saten und Pflanzgungen, als jedes eine 
zelnen Stammes in bemfelben, zu —— N 


19. _ 

Durch angemeſſene Reinhaltung und mus 
ſterhafte Ord aung in feinem Quartier ſoll jeder. 
die wahre Luft für feinen Beruf, feine Liebe für 
den wachfenden Baum, feine geſchikte und kunſte 
maͤſſige Behandlung der Holzgewaͤchſe und auch 
den Fleis und die Pflicht und Ordnungsliebe, die 
man kuͤnftig im groͤſſern Wirkungskreiſe von ihm 
erwarten darf, ſchon während ſeines Aufenthalts 
in der Lehranftalt zu erkennen geben. = 

20. — Be 

WVerſaͤumte Reinhaltung und Ord⸗ 
nung im Quartier.läfft ber Aufſeher, auf, 
| Koften desjenigen, dem ſie oblag, verrichten und 
| hat gleich des folgenden Tages die Bezahlung eins 
| Zufordern. Verſaͤumung und Nachlaͤſſigkeit wird 
auſſerdem geſezmaͤſſig geahndet. J 


21. 

Zu den Arbeiten, welche —— 
an beſtimten Tagen, oder auſſerordentlich, 
nach vorgängiger Anzeige, in der Baumſchule ger _ 
Ichehen, hat jeder fi ſich rechtzeitig, pünktlich und 
gehörigen Orts einzufinden und feine Anweſenheit 
dem Auffichrhäbenden Fund zu machen. Unbefugs 
te6 Ausbleiben von der Arbeit, ohne eu - 

> 
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tigende Urlache wird mit Geldſtrafen und Kuͤr⸗ 
zung vom Solde, von vier bis acht Schilling für 
den Tag, au die Bächerfamlung gebüfft, 
—— 34122. 
Die ihm aufgeträgenen Arbeiten 


uůbernimt und beforge”jeder. unweigerlich. Die 


„Übernonmmene Arbeit darf keiner unvollendet und 
aigenmaͤchis verlaf en. 
; 23. 

Fleiſſig, ordentlich und ſo biel es ohne Nach⸗ 
theil geſchehen fann, flink und hurtig, 
munten, wie es jungen geſunden und ruͤſtigen 
un anfieht, wird — Arbeit gerhan. 


24. er 

"a der Arbeit darf weder durch— mitger 
> Geſellſchafter, noch durch arbeitsfreie Ele⸗ 
ven Stdrung und Zdgerung ſtatt finden. 
Sie ſoll raſch und froͤhlich, doch ohne Nekkereien 
und Poſſen, die Hinderung oder Händel veran⸗ 

laſſen, — 
— Nas | - 
Mit dem Arbeitsgeraͤthe geht jeder be. 
hutſam und fchonend zuwerfe und bringt daffelbe 
‚ nach getfaner Arbeit wieder an feine Stelle. 
ae a |: ee Ä 
- Befhädigungen an Arbeitögeräthen, fo 
wie an Tifchen und Bänfen, find nad) beftimter | 


.. re 


sa en. — 


v8 


m 
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Schaͤzung zu — und-der Erfazam Solde ab⸗ 


zuziehen, oder ſogleich durch den Aufſeher auf deſ⸗ 


fen Verantwortung einzufoidern. rs 7 


27, 
Fleis md Luſt, Fertigkeit, Geſchitlichteit, 


Puͤnktlichkeit, Ordnung in den Baumſchul⸗ 
arbeiten find als Proben der kuͤnftigen Berufs⸗ 


uͤchtigkeit zu betrachten und darum Unfleis, Un⸗ 
geſchiklichkeit und Verſaͤumnis in denſelben/ weil 


fie der berufsmaͤſſigen Vorbereitung widerſprechen⸗ 


um fo ernftlicher und in gleicher Stufenfolge, wie 

Bernachläffigung. des Unterrichts, durch⸗ Erlune⸗ 

sung, Warnung, zus und Eimfermung: zu 
ahnden. — vr ae. 

— 28. 

Wer in der Baumſchule dem Auffihehasenden 


die fchuldige Folgeleiſtung vlrweigert/ 


wird von demſelben ſofort herausgewieſon. Der 
Aufſeher hat au demfelben: Tage der Direktion den 
Vorgang zur nähern ‚Unterfuchung angujpigen. 
Widerſezlich keit wird mit Arreſt bon’ aium 


oder mehreren Tagen beſtraft. ee”, 


29 
Wer.durch einen Det ‚Auffeher; ſich hyeinggaich 


tigt und überläfligt oder beleidigt —* ‚fies g durch 


umbilligeö, ungeziemendes ‚oder irgend. inſtrul 
tionswidriges Berragen, der hat der Direktion 


feine Beſchwerde anzubringen und unparteiifche 


— 


— ö 2 2 — 


Unterſachung und Geuugthuung zu gewaͤrtigen. 


Doch iſt in Arbeiten und Geſchaͤften Biete 
jedem Auftrage Folge zu leiſten. 

* 2 30. — 

Von der Baͤcherſamlung ber Sorftlehrans 

ſtalt fteht jedem Eleven der zwekmaͤſſi ige und vers 


ſtaͤndige Gebrauch frei. Jeder kaun aus berfels 
ben auf die nachbeftinite Weiſe Buͤcher erhalten, 
Buͤcher mit Kupferſtichen werden iz ausge⸗ 


m: I 


31. 


Es weh nicht mehr als drei 5 Alter zur 
Zeit an einen Eleven auögelichen. Won dem 
Empfänger wird Dagegen ein auf einem Oftanblart 
‚gefchriedener Schein ausgeftellt, mit dem Tage 


des Empfanges,. dem Namen des Empfängers 


and der Unterfchrift. des Unffehers au Abthei— 
lung verſehen. 


€ -3 2, ⸗ 


Nach drei Wochen mus jedes angelichene Buch 


wieder eingeliefert, oͤder der un a Bode 
Meife erneuert werden, 


33. 
Bei der einiieferung des unbefchädigt zus 


ruͤkgegebenen Buches erhält der ee * ausge⸗ 


ſtellten Schein zuruͤk. 


— 


— 


34- 
Beſchaͤdigungen werben, ſogleich nach ges 
ſchehener Anzeige an den bisherigen Inhaber, von 


dem Uuffeher bemerkt und binnen der nächften ß 


drei Tage der Schadenserfaz bei ae Direktion 
bewirkt, 
35. 
Reiner darf geliehene Bücher an einen andern 


. verleihen, ohne daß diefer einen neuen Ems 
pfangſchein gegen den des erftern Empfängers 


und: in deffen Gegenwart ausgeſtellt hat. 
36. 
Geliehene Bicher hat jet: perſ dulich zu⸗ 
ruͤtzuliefern. 
37° 
- Bor den Ferien find alle ausgeliehene Bücher 
einzufordern'und find die Aufſeher, jeder für. 


die Eleven feiner. Abtheilung, für die eng = 


verantwortlich. 
38. : 
‚ Eben diefe Vorſchriften gelten auch in den. 
Sommermonaten in Anfehung der in der 
Baumſchule befindlichen Bücher und hat jeder, der 
ſolche dafelbft benuzen will, dem Uuffeher ed vor: _ 
her anzuzeigen ind an diefen das Buch deffelben 
Tages zurüfßzuliefern., 
39 
Wenn ein Eleve erkrankt, ſo der — 


— 


F 
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ſeher der Abtheilung, zu welcher er gehoͤrt, ſo⸗ 
gleich davon zu benachrichtigen, damit dieſer die 
noͤthige Huͤlfe veranſtalte und bis zu ſeiner Wie⸗ 
derderſteluns fuͤr die ee. Pflege forge. 


40. 
Die in Angelegenheiten der Anftalt tiglich 


etwa vorkommenden kleinen Auftraͤge haben 


Die jüngeren Eleven der Reihe ach wöchentlich 


i abwechfelnd, eine Woche lang in Acht zu neh: 


men; dem Mepesenten, der uͤber die Folge das 
‚ Ber zeichnie führt, hat Sonnabends derjenige, defs 
fen . bepndigt iſt, die Ungeige zu machen. 


41. 

Don etwaniger ine feines 
Duartiers hat der Eleve feinen’ Aufſeher eilig 
zu benachrichtigen, ber Davon Der Direktion in 
dem monatlichen Berichte Anzeige macht. 


| 42. 
Vor der berfammelten Direktion erfcheint jeber 
" Eleve in ber ee vollen Anis 
form. 
| 43 
In feiner Kleidung hält fi jeder Eine eins 
fach, ordeutlih, reinlich, anftändig. Er vers 


meidet jeden feinem Vermögen wie feinem Beruf 


unangemeffenen Kleideraufwand und Puz. 


0 Z 7 Ä 
"Gegen ihre Aufſeher haben die Eleven bass 


jenige Betragen zu. beobachten, welches Vorge⸗ | 


fezte von’ ihren Untergebenen zu erwarten berechs 


tiget und um der allgemeinen. Ordnung willen zu 


fordern verpflichtet find: ein’ Vetragen, wie es j 


jeder, der ſich in die Stelle des Auffehers verſezt, 
in ein Verhaͤltnis, in welchem er früher oder ſpaͤ⸗ 
ter felbft .fich befinden fan, von feinen Untergebes 
nen wuͤnſchen und verlangen wuͤde. 


45. | 
‚Unter. einander : haben. fich die Eleven — 
anſtaͤndigen geſitteten Tons und ges 


ſezten Weſens zu befleiſſigen. Die freund⸗ 


ſchafilichen Verhaͤltniſſe, welche auf aͤhnliche Ge⸗ 
ſinnung, auf achtungswerthe und liebenswärdige 


Eigenfchaften, auf gegenfeitige Zuneigung, auch 


auf ädeln Wetteifer in gleicher Beſchaͤftigung fich 
gründen, mögen in jugendlichem Frohſinn und 


geziemender Vertraulichkeit fichtbar werden. Uns 


ſchit lichkeiten, ungebuͤhrliche Freihei— 


sen, Nekkereien und ſittenwidrige 


Scherze, die nur Unwillen und Unfrieden erzeu⸗ 
gen und jene Verhaͤltniſſe ſtoͤren, ſollen von den 
Aufſehern bei den en Beſchaͤftigun⸗ 
gen ur geflattet werden. 


‚46. 


Der EHEN anD.N jedes Eleven fei rechts 


\ 
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lich, anſtaͤndig, nuͤchtern und ſittſam, entſprechend 
dem einfachen und ſchuldloſen Leben, das ‚den 
Fünftigen Aufenthalt im Walde gewiesbar ung 
glutlich macht. 


47. 
Der Nuͤchternheit und Sittſamkeit hat jeder 
auch auf den Forſtreiſen ſich zu befleiffigen, 


ihrer Abſicht, feiner eigenen Ehre und der Ehre 


ber Anſtalt eingedenk. 
48. 
Seinen kleinen Haushalt beſorge jeder 


wirthſchaftlich, ohne ſich ungeziemende Vergnuͤgun⸗ 


‚gen und koſtſpillige Genuͤſſe zu erlauben. 
49. — 


N 


Kartenſpiel auf der Stube und in offent⸗ 


lichen Haͤuſern iſt als ein Zeitvertreib; der mit 
dem regſamen und thaͤtigen Leben des Forſtmanns 
durchaus im Widerſpruch ſteht, den Eleven ver⸗ 
Pothen. Die Theilnahme an Hazardſpielen, 


an Gaftereien in dffentlihen Haͤuſern, 


an naͤcht lichen Selagen ift durchaus unzu⸗ 
laͤſſig und wird nach Vefinden mit Öffentlichen 
Verweiſe, mit Arreſt und, bei Wiederholung, mit 
der Entfernung aus der Anſtalt befiraft: Haus⸗ 
wirthe, welche dergleichen Unordnungen der 
Eleven geſtatten oder beguͤnſtigen, wird man 
der Polizei zur Unterſuchung und Ahndung an⸗ 
‚zeigen. 


%- 
. 


_ so. 

‚MWörtlihe und thätige Mishand- 
Iungen unter den Eleven, .oder aegen andere 
und foͤrmliche weiter führende Händel haben 
die Auffeher fogleich, wie fie ſolche in Erfahrung 
bringen, der Direktion anzuzeigen. Sie werden 
nach dem Grade der Schuld, der Beleidigung, des 
zugefügten Schadens und des dadurch verurfachs 
ten Aergerniffes und Unfugs, oder der damit verbun⸗ 
denen Öffentlihen Ruheflörung, mit Arreft und 
nach dem Grade der Boͤsartigkeit mit der Verweis 
fung des Schuldigen von der Anſtalt beſtraft. 


5 1. — 
Ber durch unordentliche Lebensar t, 
durdy Ausfchweifungen feine Gefundheit, feinen 


guten Ruf, feine wirthſchaftliche Ordnung ſtoͤrt, 


iſt als unwuͤrdig der Verbindung mit wohlgearte⸗ 


ten Sleven unausbleiblich zu entfernen. 


re 

Mebertretungen biefer Geſeze werben als 
Berlezungen deöjenigen Betragens, das jedem ge⸗ 
ſitieteten jungen Manne geziemt; als widerſtrei⸗ 


tend der erklaͤrten Abſicht des Aufenthalts; als 


unvereinbar mit der Pflicht und Ebrliebe, bie jeder 
ſich und der Anſtalt ſchuldig ift; ale Störung der 

Ordnung und Unterordnung, - ohne welche keine 
Bindung befichen und ihren Zwel erreichen Fan, 


4 


\ 
I 
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I... 
von der Direktion diefer Lehranftalt angefehen und: 


mir pflichtmäffiger Strenge gehindert. 
x | Ä I 


[3 
! . 
— 
———— ——ß——— ———— 
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Du. Erklarung der Eleven bei ihrem Eintritt 
in die koͤnigliche Forſtlehranſtalt. 
u Q i i : ' 


Ich Unterſchriebener erklaͤre hiedurch die wohlbe⸗ 
dachte und ernſtliche Abſicht, daß ich durch treue 
Benuzung des in der koͤnigl. Forſtlehranſtalt er⸗ 
theilten Unterrichts mich zu einem kuͤchtigen und 
geſchikten Forſtmann vorbereiten will. Diefe Abs 
ficht will ich während meines Aufenthalts in diefer 
Anftalt feft und unverwandt vor Augen haben 
amd durch mein ganzed Verhalten beharrlich mit 
maͤnnlichem Sinne und gefeztem Mefen bezeugen, 

3uvdrderft gelobe ich daher diefer Lehranſtalt 
treuen leid und Ergebenheit, Sch will die 

Ehre und denguten Ruf derfelben, fo viel ich vers 
mag und mit derjenigen Anhänglichkeit, welche von 
mir als ihrem Mitgliede mit Grunde erwartet und 
mit Recht gefordert wird, durch mein ganzes Ver⸗ 
halten, durch Erwerbung nüzlicher Kentniffe nnd 


-  Befchiklichkeiten, durch körperliche Abhärtung und 


Enthaltung alles fuͤr meine Beſtimmung ungezies 


menden Wohllebens, durch unverdroffenen Eifer” = 


ur 
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im meinem Berufl zu befördern bedacht fein. Ich 


will jeden Nachtheil, jo viel: an mir iſt, von dieſet 


Anſtalt abzuwenden füchen; Nachrede md grunde 
lofen. Borwurf wahrheitliebend und danfpflichtig, 
infonderheit auch durch meine eigene Tuͤchtigkeit 
indem Gefchäfte, dem id mich wide, entfräfien. 

Der Direktion.der Forftlehranftalt 
und den mir ‚befanten Gefezen derfelben, fo wie 


allen ihren jegigen und künftigen Anordnungen; : 


Einrichtungen und Vorfchriften, verfpreche ich Ger 
borfam; meinen Borgefezten „und Yuffez 
bern willige Folgſamkeit, Beſcheidenheit und dieg 
jenige Unterordnung , ohne welche in Feiner Verg 


bindung und in feiner Art ‚gefellfchaftlicher Ders - 


haͤltniſſe Ordnung, Gemeinfiun, der Nuzen des 
Ganzen wie des Einzelnen beſtehen kan. 


Ich will die Lehr ſtunden puͤnktlich und un⸗ 
ausg eſezt beſuchen; die mir angewieſenen Pri⸗ 
varübungen und berufönäffigen Ges 
ſchaͤfte oxdentlich verrichten; das mir Aufs 
gegebene rechtzeitig einliefern; in der Baums 


fhule und wo es fon fein .niag, die mir zus 


getheilten Arbeiten und Auftraͤge unweigerlich, 
regelmaͤſſig, geſchitt und huͤrtig beſorgen: Alles mei⸗ 


ner erklaͤrten Abſi cht, des Zweks dieſer Anſtalt 


und dieſer Verſicherung eingeben, + 


2 


Urkundlich Habe ich dieſe mir vorher zur reiflie . 


chen Ueberlegung eingehändigte und mit Nachden⸗ 


⸗ 
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ken gelefene Erklaͤrung und Zuſage eigenhändig 
anterfchrieben. i 


. 
BEE: EBIERRS ENDE EEE SEINE ESSHNENCHEENBETERERR — 


IV. Inſtruktion fuͤr die Sorfterfpeftanten. 
— 


Ed 


Die Gefchäfte der Forfterfpeftanten find gwie- 


facher Art, theil folche, die ihnen in Ange: 


Iegenheiten der Lehrauſtalt, theils folche, 


die ihnen als Aufſehern einer Abtheilung der 
Eleven obliegen. In beiderlei Geſchaͤften ſoll den⸗ 
ſelben dieſe Inſtruktion zur Regel dienen, welche 
fie zur Erhaltung guter Ordnung ſelbſt genau zu 
befolgen, auch die Eleven auf die darin enthaltes 


nen mit den Geſezen Äbereinflimmenden Vorſchrif⸗ 


ten ndihigenfalls zu verweiſen haben. 


L Geſchaͤfte in Angelegenheiten der‘ \ 


» 2, kehranftalt, " 


— I. N 

In Angelegenheiten der Lehranftalt ift das 
Arſte ihrer Gefchäfte die Führung des Ta⸗ 
gebuchs der Baumſchule. Diefes wechſelt 
von zehn zu zehn Tagen, doch nur in ſo ferne, daß 


einer derſelben waͤhrend der zehn Tage, da ihn 
die Reihe trift, die Pflicht bar, ſich taͤglich dort 


‘ 
* 
\ , 
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einzufinden. Webrigens werden nicht nur die mos 
natlichen Rapporte über Witterung und Vorfälle 
von allen gemein ſchaftlich beforgt, fondern 


fie ſind auch, einer wie der andre, fortwährend für - 


die richtige Führung des Tagebuchs verantwort⸗ 
lih.. Zur leichteren Beſorgung diefes Gefchäfts . 
find jedem Erfpektanten der Preiseleve und noch 
ein Eleve feiner Abtheilung zugeordnet. 


2. 4 
Bei der Führung des Tagebuchs haben fie da⸗ 


hin zw ſehen, daß feine merkwürdige Verändes „. 


rung in der Vegetation unbemerkt und uns 
aufgezeichnet bleibe, Solche Veränderungen find 
vorzüglich die VBelaubung ‚_ die Zeit der. Blüche, 
dad Sruchtanfezen, die Fruchtreife, die Entbiäts 


“ terung-ber einzelnen Holzgewächle, Desgleichen 


it jede Befchädigung durch die Witterung und ’ 
jeber widrige Zufall an denfelben rechtzeitig und 
verftändlich einzutragen. Auch ift Feine merkwuͤr⸗ 
dige Naturerſchei inung, wie beſonders die An⸗ 
kunft der verſchiedenen Arten der Vögel, undeach⸗ 
tet zu laſſen. 
3 

Sfr das Tagebuch gehört ferner die Aufzeich⸗ 
hung der Kulturgefchäfte, ſowohl ber vorbe⸗ 
reitenden zur. Berbefferung des Bodens‘, als dei 
Haͤuptgeſchaͤfte, der Sat und Pflanzung, ver 


Sieklingszucht und. des Fortkommens dieſer, wie 


f 


| — n — | 
jener. Alles, was dabei für die Baumzucht übers 
haupt wichtig, oder für die Baumfchule infonders 

beit örtlich bemerfengwerth fein fan, mus genau 
und fleiffig eingetragen werden. , ' \ 


.4. 
er werden in dem Tagebuch auch die Yuss 
gaben und Einnahmen der Baumfchule, ſo 
wie fie vorföommen, an demfelben Tage aufge 
‚führt, alfo: die in Lohn verrichteten - Arbeiten, 
Graben und Saten; jede neue Anfchaffung an 
- Bäumen, Sträuchern und Samen; jede Auſchafe 
fung an Arbeits - und anderm Geraͤthe; deögleis 
chen die Beftellung und der Verkauf von Gewächs 
fen: überhaupt jede Schuld, fowohl al& die bare 
Ausgabe, jedes Guthaben, fowohl als, die bare- 
Einnahme,, 
; 5 a5 
Aus dem Tagebuche haben die Eripektanten 
jährlich im Spärherbfle die Wirterungs- und 
Kulturgefhichte der Banmſchule auszuzies 
hen, dabei auch die Erfahrungen in den benachs 
barten Hölzungen, fo wie die Nachrichten und Be⸗ 
merfungen, welche die Eleven in ihrer Heimath 
Über Forſtkultur und Jagd famleren ‚ vergleichend 
zu benugen, nach der Ihnen darüber mitgetheilten 
Auweiſuug. 
Aus dem Tagebuche haben die Exſpektanten, 


' 


r” 
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gemeinſchaftlich mit ihren Gehuͤlfen, die Ges 
ſchichtbuͤcher über das Fortfommen der . 


einzelnen Holzarten in d er Baumſchu⸗ 
le forszufezen und -über deren Bäbrung monatlich 
Bericht abzuſtatten. 


7. 
Das zweite diefer Gefchäfte iſt die Rebe 


nungs fuͤhrung über Ausgabe und Einnahme 


der Baumfchule und über die Eleinen unter ihrer 
Aufficht gelegentlich vorfommenden Auslagen für 
Schreibmaterialien u. ſ. w. Dieſes Gefchäft ift 
einem ber Exſpektanten namentlich, nach einem vor⸗ 


‚geichriebenen Schema, aufgetragen. : Monatlich 
bat derjelbe fein Rechnungsbuch mit dem Tages 


buche der Baumfchule, in Ruͤkſicht der in dieſem 
bemerkten Punkte, zu vergleichen. In der monate 


lichen Verſamlung der. Direktion- wird das Rech⸗ 


nungsbuch vorgelegt. 


8. 
Das dritte diefer Veſchafte in die Befors 


‚gung der Abfchriften und Die Aufficht Über die 


aufbewahrten Papiere der Anftalt. Diefes Geſchaͤft 


iſt einem der Exſpektamen unter der Aufſicht eines 


Direktors beſonders uͤbertragen. Der Exſpektant 
hat die Abſchrift der Schreiben von der koͤniglichen 
Rentekammer und an dieſelbe, uͤberhaupt die Fuͤh⸗ 


‚rung des Korreſpondenzprotokolls zu beſorgen. 


Zu dieſem Geſchaͤft iſt dem Exſpektanten der Preis⸗ 
. Ä x 3 r 
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eftue feiner Abtheilung und ein Eleve derfelben, 
Ber eine gute umd fertige Hand fchreibt, zug e⸗ 
drdnet. Möthigenfalld müffen dieſem Exſpek⸗ 
tanten auch die Abrigen mit dem Preideleven ihrer 
— zu Huͤ lfe — 


9. 
Das vierte Geſchaͤft iſt die Yuff: ht über. 
| dte Bücherfamlung, nach dem Werzeichuis 
derſelben, genau den darhber in den Geſezen beſtim⸗ 
ten Vorfihriften gemaͤs. Dazu gehört auch bie 
Aufzeichnung jedes neu ankommenden Bachs, 
nicht nur in dem Verzeichniffe, fondern auch nady' 
dern Tage des Empfaugs und dem angegebenen 
Dreife des namhaft zu machenden Buchhaͤndlers. 


Es wird diefes Geſchaͤft zwar einem Erfpeltans | 


ten zur Beſorgung aufgetragen; doch find alle 
dafür. verantwortlich. Sie haben am 
Schluſſe jedes Monats die Bücher nach dem Ver⸗ 
zeichniſſe gemeinſchaftlich nachzufehen und für die 
Ordonung beim Ausleihen und bei der un R 
| Heferumg Sorge zu tragen. 


H. Geſchaͤfte als. Uuffeber d ber Eleven. - 


1 
Er dem zweiten Berhältniffe der Erſpek⸗ 
tanten, ald Auffeher, find fie,’ jeder im feiner 
Abtheilung, die naͤchſten Borgefezten der Eleven. 
Ser Abweſenheit oder Verhenderung eines der 


) 
, 
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Aufieher uͤbernimt, der Verfaſſung gemäß, ‚der 

von ihm beauftragte Stellvertreter, nament⸗ 

lich der Auffeher einer andern Abtheilung, oder 

einer der Prriseleven, dieſe Aufſicht, jeder mit 

gleicher Pflicht. wie mit gleichen Rechte. 
11. | 

Die Aufſeher führen das Buch über die 
Eleven ihrer Abtheilung, tragen darin 
‚die Perſonalien derfelben gleich nach der Aufnah⸗ 
me, auch das Berzeichnis der Beftheinigimgen, 
fo wie dasjenige der ihrer Mitaufficht etwa uber⸗ 
gebenen Sachen und dann jede vorkommende Ver⸗ 
aͤnderung regelmaͤſſig ein, immer bereit, auf Ver⸗ 
langen dieſes Buch vorzuzeigen und darüber Ne: 
chenſchaft zu geben. 

I2. 

Die Yuffeher führen, jeder in feiner Abtheilung, - 
über die aufgegebenen Uebungsauffäze Pro: 
tokoll; halten darauf, daß fie worfehriftmäfiig 
rechtzeitig eingeliefert‘ werden und nehmen Totche 
zur Nblieferung in Empfang. Sie haben jede 
Eingabe mir dem Datum des Empfang und det 
Suräffieferung zu bezeichnen. °. 

12. 

Die Auffeher veranftalten eine reine und 
sichtige Abfchrift aller Diftate und der 
als Beifpiele vorgelegten Aufiäze, für ihre Abtheis 
lung, damit die Eleven ſolche abſchreiben oder 
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ihre Abſchrift — vergleichen und Beritige 


konnen. 
F 144. J 

Die Aufſeher ſorgen dafür, daß die Buͤcher, 

Hefte und andere Papiere der Ele ven ihrer 
Abtheilung zwekmaͤſſig und ordentlich —— 
werden. | 
| 15. 
In der Baumſchule haben ſi e gleichzeitig 
oder abwechſelnd die Arbeiten anzuweiſen. Sie 
muͤſſen zur beſtimten Zeit ſelbſt ſich einfinden und 
ſollen darauf halten, daß die Arbeiten unausge⸗ 
ſezt, puͤnktlich zur Stunde, gut, geſchikt und hur⸗ 
tig gethan werden. Beſonders find fie ſchuldig, 
. in ver Baumfchule auf die genaue Befolgung der 
Geſeze zu halten und auch durch pflichtmäffige 

| Strenge ihr eigenes Anſehen zu behaupten. 

16. | 

Die Aufſeher ſind die Unterricht sgehuͤl— 
fen in ihrer Abtheilung, weiſen die Anfaͤnger und 
Ungeuͤbten in den vorkommenden Kulturarbeiten, 
im Saͤen und Pflanzen und in der Pflege der 


Holzgewaͤchfe zurechte und ſezen darin ihre Ehre, 


daß die Eleven ihrer Abtheilung in Fleis, Kent⸗ 


nis und Geſchiklichkeit mit denen der Übrigen Abs E 


theilungen wetteifern. 


17. 
Die Aufſeher ſind, als die — und Erfahr⸗ | 


J 


2 


neren, die Rathgeber und Sreunde ber Ele⸗ 


wuͤrde. 


— 
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ven ihrer Abtheiluug in allen vorkommenden Fal⸗ 
len und Gelegenheiten; vermeiden jedoch jede Art 
der ungeziemenden Vertraulichkeit, Die ihre Ach: 
tung gefährden und ihr Anfehen’aufb Spiel fegen 


. 18. 
Bei Veraͤnderung des Quartiers 


hat der Aufſeher den Eleven zu rathen und dahin 


zu fehen, daß es anpaſſend, befonders ihrer Dekos 
nomie und ihren Sitten nicht nachtheilig fer. ' 


" . 19. : se — 
In Krankheitsfaͤllen ſorgen bie Nuffes 
ber, daß der Erkrankte zeitig Rath, Huͤlfe, Ays 
zenei und Pflege erhalte und ſtatten darüber rechts 
zeitig Bericht ab. u 
20. nn 
Zu Anfang jeded Monats hat jeder Aufſeher 
ber. verfamleten Direktion von allem, was 
in feiner Abtheilung bemerkenswerth vorgefalten, 
ſchriftlichen Bericht vorzulegen; auch dem⸗ 
felben die Quartierlifte beizufügen, x 
wis = 
Im Allgemeinen folen ‘die-Auffeher in ihrer 
Abtheilung auf vorfchriftsmäffige Or dnung und 
auf Folgſamkeit vonjedem, auf ihre Achtung . 
und Ehre halten. Sie follen bei Anläffen jur Be⸗ 
ſchwerde in der Behauptung derfelben nachdruͤklich 


unterſtuͤzt werden, fo wie die Gefeze jeden Eleven 


N 
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zur Veobachton jeder Yufgabe und jedes im aufs 
getragenen. Geſchaͤſts ausdruͤklich verpflichten, 
ſelbſt in dem Falle, wenn er ſich beeintraͤchtiget 
ud gekeaͤnkt glaubte. bis zur naͤhern Unterfachung 
und Entfepeidung feiner Befchwerbe: Ä 


\ 


22. | 
Dagegen ſellen ſich die Aufſeher aller Schimpf⸗ 
worte, ungeziemender Reden und Handlungen 
. enthalten. Sie werden ed ſich zur Pflicht und 
Angelegenheit machen, mit Liebe wie ‚mit 
Ernft, fo freundfhaftlich als gefezt 


und mannulich und mit der Ainfländigfeit den . 


Eleven zu begegnen, bie zugleich Zuneigung, Zus 
trauen und Achtung einzuflöfflen im Stande tft. 
Um leid und Wohlverhalten, gefittete und ges 
feztes Weſen in ihrer Abteilung zu bewirken, müfs 


ſenn ie ſelbſt Beiſpiele des Fleiſſes und des Wohl: 


verhaltens fein und durch männliche Betragen fich 
auszeichnen. 


v 
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Borerinnerung. 
Vom Beruf des Forſtmanns ald Wald⸗ 
Hfleger und Jäger und. den nöthigen . 


Kentniffen und Etgenfchaften zu 
-deſſen Erfüllung: 


⁊ 


N f} 


1. Von dem Beruf und ben gentniſſen des Sorftmanne 
als BWeldpfeger. 118, | 


II, Non dem Beruf und den Kentniffen bes — 
als Jäger. $. 19— 26. 


III. Dem Forſtmann als Waldpfeger und BE nöfhige - 
Eisenfuften ‚s. 27—34. 


N 
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J. Von dem Beruf.und den Kentniſſen des , 


Forſtmanns als Waldpfleger, 


1. Dee Beruf des Forfimanns- if, daß: 
dur feine Kentnis und Kunſt, durch feine zwek⸗ 
mäjfige Ordnung und Thätigkeit die Wälder 
und deren. Erzeugniffe am dortheilhafte⸗ 


fien genuzt und nuzbar erhalten werden: ge 
nuzt fuͤr die verſchiedenen Beduͤrfniſſe des Landes 


und den Lebensgenus ſeiner jezigen Bewohner; 


erhalten zugleich in befriedigendem Zuſtande 
für die Nachkommen. Ein nüzlicher und ehren⸗ 
werther und, wo fein Werth erfant und er gefchikt 
und treu geübt wird, ein gläflicher Beruf. Denn: 
der Forſtmayn it der Pfleger und Verwalter der. 


Wälder für feine Zeitgenoffen; ihr Beſchuͤzer 


und Erhalter für vie Nachwelt. 

2. Wälder find einmal ſchon in ihrem mache 
in Zuſtande; fie find zweitens als die Maga⸗ 
zine unentbehrlicher Erzeugniffe in jedem Lande 
son hoh e m Werth. In ihrem ne 

ec | 


Pe 


ren Zuſtande gewähren fie, über bie Kläche 
des Landes wohl ’vertheilt, ohne Ruͤckſicht auf 


‚ihren Ertrag, unverfenbaren Nüzen, fowohl für 


mildered Klima und erfpriesliche Luftbeſchaffen⸗ 
‚heit, als für Fruchtbarkeit, Wohnbarkeit und Na⸗ 
turſchoͤnheit des Laudes, für. Geſundheit und An⸗ 


nehmlichkeit des Lebens ſeiner Bewohner. Als 


Magazine mannichfaltiger, unents 


behrlicher Erzeugniſſe, welche in Wäldern 


erwachien, ift ihr Werth und Nuzen für Lehens⸗ 


beduͤrfnis, fuͤr menichfiche“ Beiriebſamleit und 
Wohlſtand noch entſchiedener, oder doc) allgemeiz 


ner auerkant. -. 

3. Das Holz inſonderheit, das —— 
u des Waldgrundes, iſt eins der unentbehr⸗ 
lichſten Befriedigungsmitiel menſchlicher Noth⸗ 


durft, oder doch des bequemeren Lebeusgennſſes, 
and. darum ein ſchaͤzbares und dringend begehrtes 


Erfordernis fuͤr Gewerbe und Verkehr. | 
4. Was beſonders dem Holze, wo- fräher 
ſchon die angeftamten Wilder vernichtet wurden, 


noch größeren Werth give, iſt vie Langwierigs.. . 


Feit und Die Schwierigkeit feiner-Wies 


 dbererzeuging.  Rangfamer als jedes andere: 


Pflanzenprodukt erwichit das Holz zu feiner Nuz⸗ 


“ barkeit. Die ädlerem, die Haup'beitandbäume 


„ Miögedehnter Wilder, reifen zu ihrer Brauchbars 
keit erſt nach Jahrhunderten. Auch find mannich⸗ 
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faltige Hinderniff e, welche den MWiederanbau 


verödeter Waldbeftände oft wereiteln und das Ges 


beihen neuer Holzanlagen hemmen, - zumal auf un⸗ 


gefchäzter Fläche. 


5. Fühlbarer-ift noch der wohfthätige Schuz 
‚der Wälder wie dad Holzbenürfnis in nördlie 


ben Ländern; langſamer ift bier auch das 


Wachsthum und fchwieriger die Anzucht der Walde 


bäume. Das nördliche Klima und die ihm eigens 
thuͤmlichen Forderungen machen die Nothwendig⸗ 
keit des Holzes zur Wohnuͤng und zur Feurung 


dringender. In dem Holze befizt der Norden für 


die Bereitung feiner ſchaͤzbarſten Erzeugniffe, bes 


ſonders feiner: Metalle, das unentbehrlichfte Hälfds - 


mittel, Auch find hier die Ihten der unzbareren 


Waldbaͤume weniger mannichfültig, Iangwieriger 


ald im Süden ift hier ihre Anzucht, und fodter 
gelangen fie zus. Reife. Darum Ift anch der Bes 


ruf des Forſtmanns After im Norden, früher ” 


geachtet waren bier feine Keritniife, gereifter iſt 


feine Erfahr ung, aber muͤhevoller auch fein Geſchaͤft. 


6. Wer irgend zur zwelmdffigen Benuzung 


und Erhaltung vorhandener Wälder und zum . 
Holzbau auf entwaldeter Dede ıhätig mitwirkt, - 


kei es ausuͤbend in feinem Reviere, oder durch 
Aufficht und Leitung in gröfferem Wirkungskreiſe, 
oder Durch Forſchung, Rath und Lehre, der hat 


af Namen und Berdienft des Korfte 


I 
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manns gegruͤndeten Anfprnch Doch Be 
gebührt er dem thaͤtigen Foͤr ſter, der, alß 
ı Hüter, Pfleger und Vorſieher von beflinstem 
groͤſſeren oder kleineren Theil, bewaldeter oder zu 
bauender Fläche, unmittelbar durch feine Kentnis, 
Kuuſt und Wirthſchaft den hoͤchſten Ertrag 
an nuzbaren Walderzeugniſſen zu erzie⸗ 
len verſteht, ohne Beeinträchtigung, ſelbſt zum 
Gewinn der Nachkommenſchaft. | 
72. Dem ausübenden Zörfter wird ‚zwar als 
Hörer, Pfleger und Vorfteher der ihm uͤbertr age: 
‚nen Holzgrünve fein. Verfahred Durch gefezliche 
Vorfchrift, durch Forſtordnung und Inſtruktion, 
oder durch unmitselbaren Auftrag des Vorgeſez⸗ 
ten beftimt. : Uber in Forſtordnungen und Inſtruk⸗ 
tionen und durch Befehl des Vorgeſezten laͤſſt ſich 
meiſtens nur, was geſchehen ſoll, nicht die Art 
und Weiſe, nicht für jedes der vorkommenden 
Geſchaͤfte und für die verſtaͤndige Uysrichtung deſ⸗ 
ſelben, die Regel des Verfahrens genau und zu⸗ 
rejchend feſtſezen. Viel bleibt auch im Wirkungs⸗ 
Freife des ansuͤbenden Foͤrſters deſſen eigener 
Kentnid und Kunft, feinem richtigen Urtheil an 
Ort und Stelle, feiner Befonnenheit, kurz feiner - 
wohlüberdadhten und geſchikten Kuss 
führung uͤberluſſen. | 
8. Darum wer ald Pfleger und- Mithauspät: 
ter im Walde auf den er Nomen eined 
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Forſtmanns Anſpruch macht, kann nicht blos 


‚als Werfzeng und gedanfenlofe Mas 
ſchine ſolchem Berufe genuͤgen. Er foll mis 


eigenen Augen fehen, mit eigenem Verſtande un 
terfuchen,, .der eigenen Kraft feines Geiftes fich bes 
wuſſt, nah Gründen forfchen und diefen und 
den jedeömaligen Umfländen gemäs handeln, — 
Er foll in feinem Dienftbezirk der- verfchiedenen 
Dertlichleiten deffelben kundig fein, damit 
ihm einleuchte, wodurch gerade hier der Baͤume 
Wachsthum und Gedeihen und ihr Zuwachs gee 
hindert werde und zu, befördern ſei. Mir folcher 
Kentiis nnd Einſicht foll.er, feines Holzes Fort⸗ 
kommen täglich beobachtend, frühere Erfahrung 
und Lehre zur Stelle zu benuzen, aus eigener Gre 
fahrung zu beflätigen und biefe auch zum Nuzen 
fuͤr andre aufzubehalten wiſſen. | J 
9. So wird taͤgliches Leben im Wale 
de die Schule des Forſtmanns, die Natur feine. _ 
Lehrerin. Damit aber das Leben im Walde lehre. 
reicher und die Lehre. der Natur für ihn verftändlie 
cher werde, fei er früh unterrichtet von ihren alle 
gemeinen Geſezen, wie fie im Walde offenbar 
werben, befonders in dem. Wachsthum der Holze 
gewächie, indem Gange ihrer Vegetation, in ale 
len Verändernngen während ihrer verſchiedenen AL 
teröftufen, von ihrer ie bis zu ihrer ie 


sum Nuzbarkeit.. x 
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10. Giaͤtlich wer, im Walde geboren, ſchon 
ais Knabe fpielend mit deffen Natur fich bes 
freundete und an der Hand des erfahrnen Fuͤhrers 
in den Berrichtungen bes täglichen Ber 
triebes achten lernte auf ihre Weife, angemies 
fen ward, auf den Erfolg feiner Kleinen Arbeit zu 
‚merfen, Go geleitet zum Wahrnehmen, Forſchen 
und Beobachten an Ort und Stelle, mag er des 
Lehrbuchs lange entbehren. 

is. Doch, unter folcher Vorbereitung — 
wachſen, wird der Lehrling nur deſto wisbegieriger 
die von fruͤhern Forſchern uͤberliefert 
ten Beobachtungen und die Erfahruns 
gen, welde denfende Forfimänner auf 
geichneten, dernehmen; deſto foiffenswerther 
wird ihm fein, was aus ven biöherigen Forſchun⸗ 
gen Anwendbares gelernt ward; was gewonnen 

\ ift durch ihre Zuſanzmenſtellung und Vergleichung 
an .praktifcher Kentnis; was aus den nachgelaffer 
nen Schriften der Erfahrnen ſich ergeben bat, 
brauchbar für vorkommenden Falle. Heller und 
verfiänplicher wird ihm nun vieles, was ihm dun⸗ 

kel war, durch die allmählig aufgehellte Einficht 
in den Lehrfchriften feiner Zeitgenoffien. Er lerht 
die GrÄnde einfehen und die Regeln verftehen für 
die drrlichen Umftände feiner Gegend; lernt jene 
anffuchen und diefe beftimmen in feinem. künftigen 
 Bitungstreif; m Berfahren, wird der gefaſſten 


Lehre entfprechen, wird das beffergewählte fein 
und das angemeffenere für feinen Zwek. | 
12. Dad nur ift auch der Sinn und Inhalt 
der For ftwif ſenſchaft, ihre Aufgabe, wie ihr 
Werth. Sie ſamlet die Kentniſſe, welche im Fort⸗ 
gange bisheriger Forſchungen gewonnen wurden 
von der Natur der Waͤlder und Walderzeugniſſe, 
inſonderheit der Holzgewaͤchſe „ von ihrer Nuzbar⸗ 
keit und Benuzung; ſie traͤgt die Erfahrungen zu⸗ 
ſammen, welche denkende Forſtmaͤnner ſeit Jahr⸗ 
hunderten uͤber die Pflege und das Gedeihen der 
Holzpflanzen und die Erhoͤhung des Forſtertrages 
dem heutigen Wiſſen zu eigen machten; ſie reihet 
dieſe Keniniſſe und Erfahrungen auf; ordnet fie 
nad) ihrem Zufammerhapige und macht ſie auch 
durch ihre Stellung, ——— und Beige. ver⸗ 
ſtaͤndliche. J 
13. Sonach iſt die torſtwifſenſchaft nur ver Pr s 
vrdnete Inbegrif veffen, mas denkende Wins 
ner, nach. den allgemeinen Naturgeſezen, als das 
Nichtigfte im Forſtbetriede erfanten, und was ers. 
fahrnen Männern als das Nuͤzlichſte in der Anwen: 
dung fich erprobte; fie umfaſſet dasjenige, was 


" bisher im Walde durch Nachdenken und Erfah⸗ 


zung für den Wald gelernt und aufbehalten 
word. Die Waldnaturbehre, der erſte 
Haupttheil der Forſtwiſſenſchaft, iſt die Einlei⸗ 
tung in Die Forſtlehre, gleichſam die Vorſchule fuͤr 


ben Iehrreichern Aufenthalt bed Forſtmanns in der 
‚Natur. : Sie fol ven Lehrling fähiger machen, die 
atur zw betrachten; foll ihn mit den Eigeufchaf- 

- ten und Kräften der natürlichen Körper, mit der 
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Lebensgeſchichte der lebenden, mit ben Bedingun⸗ 


_ 


‚gen ihres Gedeihens, mit den Geſezen des Wachs⸗ 
thums der Holzpflanzen und ihres Zumachfes, mit 
den Mitteln zu ihrer Pilege „bekant machen. Sie 
ift der Katechismus für das betrachten⸗ 
de Narurleben im Walde. So ift auch 
der zweite Haupttheil ‚der Forftwiffenfchaft, die 
Forſtwirthſchaftslehre, nur der Fingerzeig 
ehrwuͤrdiger Erfahrung für die erfahrungsniäffige 


» Ausübung, bei der Behandlung und bei der 


Benuzung der Wälder: bei der Behands 
lung, inden fie (als Kunftlehre) das Vers 
fahren bezeichnet, wie von jedem nuzbaren Erzeuger 
uiffe reichere Menge und gröffere Brauchbarkeit 


- für menſchliche Beduͤrfniſſe zu erzielen ſei; bei der 


Benuzung, indem fie (als Verwaltung s⸗ 


Lehre) zeigt, wie der geſamte Haushalt im 
Forſte, in alten feinen Theilen, zu Einem Zwek, 


planmäffig geordnet und gehandhabt werde, | 
14. Beide, die Waldnatur: und die Forftwirths 

fchaftslehre, find alſo eine nach den Gefezeu der Nas 

zur und den Regeln der Klugheit gefaffte In ſtruk⸗ 


tion für den angehenden Forſtmann, gefamlet 
aus den Dermächtniffen früherer und den Mitthei⸗ 


lungen neuerer Forſcher und Pfleger, aus den 


Schriften, die ſie ihrer und der folgenden Zeit 


uͤberlieferten. Beide zuſammengenommen ſind der 
Inbegrif des anwendbaren Wifſens 
vom Forſte, von ſeiner Natur, der Kunſt ſeiner 
Pflege und der Klugheit in ſeiner Benuzung, das 


iſt von ſeinem naturgemaͤſſen, forſtmaͤſſigen und 


wirthſchaftlichen Betriebe. 

15. Fuͤr den forſtwiſſenſchaftlichen unterricht 
haben jedoch nicht alle, die dem Forſte dienen, 
gleiche Empfaͤnglichkeit, auch nicht gleiches 
Bedürfwis. Aus dem jungen Anwachſe für den 
Forftdienft fondern ſich alfo die Enrpfänglicheren, 


die Berufenen, die Lehr, und Wiöbegierigen, die 


Bildfamen, von den Unfähigeren, die für Lehre, 
Wiffen und Bildung nicht geeignet, auch nicht bes 


‚rufen find. Es fcheidet fich die Klaffe derjenigen, die 


über ihren Beruf denken und nach Gründen han⸗ 
deln follen, von derjenigen Klaffe, die beftimt iſt 
zum Handdienft, als Werkzeug des Schyzes 


gegen Frevel und Unfug, zu Dienern der Forſtpo⸗ ; 
lizei, welche gleichfan den Wehrſtand im Forſte 


ausmachen; auc) eine müzlicye Rlaffe, wein fie, 
ruͤſtig und wachfam, ihren Dienft mit Treue pers 


richtet. Aber zur Wiffenfchaft berufen, auch zum 
- Bortfchreiten zu höherer Stufe, find nur die Bilds 
famen, die zu Waldpflegern und Forſthaushaͤltern 


beftimt find. - Diefe, Die gebildete Klaffe, ift 
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. ee wu 
es, die dem Foͤrſterſtande feine Nuͤzlichkeit und feinen 
Beh, Ice Achtbarkeit und Ehre ſichern ſoll. 


16. Aber der wiſſenſchaftliche Unterricht bildet 
allein nicht den Forſtmann. Die Uebung ſoll 
hinzukommen: die Uebung, welche, wenn auch 


nur mechaniſch, ſchon fruͤhe den Knaben und Fuͤng⸗ 
ling vortheilhaft zur Lehre vorbereitete; welche 


waͤhrend und mit der Lehre ſehr nuͤzlich verbunden 
ward, ſoll, ehe und bevor der Lehrling ſich ſelbſt 


Aberlaffen im Dienſte zur Anwendnng Tchreitet, 


ihn planmäffig zur praftifhen Ausbildung 


führen, "auf daß die Lehre, durch Webung bes 
‚Lebt, fich zu bemähren wiffe im Handeln, Aber 


die-Anführung fei eines Lehrherrn, der nicht, bloß 


In den Handgriffen des Fleinen Dienſtes zur Fer: 
tigkeit gelangt, fich Praktiker nent, weil er ſelbſt 
ohne Wiſſenſchaft, was im engen Kreife feiner 
. Dertlichkeit gläfte, kurzſichtig als Regel bes 


flimt; oder, wo die Einfichtigen. zweifeln, “ent 
fheivet und allgemein geltende Grundfäze vor- 
ſchreibtz fondern des Erfahbrnen, der fich bes 


ſcheidet und, in der Wiſſenſchaft einheimiſch, durch: 


Zweifeln und Nachdenken ‚durch MWiederforfchen 
und Miederäbung zur Einficht und Kyuft ehr⸗ 
wärdiger Praris fortfchritt. Die Hand fo 


ches Meifterd wird die Ausbildung des gelehrigen 


Kehrlings sus Uebumg ‚ — Beobach⸗ 
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tung befdrdern, ihn den Weg aut pratı ifhen 2 


Wahrheit führen.‘ \ 
17. Ufo fei der junge Zorfimann vorberei⸗ 


“tet durch Unterricht und durch Urbung 


für feinen Beruf, daß er in demſelben erfasre und 
zung ehrwürbigen Praktiker reife. Er fei uns 
terrichtet, was fein Beruf tft,‘ was Nasur; 
Kunft und Wirthfchaft zur” Hegung und Pflege 
der Gehölze, zur Erhaltung und Erhoͤhnng ihres 
Ertrages Ichren und fordern; unterrichtet, wos 
zu fein Beruf nuͤzen foll dem Lande, damit; fe 
viel er ed vermag, deſſen Holzbedarf und jedes 
" Mittel des Forſtes zur Befriedigung des Bebärfs 


niffeö und zur Erhöhung des Genuffes jezt und: 


Bieibend gefichert fel; er fei unterrichtet von feld 
nen Auffern, Perhältniffen, von den ges 
ſellſchaftlichen und buͤrgerlichen, in welchen und 
fuͤr welche fein Beruf rechtlich und nuͤzlich folk ges 


than- werden. Er fei geübt in jeder Handver⸗ 


richtung: und Kunſtarbeit der Befriedigung, "Ser 
und Pflanzung, in jedem Gefchäft des Schuzed und 


Der Pflege, wie der Anweifung und Faͤllung ‚der 
Meſſung und Schäyung; in jeder Arbeit, die im 
Forſte gefordert wird; ef mache fich in jeder, durch: 
fleiffige Wiederholung derſelben an Ort und Stelle, 


Geſchiklichkeit und Fertigkeit, wenigſtens in glei⸗ 


chem Grade, wie ſie der blos mechaniſch abgerich⸗ 


tete Handarbeiter beſizt, aͤmſig zu eigen. 


— 


| u 
18. So unterrichtet wird er, dienfttüdrz 
tig, im vollen Sinne des Wotts, feinen Beruf 
in feinem ganzen Umfange erfüllen; fo im Laufe 
der Fahre immer reicher an Erfahrung, zur ehr⸗ 
würdigen Meifterfihaft in feiner Kunft forte 
fehreiten und, eingeben? was ‘ed auf fich habe, 
dem Lande, das ihn berufen hat ‚en braver 
Forſtmann fein, wird er demfelben als Pflers 
ger und als Verwalter in deffen Forſten, als Rath⸗ 
geber und trener Haushaͤlter in deſſen Holzwirth⸗ 
ſchaft achtbar und mit Ehre dienen. 


ü— — — ———— — — 





I, Von dem Beruf und den Kentniſſen des 
Forſtmanns als Jaͤger. 


19. Schon als Beſchuͤzer und Pfleger des Wal⸗ 
des iſt der Forſtmann auch zum Jaͤg er bernfen: 

denn er fol die Nachtheile.abwehren, wel⸗ 

. che dem Holzbeftande und jungen Saten vom 

Milde verurfacht werden. Aber er it es auch ald 

gunter Haushälter im Walde: denn er foll auch den 

Nuzen, welchen. die Thiere im Walde, unter 

| der Bedingung ihrer Unfchäplichkeit für die Zorfte' - 
ultur und zur. Erhöhung ſeines Erirages leiſten 


N 
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ed Be, a ! 
— zu erhalten bedacht fein. | Alſo Ver⸗ 
minderung des Wildes in Ruͤkſicht feines Scha⸗ 
dens, Schonung deſſelben in Ruͤkſicht ſeines Nu⸗ 
zens ;- alſo Erhaltung eines unſchaͤdlichen Wild⸗ 


ftandes ift der Sinn der Aufgabe, die der bes 


sufene Waldpfleger befriedigender als der bloſſe 


Jagdkuͤnſtler Idien wird. 

20, Die Verbindung des Sagbberufs mit 
demjenigen der Waldaufficht komt jedoch auch mit⸗ 
tefbarerweife den Hoͤlzungen wie den Forſtmaͤnnern 


zu gute. Den Hoͤlzungen; denn derjenige, den 


als Pfleger feines Neviers die Pflicht und als 
Freund der Jagd die Luft in. den Wald ruft, wird 


uch bei der Nachfiellung des Wildes, alfo deſto 
öfterer und fleiffiger, in entlegend Orte ge 


führt, wo auch den Holzbeſtande und der Wald⸗ 
pflege ſeine Gegenwart nuͤzlich wird; den Forſt⸗ 


männern: denn die Liebe zur Jagd iſt das wirkæ 
ſamſte Mittel, den Körper abzuhaͤrten und. | 
ihn gegen ſtaͤdtiſche Verweichlichung zu be 


wahren. 


21. Um den Beruf für den Forſt zugleich ala Ä 
Jaͤger zu erfüllen,- genügt ed nicht geübt zu fein. 


in der Kunſt das Wild zu erlegen; im Gebrauch 


des Jagdgewehrs; in der Abrichtung des Hun⸗ 
des; geſchikt in der Verfertigung des Jagdzeuges. 


Der Forſtmann mus als Jaͤger auch mit der Na⸗ 


sur des Wildes bekant fein, unterrichteten 
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Beobachter, wie det Baͤume des Waldes, fo auch 

der Thiere, ſeiner Bewohner. | 

232%. Bei der Hebung feines Berufs wird ihn, 

‚ burh den täglihen Aufenthalt im 
Walde, mehr ald irgend einem, Anlas und Auf⸗ 
£ Beige auf die Natur des Wil: 
des zu merken. und die-Lebendart deſſel⸗ 
‚ben zu beobachten. Die Naturgefchichte 
dankt auch jagdkundigen Forſtmaͤnnern manche 
der genauſten Unterſuchungen und der ſchaͤzbar⸗ 
sten Entdelkungen in der Thierkunde des Wil⸗ 
des. 
83 Durd fothen Unterricht früherer Beob⸗ 
‘= ter belehrt, forſche er ſelbſt wisbegierig den merk⸗ 
| wuͤrdigen Eigenfehaften nach, Uber bei aller Achs 
tung für die Kentnis der Jagdthiere im früherer 
Zeit, für Vater Döbel, ‚der einft die aͤdle Waids 
. manndzunft zur Jägerpraftifa anführte, wähle 
,e doc), die Fortichritte in der Naturkunde richtig 
ſchaͤzend, die ſcharfſichtigern Forfcher und Lehrer, 
> einen Mellin und Wildungen, einen Bech⸗ 
fein, Jeſter ind Winkel ſicherer zu feinen 
Führern. .. 

24. Die Thierkunde in ihrem gan⸗ 
zen Umfange fei, dem beobachtenden Jaͤger 
wichtig. Er darf ſie nicht blos auf das aͤdlere 
Haar⸗ und Federwild einſchraͤnken. Seine Beob⸗ 

achtung verbreite ſich auch über dad kleinere Wald⸗ 


* 
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geflügel, wie über alle fchäplichen Nages und Raub⸗ 
thiere; über Dad maucherlei mit Recht oder Unrecht 
werfolgte Raubzeng unter den Voͤgeln und bejons 
derö auch über die Waldinfetten, deren fo manche 
für die Befruchtung ver Pflanzen näzlich, oder die 
in verfchiedenem Maafle dem Forſte ſchaͤdlich find; 
kurz über die ganze thierifche Schöpfung, die in 
Wäldern lebt, oder für die € haitung Berjeiben 
wichtig if. 

25. Oft wiederholte Erfahrungen von den Vors 
theilen, welche auch die minder geachteten Saͤuge⸗ 
thiere und Waldvoͤgel durch Nachſtellung der ſchaͤ⸗ 
lichen, beſonders der Inſekten, dem Holzbeſtande 
gewaͤhren, haben das praktiſche Intereſſe ihrer 
Naturkentnis fuͤr die Forſtwirthſchaft neuerlich ſehr 


uachdruͤklich bezeugt. Nach ſolchen Erfahrungen 


werden jezt geſchonet und ſelbſt abſichtlich geheget 
manche Arten des wilden Gefluͤgels, auf 
deren Erlegung und ſelbſt Vertilgung vormals ſehr 
unbedachtſam, kurzſichtig und zur empfindlichen 
Störung des Gleichgewichts in der Natur, anlof- 
kende Preiſe geſezt waren. J 

26. Beſonders iſt, durch Schaden belehrt, die 
Kentnis der Inſekten erſt nach ihrer Wiſch⸗ 
tigkeit für die Forſtpflege erkant, ſeitdem die Erz 
haltung des Waldbeſtandes in ſolchem Grade durch 
fie gefährdet war, und beſonders in den leztern 
dreiffig Fahren die ſchreklichſten Waldverheerungen 
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durch Raupen⸗ und Inſektenfras auf bie bedenk⸗ 
lichſte Weiſe in mehrern Gegenden Deutſchlands 
wiederholt wurden. Das Berfäumnig rechtzeiti⸗ 
ger Aufficht und Pflege war die Hauptſchuld an 
dem entſezlichen Ueberhandnehmen und Umfange 
ſolcher Verwuͤſtungen; und dieſes Verſaͤumnis ges 
woͤhnlich nur die nothwendige Folge umverzeihli⸗ 
cher Unkunde ver ausuͤbenden und Aufficht haben⸗ 
den Forſtmaͤnner in der Naturgeſchichte der Wald⸗ 
inſekten. Wisbegierig beobachteten darum den⸗ 
kende und für die Erhaltung ihres Beſtandes be⸗ 
ſorgte Waldpfleger die Eigenſchaften und Lebens⸗ 
art dieſer kleinſten Thiere im Walde. Die Kent⸗ 
nis der Inſekten dankt dieſer gebietheriſch aufge⸗ 
regten Forſchung bereits ſehr ſchaͤzbare Aufſchluͤſſe 
- Aber ihre merkwuͤrdige Natur, und über die wirk⸗ 
ſamſten Mittel zu ihrer MON und Ders 
minderung. 


, 
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IL Dem Forftimann als Waldpfleger und 
Jaͤger nötbige Eigenfchaften. 
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27. Zwiefach iſt ſonach der Beruf des Forſt⸗ 
manns, und in beiden Faͤchern viel umfaſſend und 
wuͤrdig. Er ſoll beides mir Kemnis und Tuͤchtig⸗ 
keit, Waldpfleger und Jager, ſein. Die Erfuͤl⸗ 
lung dieſes zwiefachen Berufs ſezt gewiſſe Anla⸗ 
gen und Eigenſchaften des Koͤr pers, 
aber nicht minder des Geiſtes und auch des 
Herzens, voraus, ohne welche deſſen Keniniffe - 
und Fertigkeiten nicht zwekmaͤſſig erworben, deſ⸗ 
fen Pflichten nicht treu geuͤbt werden koͤnnen. 

28. Die erfte Bedingung für jeden, „der ſol⸗ 
hem Berufe fih widmet, tft phyfifche 
Tauglichkeit, feſte Geſundheit, Nüftigkeit, 
Abhaͤrtunug und Gewandtheit. Regelmaͤſſiger 
Körperbau, zu jeglicher Verrichtung und Uebung 


‚geeiguet; Stärke der Brujt, die der oft lange 


wierigen Unftrengung im Reiten,“ Gehen und Lau⸗ 
fen gewachien if; Abhartung von früher 
Sugend, die jeder Witterung trozet; Gewandte 


heit der Gliedmaffen, die jedem Vorſaz, wozu | 
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der Dienſt auffordert, zu ſtatten komt; dann voller 


‚” Gebrauch und Schärfe des Geſichts und Ge⸗— 


hoͤrs: diefe find die unerläslichen phyſiſchen Er⸗ 
forderniffe feiner Thärigkeit und Lebensart. . Sein 
‚Auge fei gleich ſcharfſichtig in die Nähe, wiein 
die Ferne, um Alles, was vorkommt, zeitig wahre 
zunehmen, bei jeglicher Gefahr fich vorzufehen 
und ſeiner Wehr und Waffen Meifterzn fein. Ein 
leiſe vernehmendes Ohr nuͤzt zu gleichem Lwek, 
damit die Stimme des Wildes nach ihren verfchies 
denen Tönen, damit deſſen Bewegung, auch der 
Laut der Hunde, der ferne Schus und jeded Jagd⸗ 
zeichen, - wie der Schlag der Art und der Fall des 
Baunid;- Purz Damit jede. Aufforderung zur Pflicht 
und jedes Beginnen des Frevels unverzuͤglich von 


„ ihn beobachtet werde, .* 


. 29. Rege Kraft umd Gegenwart der 
Geiſtes und unerſchrokner Muth, den keine 


Gefahr anficht, ſind beſonders dem Mann im ent⸗ 


legenen, einſamen, dichten Walde unentbehrlich, 
Aber mäpnlicher gefezter Muth mit ruhiger‘ 
Beſonnenheit verſchwiſtert, um der Gefahr 
zu beqegnen; beharrliche Entſchloſſenheit, die dem 
gefaſſien Wi len, ſich felbitehärig der Gefahr zu 
erwehren, gchorfame. Unerfchroffenheit und Bes 


ſonnenheit werden zwar durch koͤrperliche Beſchaf⸗ 


fenheit und Temperament, auch durch Erziehung 
und Uebung merklich unteritägt. Aber ihre feftefte - 


‚ Stüze für die Dauer wohnt im Innern Menfchen. 
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Jeſter Recht sſinn, Geradheit und Treue 
ſind es, die den Muth ſlaͤrken. Dieſe geruͤhmten 


Tugenden der Waldleute älterer Zeit: thun mehr 


noch Noth den Forſtmaͤnnern in der jezigen, um 
den Verfuchungen, welche in arger Zeit mannich⸗ 
faltiger, um den Reizmirteln, welche jest verfuͤh⸗ 


rerifcher find, offene Stirne und männlichen Uns 


willen zu biethen. 

30. Gtäfliche Anlagen des Körpers wie des 
Geiſtes nnd aͤdle Eigenfchaften des Herzens wer⸗ 
den im Stande des Forftmanns mehr vielleicht, als 
in irgend einem, vorausgeſezt und in Anfpruch ges 
nommen; aber aud) mehr vielleicht, ald in Ärgend 
einem, durch feine Lebensweiſe beguͤnſtigt, wenn 
diefe nämlich der Natur und Beſtimmung deſſelben 
getreu iſt. Die Lebensweife des FZorfte 
manns und Jägers in neuerer Zeit kann nicht 
ganz diejenige fein, wie fie in alter war. Aber fie, 
kann einfach fein und der Natur gemäß 
und foll es fein, um feinem Beruf und Geſchaͤft, 
und den Wünfchen und Neigungen, welche. mit " 
demfelben . zufammenftimmen, zu "entfprechen. - 
Gleich ferne von ungefchlachter Rohheit, wie von 
jierlicher .Weichlichfeit, verfchwiffere fie fich mit 
der Menfchlichkeit, nicht nur gegen die, welche: 
fein Arm und Gewehr fchäzen fol, fondern auch 
gegen diejenigen, zu deren Anklaͤger er berufen . 
iſt; fie fei menfchlich felbft gegen Thiere, die er 
verfolgen fol. Sie befreunde ſich mit nuͤzli⸗ 
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her Kentnis, mit folcher, die das Naturleben 
im Walde genieöbarer macht für ihn felber, die 
in der Entfernung von Umgange entſchaͤdigt, und‘ 
zugleich feiner Thaͤtigkeit, gröfferen Nuzen und 
Werth: und feinem Stande höhere Schıbarkeit gibt 
für feine Nebenmenfihen. x 

31. Mit grändlicher Kentnis in Allem, was , 
für den gewählten Beruf tauglicher macht; mit 
hellerer Einſicht in die Bedingungen, welche ders 
ſelbe vorausſezt, und in die Verhaͤltniſſe, die mit 
demjelben verbunden find, ſei vor allen Dingen 


Reinheit des Herzens und redliche Ges 
‚ finnung vereiner, die der Kentnis und Eins 


ſicht in jedem Stande erft Würde und Werth gibt. 


Zu ſolcher Verbindung gefeller ſich gerne von felbft 


die äuffere ädlere, menfchlichere Sitte. Solche 
Ausſtattung ift, abgefehtn von ihrer äuffern Schaͤ⸗ 
zung und ihrer Unerfennung im Amt und Dienfte; 


abgeſehen von ihren fichtbar gluͤklichen Zolgen, 


von ihrem Lohne, ſchon an fich von hohem Werthe 
in dem Meı.fchen und für den Menſchen in feinem 


Bewuſſiſein; fie ift fein ſelbſterworbenes Eigens 


thum, feine eigene Errungenſchaft, das höchfte 
ur, unabhängig von Undank und GIÄF, dad eins 


zig bleibende, unvergängliche, das Fein zeritörens 
‚der Wechiel der Dinge zu vernichten oder zu ſchmaͤ⸗ 


lern vermag. Daß er ſolchen Werth fidy zueigene, 
it, wie in jedem Stande, auch das würdigte 


GStreben des Zorfimanns, Durch diefen ſoll er feis 


m n 
nen wahren, Rang:felbft fich beſtimmen; durch bien 
fen auch auf Eleinem und niederem Standort fich 


erheben über jeden aͤuſſern am: den die. an | 
gibt. i 


32. Aber ſolches Werthes fich bewuſſt, Aber: j 
hebt er fich nicht der Pflichten, auch nicht der 
Heinften, feines Berufs. Dad Bewuſſiſein des 
Strebens nah folchem Range führt ihn zur 
treneren Ausrichtung jedes täglichen 
auch gering fheintnden Geſchaͤfts, das 
der Dienſt fordert, : Sein Wiffen foll vor als 
Yen Dingen in dem, was des Amts iſt; bie red⸗ 
liche Geſinnung zuvodrderſt in ſtrenger Erfuͤllung 
jeder, anch der Heinften Pflicht, fich bewaͤhren. 


33. Kentnis und aͤuſſere Bildung erdfuen den 
Zugang in diejenige Klaſſe, welche ſich die gaß 
bildete nent, geben Unfprud) zur Aufnahme i in 
dieſelbe, der von gebildeten nicht nach dem Solde 
und Range gemeſſen wird. Der Umgang mit die⸗ 
ſer Klaſſe mag Belehrung, Unterhaltung, oder 
nur Erholung gewaͤhren, im Wechſel mit muͤhe⸗ 
vollem Tagewerk; aber der Sohn der Natur, der 
. Mann des Waldes, hüte fih, daß die Lebens⸗ 
weife derer, die fich die Gebildeten 
siennen, ihn zu ihren QTändeleien und Spielen, 
zu ihren Genäffen und Gelagen, zu koſtſpilligem 
Zeitvertreibe nicht verleite; daß nicht ihr Wohls 
leben ihn anlokke, nicht ihre Ueppigkeit ihn fer . 


— 24 — 
ſele; daß die einfältige Naturfreude nicht 

für ihn an ihren Reizen verliere, , 
‚34 Dem Genuͤgſamkeit und Mäffigs 

Feit, Nüchternheit, auch bei Öfterer Anſtren⸗ 

gung, fuͤchtige Leibesäbung im Freien, und 
befonderd die einfahe Sitte in feinem 
Haufe find ed einzig nur, welche den Siun für 
alte Tugend flärfen und ficher bewahren. Der 
Forſtmann dient meift um Färglichen Lohn. Dabei 
kann er froh und zufrieden fein; aber er wird es 
nur fein und bleiben, wenn er frühe lerne ſich 
dad Entbehrliche verfagen. „Der Grundfaz uns . 
nterer Borältern in den Wäldern Deutfchlands 
„war Einfchränkung ihrer Bedärfniffe. Das kann 
„jeder alle Zeit, allenthalben.” *) Nur wer dies 
ſem Grundfaz folgt, kann feft auf ſich felber fies 
ben und immer frei fein gegen Gunſt und 


N alle: allgem. Geſchichte I. 404. 
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I. Begrif, Aufgabe * —— der 
Forſtwiſſenſchaft. 
na 


. 35. Die Sorftwiffenfchaft, der geordnete Inbe⸗ 
grif der Berufskentniſſe des Forſtmanns, 
lehrt, wie Wälder und, Holzgruͤnde am vortheil- 
hafteften zu benuzen find für die Zeitgenoffen, uns _ 
beſchadet ihrer Erhaltung für die Nachkommen; 
oderfie ift die Lehre von der natur= und Funft: 
gemäffen Behandlung der Wälder und‘. 
Holzgrände zur Gewinnung des höchften 
nachhaltigen Ertrages von denfelben. 


36. Der Wald, bie Ueberlieferung der Vor⸗ 
zeit, feine Benuzung und Erhaltung im gleichem“ 
Beſtande, ift der vornehmfte Gegenftand der 
Forſtwiſſenſchaft; aber auch jedes mit nuzbarem 
Holze bewachfene Grundſtuͤk, jede neu zu behols 
zende Fläche hat fie zu beräffichtigen, wäre es 
au) nur um der Erhaltung des Waldbeſtan⸗ 
ded. Die vortheilbaftefte Befriedigung 
menfchlicher Bedurfniffe aus dem Walde 
and von jedem. holztragenden Grundftüffe ift der 
3 wet und die Uufgabe der Forſtwiſſenſchaft. 


& ! 


Holzſtrekken, fondern ald trag bares, zum 


% 


37. Alſo betrachtet die Forſtwiſſenſchaft die 
Waͤlder nicht al& wilde, der Willtühr hingegebene 


höchften bleibenden Ertrage zu nuzendes Grunde 


eigenthums als ein Kapital zur zindbaren . 
Nuzuieſſung für die Zeitgenoffen, um es unges 
»  fehmdlert zu hinterlaffen der Nachwelt. Die Waͤl⸗ 

der find alfo aus dein Geſichtspunkte der Forſtwiſ⸗ 


fenfchaft nuzbare Eigenthumsgrände, rechtlich bes 


graͤnzt, befriedigt und Öffentlich geſchuͤzt, welche, 


unter Aufficht geftelle, durch abſichtlich anges 
wandte Arbeit und erlernte Kunſt mittelft planmäfe 


figer Verwaltung’ den gröfften Nuzen, wozu fie 


ihrer Natnr nach geeignet find, bleibend gewäß- 
ven follen: fie find aus dem Zuſtande der Natur 


_ and forglofer Willkuͤhr durch menfchliche Pflege, 


Kunft und Ordnung in den Zuftand der Kultur 
verfezt: fie find Forſte. Je mehr im Fort: 
gange ber Bevdlkerung, der Anſiedelungen, der 


Waldflaͤche verkleinert ward und fortwaͤhrend 
wird beſchraͤnkt werden, deſto dringender wird 


die Kunſtaufgabe fuͤr den Forſtmann und 


die Lehraufgabe für die praktiſch gerichtete 
Forſtwiſſenſchaft: von dem beſchraͤnkteren Forſt⸗ 


grunde und jedem neubeholzten Raume, fo viel 
ed ‚nur feine Örtliche Natur und die Kunft vers 


. mag, ben meiften Nuzen, den — Erträg 


zu au 


r 


4 


erweiterten Alferfultur die einſt weitumfaffende . 


Te .ag- 

38. Die Betrachtung der Wälder als Forſte 
| hat in der Sorftwiffenfchaft ein: Dreifaches 
| Augenmerk: ihre Natur, ihren Nuzen, ihr 
Verhältnis als nuzbares Eigenthum im Stat; 
| oder fie betrachtet fie. nach ihrer Naturbeſchaffen⸗ 
| heit, in ihrem Rulturitande und als Kandesforfte, 

mögen fie dem Stat gehören oder Privateigenthum 


| die Zorſtwiſſenſchaft in eben jo viel Hauptlehren. 


39. "Das erfte Augenmerk der Korftwiffenz 
| ‚haft ift die Natur der Wälder. „Die ans 
7 >geftamte Natur des alten Maldbeftanbes "wird 

durch menfchlichen Fleis und nach menfchlicher Abs 


fein. Nach diefem dreifachen Augenmerk theilt ſich 


ficht zwar verſchiedenartig beftimt, doch nicht wex _ 


| fentfich verändert. Ihre Gefeze find die ewigen, 
I ymwandelbaren. Die Kunſt fol fie auffaffen, ih⸗ 
| nen gehorfamen, darum ihren Sinn verftehen ler⸗ 
nen, wenn ſie auch nie fie begreifen wird. Nur 
der Natur gemaͤs führt die Kunft zum 


Ziele; die Künftelei ftdrt nur ihren Gang und. 


ihre Wirkung. 


40. Das 3 weite Augenmerk für die Fotſtwiſſen⸗ 
ſchaft ift der Muzen, der wirthichaftliche Zwei, die 
praktifche Aufgabe. Wie manden Nuzen, gehorfam 
den Naturgefezen, durch zwelmällige Behandlung 
und Verwaltung, mir dem ſparſamſten Aufwande 


an Kräften und Mittein, in der Arc und Grdffe | 
des Ertrages und feiner Dauer zu höheren Werde 


- 
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bringet, wie er wirthſchaftlich gewonnen 


werde, iſt die zu beantwortende Frage. 
41.'Das dritte Augenmerk der Forſtwiſſen⸗ 
fchaft ift der Stat als ein menfchlich bürgerlicher 
Verein unter ſchuͤzendem Gefez und gefezlicher 
Drdnung ; alfo der Forſt im Verhaͤltnis zum Star, 


als geſchuͤztes, nuzbares, den gemeinen Nuzen be 
foͤrderndes Eigenthum, ſei daſſelbe des Stats, 

-Clandesherrliches, vorbehaltenes) oder der Einzel⸗ 
‚ nen: die Korfte find Landesforſte, zur Befries 


digung der Bedürfniffe des Landes, zur Erhöhung 
des Lebenägenuffes feiner Bewohner beftimt ; ein 
Landesfapital, zu gleicher. Befriedigung und 
gleichen Genuffe der Nachlommenſchaft zu uͤber⸗ 
liefern. 

42. Nach diefem dreifachen Augenmerfe theilt 
ſich die Zorftwiffenfchaft in drei Hauptlehren: die 
MWaldnaturlehre, die Forſtwirthſchafts— 
lehre und die Statsforſtlehre. 

43. Fuͤr jede dieſer drei Hauptlehren iſt zwar 


| der Wald, nad) feinem Beſtande, der Holzgrund, 


nach ſeiner eigentlichen Beſtimmung, der Haupt⸗ 
gegenftand; das von demſelben zu gewinnende 
Holz das Haupterzeugnis. Doch werden auch 
die uͤbrigen natuͤrlichen Koͤrper, die mineraliſchen 
und thieriſchen. gleich den Pflanzenkoͤrpern, theils 
nach ihrem nuͤzlichen oder ſchaͤdlichen Einfluſſe fuͤr 


den Holzertrag, theils als Nebenerzeugniffe, 


in jeder dieſer Hauptlehren begriffen. 


©. 
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44. Bon Mineralien kommen nuzbare in. 


jedem Walde vor; nuzbare Erden und Steine; 
doch wichtiger‘ ſind die breunbaren, beſonders der 


. Korf. Als Stellvertreter bes Brennholges, oder 


zu deffen Eriparung, dem Forſtmann zur Benu⸗ 
zung und Erhaltung fehr paffend angewieſen, ges 
Hört fchon darum feine Betrachtung dem Lehrge⸗ 
biethe der Forftwiffenfchaft an. 

In ben Forſten anf Seeland trift man ſehr hä: 
fig Xorfmöre von der Gröffe einer Vierthel⸗ 
tonne bis zu fechzig und mehrern Tonnen an, 
theils ſchon vergraven, theils in noch unverdorbe⸗ 
nem Zuſtande. Forſtſtatiſtik der daͤniſchen Staten 
S. 20. 


45. Die Betrachtung ver Torfmödre — mit 
derjenigen der Forſte daſſelbe dreifache Augen⸗ 
merk gemein: die Natur derſelben, ihren Nuzen 
und ihr Verhaͤltnis, ſoͤwohl das rechtliche als das 
wirthſchaftliche, zum Stat. Wird alſo der Torf 
als ein Nebenerzeugnis des Forſtes betrachtet, fo 


hat die Waldnaturlehre bie Naturgeſchichte 
der Moͤre zu erzählen; in der Forſtwirthſchafts⸗ 


lehre wird die Kunſt ihrer Behandlung 
und ihre vorrheilhaftefte Benuzung ge- 
lehrt, und in der’ Statöforftlehre werden fie nach 
ihrem Intereſſe und ihrer rechtlichen Beziehung als 
Senrungdömagazine des Landesg, fie mögen 
vorbehaftenes oder Privateigenthum fein, darge⸗ 
ſtellt. Doch laͤſſt ſich auch die Lehre von der Natur 


‘ 
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der Torfgruͤnde, von der Torfwirthſchaft und von 


den rechtlichen und wirthſchafilichen Verhaͤltniſſen 


der More im Stat, getrent vonder Forſtwiſſenſchaft, 
‚als ein eigner für fih ſchon ———— 
ger Gegenſtand abhandeln. 


46. Bon shierifchen Körpern im Walde 
find die "eigentlichen Jagdthiere die vornehmſten. 


Das Wild, das in Wäldern urfprünglic) feine 


- Heimat hat und fortwährend‘ feine Zuflucht fuhr, 


ift aus forftlichem Geſichtspunkte, nur ein Neben: 
erzeugnis, untergeordnet der Forſtkultur und nur 


ſoweit es für diefe unfchaolich fein Fan, zu dul⸗ 


den, Wird in diefer Eigenfchaft die Jagdkunde 
in das Gebieth der Forftwiffenfchaft aufgenom⸗ 


- men, fo hat die Waldnaturlehre von den verfchies 


denen Arten des Haar- und Hederwils 
bes die Natur zu befchreiben, die Forſtwirth⸗ 
ſchafislehre redet nicht nur in dem Kapitel von 


F Schuz und Pflege des Holzes, von deffen Abwehs 


sung, fondern auch bei der Abhandlung ber Mes 
bennuzungen von, ber Kunſt der Erlegung 


and Schanung des Wildes ud feiner 


> 


— 


wirthſchaftlichen Benuzung, und in der 


Starsforſtlehre wird das rech tliche Verhält: 


nis der Jagd beſtimt und ihr Intereſſe, fuͤr 
die Statskaſſe wie für den gemeinen Nuzen, geſchaͤzt. 

Doch biethet die Jagdku nde auch des Stofs 
genug, - als eine von der Forſtwiſſenſchaft ge⸗ 
trente Lehre, und theilt ſich dann, wie dieſe, 


* 
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nach dem angegebenen deeifachen — in 
die Naturgeſchichte der Jagdthiere, die Jagd⸗ 
wirthſchaftslehre und die hoͤhere (rechtlich ——— 
ſche) Jagdlehre. 


47. Nach dieſer kurzen Darftellung des eigens . 


thuͤmlichen Gegenflandes der drei Hauptlehren, in 
welche die Berufskentniſſe des Forſtmanns In der . 
beigefügten Tafel ,_ nach ihrem faslithen Zufams 


mienhange, genrbnet find, blikken wir auf diefe zus 


HE, um bei den Ablheilungen und Untereintheilun⸗ 
gen, in welche fie in derſelben zergliedert werden, 
ju verweilen, und von jeder die darunter angedeus 
teten Kentniſſe etwas volkftändiger auszuführen. 


Eine foiche Darſtellung ver Theile eines Lehtge⸗ 


dieths and der Verbindung feiner Hanptkentniffe 
nach ihrer Aehnlichkeit zu einem wiſſenſchaftlichen 


Ganzen ‚ erleichtert nicht nur den Ueberbiik deſſel⸗ 


Ben und macht In deinſelben einheimiſcher; ſondern 
fie befordert auch ihre Verſtaͤndlichkeit und komt 
der verſtaͤndigen Zueignung für das Gedaͤchtnis 
ungemein zu ſtatten. Durch oͤftere Anſicht dieſer 
Datſtellung wird in der aͤ uff er en Bufammenjtels 


lung der einzelnen Lehren mehr und mehr die ins 


nere Verbindung derfelben erfant, und der Lehr: 
ling‘ faſſet und: umfaſſet feine Wiffenfchaft in the 
tem Zuſammenhange und in dem ganzen Umfreife 
ihrer fiihtbar und verftändlich gefchloffenen Graͤnze. 


— 
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II. Darftellung der RER 
‚x — — 


“ 


. Erfie Hauptlehre, Waldnakturlehre. 


4% Die erfie Hauptlehre der Zorſtwiſſenſchaft, 

der phyfiſche Theil derſelben, die Waldnaturs 
lehre,. iſt, die Grunde und Vorhereitungs lehre 
zu der zweiten, der eigentlichen Forſtlehre, Sie 
weihet den jungen Forſtmann gleichſam zu feinem 
Beruf ein, und führt ihn mit hellerem Blik und 


" oͤdlerer Wisbegierde zur Betrachtung. feines Wire 


Zungöfreifes. Denn die Forſtlehre iſt nach, ihrem 
weſentlichen Inhalt nur ein Theil, der angen 
wandten Naturlehre; fie beficht nämlidy in 
der. richtigen Anwendung phyſiſcher Keutniſſe auf 
die Anzucht und Behandlung der Waldbaͤume und 
guf die Hervorbringung und Bergitung der u 
zen Walderzeugniffe. 

49. Indem die Waldnaturlehre ſich nicht auf 
die Beſchreibung der natürlichen Körper, nach 
ihrem aͤuſſeren und inneren Bau uud Die Vezeichz 

"sung der unterfcheidenden Merkmale ihrer Gata 
tung und Art einfchräuft; fondern auch über die 
Geſeze der lebenden Natur, über die Beſtim⸗ 
mung ber einzelnen Theile organifcher Körper 
für die Lebensthaͤtigteit derſelben, wenn gleich oft 
nur muthmaſſend, belehrt; indem ſie beſonders die 
aͤuſſeren Umftände aufſucht, welche guͤnſtig 


Ze © 
oder ungÄnflig auf diefe Körper, namentlich auf 
Die Molzgewächle,, einwirken, fo weifet fie dem 
Forſtmann fein Hauptgefchäft an, und beſtimt das 
Mefentlihe feiner praktiſchen AUufs 
gabe. Sie lehrt ihn nämlich, wie er dieſe aͤuſſe⸗ 
ven Umflände, fo viel es in feiner Macht ſieht, 
leiten, bie gänftigen herbeiführen, die unguͤnſti⸗ 
gen entfernen fol, um das Geveihen des Waldbe⸗ 
ſtandes, wie der einzelnen Bäume, zu befbidern. 
Wichtig und würdig vor allen andern iſt diefes Ge⸗ 
ſchaͤft: es ift anf die Erhaltung und Befoͤrderung 
des vegetabiliſchen Lebens der Holzgewaͤchſe ges 
richtet, und wird von ihrer Entflehung an waͤhrend 
der verfchiedenen Altereftnfen bis zu ihrer Reife, 
dem Zeitpunkt ihrer Nuzbarkeit, fortgeſezt. 

zo. In der Walbdnaturlehre wird bei ihrer Ein⸗ 
theilung und Abhandluͤng Beruf und Geſchaͤft des 
Forſtmanns beruͤkfichtigt; was für ihn Hauptge⸗ 
genſtand und vorzuͤglich wiſſenswerth iſt, wird 
vorzugsweiſe, naͤher, genauer betrachtet, vollſtaͤndi⸗ 
ger anögeführt, Huf der beigefügten Tafel finden 
wir fie in zwei Abtheilungen getheilt, der 
sen die erfte mir der Natur der Wälder, bie 
- andre mit der Natur der MWalderjeugniffe 
fi) beſchaͤftigt. Beide theilen ſich wieder.in Uns 
terabtheihtugen, und diefe in Abfchnitte. Die Ges 
waͤchſe, die Waldge waͤ chſe inſonderheit, were 
den hier als die wichügſten Naturkoͤrper, nach 
forſtlichem Geſi ichtspuntte, betrachtet; das Holz 
En 


d 
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wird als der Hauptgegenfland (das Korfiobieft 
vorzugsweiſe) hervorgehoben. Die Äbrigen Nas 
turkdrper, die im Walde vörfommen, die niedris . 
gern Bewächfe, Mineralien, Thiere, erſcheinen 
nur neben und untergeordnet, weil fie nur lebens 
erzeugniffe biethen, oder nur als ſchaͤrliche in Be⸗ 
— kommen. 

.In der erſten Abtheitung werden 
in = Unterabtheilungen die Wälder und Wald⸗ 


gewaͤchſe nach ihrer organifchen Natur und nach 


ihren Himatifchen Verhaͤltniſſen unterfchieben. Ver⸗ 


weilen wir in ber erfien Unterabtheilung 
bei ihrer orgamifchen Natur. Dreifach vers 


ſchieden ift hier der Geſichtspunkt, aus welchen 
in befondern Abfchnitten die Gewaͤchſe betrachtet 
werden: ald Walngewächfe, als Balpbaume, als. 
Bäume im Beitande. 
52, Die Baldgewähsfunde,dä er feat 


ſchnitt, verbreitet ſich über alle Gewaͤchſe, 


die im Walde vorkommen. Zu er ſt wird in ders 
ſelben Die vegerabilifche Natur, der eigen⸗ 


thuͤmliche Charakter der Pflanzen, beflimut; fie 
werden mit andern Naturldrpern; fie werben ins 


fonderheit als prganifche mit den thieriſchen, mit 


Thierpflanzen und Pflanzenthieren, den Webergäns 


gen in der. Natur, verglichen. Die mancherlei 
Gewächfe, welche in Wäldern vorkommen, find 
zweitens unter einander nach den Graden 
ihrer vollkommenern Ausbildung zu uns 
terfcheiden. Die Stufenleiter vom Schimmel, - 
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oder von "Ver Trüffel bis zur Eiche, mit ihren Mit: 
telſtufen, ift der reichhaltige Gegenftand der Bes 
trachtung. Die Gewächfe mit unfentlichen Dläs 
therheilen (Rryptogdamen), Schwänme, 
Flechten, Mofe, Karrenträuter, auch Gräfer und, ' 
Lilien, wachfen wild und wenig nuzbar in Wil 
bern, häufiger oder feltener in dem Verhältnis, 
wie der Waldbeſtand mehr oder weniger geſchloſ⸗ 
ſen und wohl unterhalten wird. Drittens find 
bie holzig en mit mehrjährig dauerndem Schaft; 
. von Kräutern, Stauden, nach ihrer eigenen Natur ; 
unter folchen ſind dann die niedrigen und ſchwachen 
Holzgewähhfe, die Erd- und Rankenhoͤl— 
zer, auch mır Waldunfräuter, welche die pflege 
lichere Waldkultur mehr und mehr verdrängt; von 
dieſen find-die Sträucher, welche fie in Bufch: 
Hölzer und Helen verweifet,, nach ihren Merkma⸗ 
Ien und Eigenfchaften zu trennen. Viertens 
endlich verweilt die Waldgewaͤchskunde bei den 
Bäumen. Diefe, um ihres Holzertrages gehegt, 
gepflegt und angezogen, verſchieden von den 
Fruchtbaͤumen, wachſen einſchaͤftig empor, zeich⸗ 
nen, durch Höhe und Stärke, durch langſame 
Ausbildung , wie durch langwierige Dauer, durch 
Mannichfaltigkeit ihrer nuzbaren Erzeugniſſe vor 
allen Pflanzen ſich ans; fie bilden'in den überlies 
ferten Waldreften der Vorzeit, nach dem Verhaͤlt⸗ 
nis ihrer Nuzbarkeit, den Hauptbeſtand, und find 
zum Wiederanbau verdbeter Holzgruͤnde und zur 
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Ferſtkaltur in 'neuen Anlagen die erprebiem, die 


faͤhigſten und wuͤrdigſten. Beide, die Straͤucher 


und die Waldbäume, als die eigentlichen Wald⸗ 
gewaͤchſe, und die lezteren vorzuͤglich, find der 


befandern Zergliederung werth und fordern die ges 
nauefle Unterfucyung des Forſtmanns; die übris 
gen kommen nur gelegentlich in andern Abſchuit⸗ 
ten vor, entweder wegen ihres nachtheiligen oder 
vortheilhaften Einfluſſes für die Walbvegesation, 
pder fo ferne fie eine Nebennuzung gewähren. 


53. Inder Waldba umkunde, dem zweis 


ten Ahſchnitt, werben alfe am paſſendſten 


die dem Forſtmann noͤthigen Kentniſſe der allge⸗ 


meinen Gewaͤchskunde zuſammen gefaſſt. Mit 


der' Darſtellung derjenigen Beſchaffenheiten und 


— 


Eigenſchaften, die deu. yolzigen Gewaͤchſen 
and den Bäumen infonderbeit eigen find, 


‚verbindet fie alfo gelegentlich oder vergleichend die 
BPeſchreibung der wicdhtigften und wiflenswerthes 


ſteun unter denjenigen, welche allen Gewaͤch⸗ 


ſen gemein find. 


*, Die Benennungen, unter welchen dieſer und der 
erſte Abſchnitt, bald einzeln, bald vereinigt, ab⸗ 
gehandelt werdem, lieſſen ſich nach dem Wortſinne 
und nach dem Gegenſtande ſo beſtimmen: Die Wald⸗ 
gewaͤchskunde, als die auf die Gewaͤchſe im Walde an- 
gewandte allgemeine Yllanzenfundb, verbreitet fich 
entweder über die Pflanzen jeglicher Att, die 

inm Walde vorkommen, nach ihren gem einſchaft⸗ 
Achen wie ihren eigenthümlichen Eigen, 
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ſchaften; vder ſſe ſchraͤnkt ſich auf die für die Wald 


vegetation beſonders wiſſenswerthen Kent 
niſſe, wie auf Die Hauptgewaͤch ſe bed Waldes 
ein. In beiderlei Bedeutung wird auch die Benennung 
Forſtbotanik gebraucht, Im eingeſchraͤnkteren 
Sinne, als Naturbeſchrelbung der Gewaͤchſe, welcheè 
den Beſtand der Wälder (Hochwälber, Nieder 


2 mälder und Buſchwaͤlber) ausmachen, würde fie 


Holzgewaͤchshunde; und blos auf die groͤffe⸗ 
zen der holztragenden, die Waldbaͤume eingefchränft; 
Waldbaumkunde beftimter geuant werben; 
"Doch würde auch diefer. Name, in voller Stre 
der Wortbedentung, die wilden Baͤume auffer dem 
Walde, oder die nicht zut Waldkultur geeignet 

find, nicht umſaſſen. Allein die Orängen der Wiſſen⸗ 
(haften und ihrer Abthellungen Infien Mich fo ſcharf 
nicht ziehen und Wie Bergobrachteir Vememungen 
fo rein und ſchuneidend nicht. beſtimmen. 


54. Die Waldbaumkunde theilt ſich in die 


allgemeine (Dendrologie, nah Duhamel 
Phyſik der Baume), welche die Natur des Wald⸗ 
baumes, des Holzgewaͤchſes, und in die beſen⸗ 
dere (Dendrographie), welche die Natur der 


Baum: und Holzarten (die Chargkteriftit der Holz⸗ 


gewaͤchſe) zum Gegenſtande hat. Die allge: 
meine umfaſſt die Anatomie und Phyfio—⸗ 
logie; die befondere pflegt im die Befchreibung 


ſcheu) Baumarten unterfehieden zu werden. ; 


55. Die Anatomie (Zergliederungslehre) 


besrachter die Waldbäume nach ben Theilen, aut 
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ber einheimifchen, und der fremden: Geyotis 


welchen fie beftehen, unterſucht ihren Bau. Zur 
‚Unterfuchung des änfferen Baues, der Auffes 
ren fefteren, gröberen Theile, der Glieder des 
Baums, des Stammd, der Aeſte und Zweige, 
.  - auch der Wurzel, bedarf es der Zergligderung | 
nicht ; auch die ddleren, Knoſpen, Blätter und Ne⸗ 
bentheile, Blumen und Blürhentheile, Frucht und 
Samen, fiegen nach ihrer dufferen Biltung und ' 
‘ Belchaffenheit vor Augen. Die Unterſuchung des 
inneren Baues, nicht nur der leichter trennz 
‚ baren Theile, der Windenlagen, des Baſtes 
- and Spfinted, des Holzes und Marks, fm: 
dern der_feineren und feinften, ans welchen. die 
groͤſſeren und fichtbaren beſtehen, des Zellengewe- 
— bes, der Gefaͤſſe, der Saftbehaͤlter, Luͤkken und 
Luftbehaͤlter u. ſ. w. — dieſe Unserfuchung iſt 
das Hauptgeſchaͤft der Anatomie. Sie bedient ſich 
dazu des anatomiſchen Meſſers, der zuſammenge⸗ 
ſezten Vergroͤſſerungsglaͤſer, auch mancher Huͤlfs⸗ 
mittel der Chemie. Abbildungen ſtellen dem Wis⸗ 
begierigen das Geſehene und Entdekte des For⸗ 

ſchers vor Augen. 
56. Was die Anatomie —— ſand | 
darſiellte, bennzt die Phyfiologie, um die 

— Beſtimmung jedes Theils und ſeine Verrichtung 


(Funktion) zu erfahren, um der Lebensthaͤtigkeit = 


des Gewächfesnachzuforfchen. Ihre Fragepunkte be⸗ 
treffen zunaͤchſt die felbftthätigen Aeuſſerungen 
des inneren Lebens, die Bellimmung und Ber: 
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richtung zur eigenen Erhaltung und zur 
Erzeugung ſeines Gleichen; alſo die Ent⸗ 
wikkelung der Pflanze ſchon im Samen, ihr Kei⸗ 
men, ihre erſte Nahrung und fer nere Ernaͤhrung, 


die Bereitung und Bewegung der Saͤfte, ihr we 
Wahsıhum; dann ihre Forrpflanzungen; ihre Les . 


bensperioden, ihre Abnahme und Aufldjung. Es 
werden. die Aeuſſerungen ungehemter Lebensz 
Trafı im gefunden. Zuftande, wie die Urfachen 


ur Hemmung im kranken 3uftande ınterfucht, 


* ‚Die Bildung und der Bau der äbleren 
Theile des Baums ward vormals’ von prak. 


fifchen Forfimännern in der Natur ſelbſt vieleicht 


wenig beachtet, bis die Abbildungen in Era; 
mers Anleitung und fräter die £reueren Oelh a⸗ 
fens vor Schöllenbach, fie darauf aufmerk⸗ 
ſam machten. Gewis waren dieſe und die nachfol⸗ 
genden Kupferwerle Kerner's, Burgborf’g, 
Schmidt's, ſo wie die Herbarlen von Chr: 
Bart, die Holzkabinette Bellermann?s, 


Huber’s u. a. aͤhnliche Hülfgmittel nicht ohne _ 


Verdienſt für die Beförderung des Naturftudiumg 


unter Forſtmaͤnnern und auch für die Bildung des‘ 
holzgerechten Zägerftandes, der bis dahln beim An- . ' 


” DEE eines Baums kaum einem andern Gedanten 
Raum gab, ald wie viel er in die Klafter Tiefere 
oder zuin Baus und Nuzholz-werth fe, Das 


eigene Intereſſe in der Naturbetrahtung der Bars . 


me, abgefehen vom Nuzen ihres Holzes, ward aufs 
geregt, allgemeinere erkant BR. te 


a) 


57: Naͤchſt den felbfichätigen, Lebensaͤuſſerun⸗ 
gen beträchter fit die Einwirtungen äuffe: 
ter Umftände auf das Planzenleben. Der 

Einflus des Standorts, des Bodens und der 
‚Rage; der heilbringende des Sonnenlichtd und der 
Luft; die Wirkung der Luftumgebung, des Gan⸗ 
ges der Witterung, der Waͤrme wie der Kaͤlte, 
der Naͤſſe wie der Trokkenheit; ferner der Luft⸗ 
feuchtigkeiten, des Thaues, des Nebels und des Re⸗ 
gens, des Reifs und des Hagels, beſonders auch 
der Winde, nach der verſchiedenen Himmelsgegend, 
woher, nad) den Land: und Waſſerſtrekken, wor⸗ 
fiber fie wehen, nach ihrer Staͤrke — dieſe find 
die eben fo anziehenden als lehrreichen @egenftände 
folcher Betrachtung. Auch find die günftigen oder 
widrigen Zufälle mancher Urt von der organis 
ſchen Natur, von’ andern Pflanzen oder durch die 
thieriſche Schöpfung, . befonders durch Inſekten, 
verurſacht, welche Leben und Gedeihen der Holzs. 
gemächfe befördern oder benachtheiligen, in diefem 
Avſchnitt der Aufmerkſamkeit und forgfättigen Uns 
terfuchung wertb. 

Phyſiologiſche Unterfuchungen werden zwar eben fo 
wenig als anatomifche dem ausübenden Forſtmann 
in Forſtordnungen und Dienftinftruftionen vorge: 
ſchrieben. Doch laffen fie fich, bei guter Geichäfte- 
ordnung und weifer Zeiterfparung, mit Ileis und 
Krene im Dienfte wohl vereinigen, und find mit 
praftifcher Pflege und Kunſt recht wohl verträglich, 


2. II — 
Eotta's Forſchungen über die Gugttion ben, 
Eäfte haben ihn in der Beſorgung des Zillbacher 
‚Reviere nicht gehindert, und ihre Fortfezung wird 
es auch nicht in feinem gröffern Wirkungskreiſe. 
Kann au mancher zu eigenen Unterſuchungen fidy 
nicht abmüffigen, oder iſt nicht Dazu vorbereitet und 
ausgeftattet, fo wird ihm doch die Muſſe blei⸗ 
ben, und folte die Luſt ihm nice fehlen, mie 
Duha mel's Forſchungen, mit den neueren 
Link's, Rudolphi’s. und Treviranns und 
. den neneften Moldenhawer's ſich bekaut zu 
machen. Waͤre auch der Werth und Nuzen ſolcher 
Kentniſſe fuͤr Blik und Kunſt in der Praxis, fuͤr 
Muthmaſſungen, Ahndungen, Anſichten von der 
Vegetation im Walde, von ihren Bedingungen‘ 
und Befoͤrderungsmitteln, zu bezweifeln; fo haben 
fie unverkennbar ihren Einfluss anf das in.‘ 
nere Leben des. Forſtmanns, das wieder in fei- 
nem äufferen Gefhäftsleben, in der reis 
‚neten, bauernderen und wirkſameren Anhaͤnglich· 
leit an feinem Beruf, im Geiſt und Leben feineg. 
. Betriebes, ſich offenbaret. Die Betrachtung die: 
fer Raturwunder im Kleinen iſt Erhebung, Ge— 
müthsergözung, iſt im entfernten einſamen Malb- 
eben die ſtille fonntägliche Andacht, die, in Ein- 
fat des Herzens 'gefelert, den Menfchen felbfi, 
wie fein Beginnen und fein Geſchaͤft, unausbleib⸗ 
i lich veräbelt. 
58. Die befondere Wald baumfunde, 
der Inbegrif der Kentniſſe von der eigenthäms 
lichen Natur. der einzelnen wildwacds . 


ſenden, ea wegen ihres nuzbaren Holzes 
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gehegten. ‚oder anzuziehenden Holzar 


‚ten, iſt der Anfang and die Grundlage alles praft⸗ 


uͤſchen Wiſſens des Forſtmanns, die Hauptſumme 


ſeiner Kunſt und die wichtigſte Ueberlieferung früs 


herer Erfahrung, bie er oͤrtlich ſchaͤzen, naͤher be⸗ 
ſtimmen und durch fortgeſezte eigene Beobachtung 
berichtigen, beſtaͤtigen nnd vervollſtaͤndigen ſoll. 
sg. Jede wilde Holzart, deren Holz für die 
Befriedigung irgend eines Beduͤrfniſſes muzbar, 


N 


für namhafte Gewerbe von vorzäglihem Werth, 
' oder von der irgend ein Pro dukt befonderd ges 


ſucht iſt, ſoll ihm nach ihrer. eigenrhämlichen Nas 
‚tur und nad) den Bedingungen ihres gedeihlichen 


Wachsthums und ihrem vortheilhafteſten Gebrauch 
bekant ſein, damit er ſie ihrer Natur gemaͤs am 


beſten zu behandeln und anmi gewinnreichſten zu 


verwenden wife. Manche," anfcheinend von ges 
zingem Werth, ift ſchon darum fchäzbar, wenn 
Ähre Verwendung zu irgend einer beftimren Abſicht 


für die Erfparung und Schonung der ädleren wich⸗ a: € 


tig wird. 

60. Unter dem wildiwachfenden Holzarten Ders 
dienen die einyeimifchen jedes Landes, die 
deſſen Klima und Boden angeflamten oder unvor⸗ 


denklich eigenen, deren gedeihliches Wachsthum 


vorlaͤngſt entſchieden iſt, die erſte Aufmerkſamkeit. 
Doch duͤrfen dem unterrichteten Forſtmann and) 
von auslaͤndiſchen die bereits des Anbaues 


werth ‚und fähig befundenen und and) diejenigen 


\ 
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nicht unbekant fein, ‘die, als —— 
fremder Heimat, von ähnlicher klimatiſcher Be⸗ 


ſchaffenheit, in einheimiſchen flanzungen Yörtloms 


"men. Sind gleich die erſteren nur noch Ahr Zeit 
eines wirthſchaftlichen Jütereſſe werth, 
ſo nehmen doch die. andern feine Aufmerkjamfeit 
als Naturbeobachter und. Baumfreund 
und wenigſtens eine Stelle in ſeinem dor ſtgar⸗ 
sen in Anfpruch..: 

61. Die einheimiTchen Holzarten werden 


zunaͤchſt nach ihrem Holzertrage, nach deſſen 


Maſſe und Guͤte, alſo nach dem Verbaͤlmis ihres 
Vorkommens, nach der Nuzbarkeit und dem Hans 
delswerthe ihres Holzes, geichäzt. Aus vielen Ges 
ſichtspunkte werden fie auch forſtwirthſchaftlich am 
richtigften. geordnet. - Dem von, allen Holzarten 
iſt für vie Forſtwirihſchaft das Mas ihres’erprobten 
Werth, als holztragende Gewaͤchſe, die. vor⸗ 
nehmfte Eigenſchaft, und dieſe allein beſtimt ihre 
Klaſſenordnung wie die Rangfolge ihrer Schäzung. 
Alſo das während Jahrhunderte beftäfigte Zeugnis 
“ ihrer vaterländifhen Natur; dann Die nis 
bezweifelte Guͤte und Dauer ihres Hol: 
zes; ferner der Umfang ihrer Verbreitung 
und die Mafie ihres Beſtandes, zuglerch ihr 


Wuchs, der durch Höhe uud Stärke ihren Werth- 


erhöht, auch Die lange "bewährte Kunſt ihrer 
Behandtung find bei der Einthellung der Holz⸗ 
arten die Hauptaugenmerke. _ 


— 
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®) Die geringe Mannichfaltigkeit ber im Norden eins 

heimiſchen für die Forſtlultur oder eigene Anzucht 

.  wichtigent Holzarten umd die Heine Zahl der frem 

ben von entſchledenem Nuzen und. Bortlommen 

laſſen ſich fo leicht überfehen, daß jedes kuͤnſtliche 

Syſtem zur Eintheilung derſelben entbehrlich fcheint. 

Die verſchiedenen Sintheilungsarten 

Borkhauſen's, nah Bluͤthen- umd Iruchtbil⸗ 
dung; Burgdorf’e, nach der Groͤſſe des Ge⸗ 


waͤchſes und der Dauer der Blätter, Wilten!s; 


1 nach den Bluͤttern; Waltber’s, nah dem Ge 


2.1. fhlehtöftande; Bechſtein's, ber die Burgdorf 


ſche vereinfacht; Sentter’s, der nad der Dauer 
der Blätter, nach dem Knoſpen- und Blaͤtterſtan⸗ 
de, nad ber Vollkonmenheit der Blüthen, nah 
der Seftalt der Fruht und nach dem Blüthen: 
ftande Abtheilungen, Klaffen, Ordnungen, amt: 
. Heu und Gattungen in ein fehr Punftreihes Sys 
ſtem verbindet — find mehr ſinnreich, als dem 
Zwek eines leichten faslichen Weberblits des Bor · 
raths entſprechend. Wirklich hat man biefen zus 
weilen, dem Spitem und feiner Ausfuͤhrung zu 
Liebe, mit wenig nuzbarem, oft nuzloſem Gewaͤchs, 
oft mit Unhölzeen, wie fle Behftein nennt, 
überladen, wovon der Neugierde wegen wohl ein 
Exemplar im Forſtgarten fiehen mag, die man 
aber aus dem Forſte und aus Holzanlagen zu vers. 
weiten hat. Das Linneiſche Bflanzenfys 
ftem tft, eingefchränkt auf Die Holzarten, ein zu 
groſſer Apparat für die Feine Summe des = 
fehledenen, was geordnet werben fol, und fe 
eine Beiantfhaft mit der Kunftfprabe und 
eine Gelaͤufigkeit i in en vorand, bie ſih von 


dem. Forſtmann als fokben nicht vorandfesen Uft 
— Ein ganz anderes iſt dad Intereffe, web 

ches der: gebildese Forſtmann an dem: geſam⸗ 
ten-Gewähsreiche, nach des Verwandtſchaft 
der Holzgewaͤchſe mit den übrigen Gliedern deſſel⸗ 
ben, nehmen fol. Die Befriedigung deffelben mag 


er anderweit beforgen, Cr Darf fie ie nicht i in der Forſt 
wiſſenſchaft fuchen. 


62. Sonach — fih, aus Forfhwirtffäpafer | 


lichem Seftchtäpuntte, zuvoͤrderſt die wildwachſen⸗ 


den Holzarten mit einfachem, aftfreiem, höherem, | 
Kr eur Stamm, von langwieriger, funfzigs;: 


udert⸗ und ‚mehräunnertjähriger Dauer, die 
Bäume, von den Straͤuch ern, die niedriger, 
mit mehrfachem, unten aͤſtigem, ſchwaͤcherem 
Stamm wachſen, in zwei getrennte Abtheilungen. 


Nur die erſteren bilden. Waͤlder, ſind zum Forſt· 


beiriebe geeignet, und werden in Maffen und aus⸗ 
gedehuten Beſtaͤnden zur Hauptverwendung, zur 
Befriedigung der Bau⸗, Nuzholz⸗ und Feangs⸗ 
beduͤrfniſſe, augezogen. 

63. Die Baumarten alſo, beſonders bei 
trachtet, werden, nach obigen Augenmerken zus 


ſammengenommen, geordnet: erſtlich, in eins. 


heim iſche des vaterlaͤndiſchen Klima's und Bo: 
dens und fremde; einheimiſche heiſſen die 
Baumarten des noͤrdlichen Europa; die frem⸗ 
den find europäifche, des mittleren Europa 
und des fünlihen, und auffere utopdifche, 


v t 
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nnb zwar Diele entweder abendlaͤndiſche loccideu⸗ 


taliſche),beſonders uordamerikaniſche und mor⸗ 


genlaͤndiſche (orientaliſche). Bon fremden Haben 


forfiwirenfchaftlihe Merkwärdigfeit nur - 


biejenigen, Befchlechräverwandte oder eigenier Art, 


die im aͤhnmichem phyſiſchen Alima mit dem euros 
paͤiſchen Norden, wenn gleich unter verfchiedenem ' 


Breitengrade, vorkommen, und darum in ndrdlich 


europaͤiſchen Forſten des Anbaues fähig und werth 


ſein kodunen. 
- 64: Den zwelten Eintgejlungsgrund biethet 


die wefentliche Verſchiedenheit ihrer Form, ihrer 


ganze Natar und darum auch ihrer Behandlung : 

fie find Laubbdume oder Nadelbäume. 
Diefe geben fich in allen ihren Eigenfchaften als 
zwei. wefentlich verfchtedene Baumfamilien zu 


ertennen. So wie fihötefer Unterſchied ſchon in der 


Anſicht der Gegend, befonders im Winter, zeigt, 
wenn die Laubbäume duͤrre äder entblaͤttert flehen, 


- Hingegen dad Immergrün der Nadelwaͤlder die 


nit Schnee und Eis bedekte Landſchaft erheiterts 
fo aͤuſſert er fi ch in der Bildung ihrer Theile, in 
ihrem innern Bau und ihren Saͤften, in Waches 
thum Und. Triebkraft, auch in ihrer Heĩmath und 


‚ihrem urfpränglichen Standort. Der Wuchs 


der Nadelbaͤume ift höher, fchlaufer, pyramiden⸗ 
förmig; die Stellung der. Zweige regelmäffiger 


quirlfoͤrmig; dieſe hingegen an- den Laubbdus 


men regelloſer, nachläffiger ; audgebreiterer find 





Aeſte und Krone, Die Blätter gehen beim 
Nadelholze unmittelbar aus den Zweigen hervor, 


find ſchmal und fpiz, meiſtens dunkler grün uud bei 


Den meiften Arten ausdauernd; beim Laubholze 
breiter, gewöhnlich heller, und, wenige Arten 
ausgenommen, nur fommergrün. Ju Anfehung 
der Fruͤchte zeigt fich bei diefem eine fehr mans 
nichfaltige Bildung; au den Nadelbäumen find fe 
bolzig, zapfenförmig und enthalten unter ihren 
Schuppen die meiftens geflügelten Samen, — Im 
innern Bau untexicheidet fid) dad Gewebe des 


Holzes, dad von Nadelbäumen in der Regel we⸗ 
niger feft und dauerhaft, aber elafticher if. Die ' 


Säfte der Laubholzarten find wäflerig and gums 


miartig, der Nadelhölzer harzig dlig. — Die vers 


fchiedene Begetation und Triebkraft giebt 
fich durch das meiftene (chnellere Wachsıhum 
der Nadelhölzer; mehr nod) durch den Wiedergußs 


fchlag aus den abgehauenen Stubben und Wurs 


zeln, der nur dem Laubholze eigen iſt, zu erken⸗ 


nen. — Die Fortpflanzung durch Ableger und 


Stekreiſer findet in der Regel nur bei Laubhoͤl⸗ 


zern ſtatt. — Endlich, in ihrer Heimath und 


ihrem Standort verglichen, find Die Nadelholz⸗ 


arten eine vorzüglich dem Norden eigene Form; . 


fie find im Gebirge, manche in dem höchften Mes 

gionen defjelben, in Falten Zonen zu Haufe, und 

gedeihen, faft nur von der Luft genährt, auf kahlen 

Selfen. Die Laubbaͤume hingegen, zumal die 
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Ipleren Arten, gehdren mehr ven Wäldern des 
flachen Landes, fruchtbaren Thalgründen, oder 
doch nur den niederen Regionen, den milderen 
Vorbergen, befonders, Infeln und feuchten: Küs 
ftenländern, an. — Auf diefe weientlich verfchiedene 
Natur der Laub⸗ und Nadelbäume gründet fich 
dann auch ihre ganz verfchiedene Behandlung, 


ſo wie der Unterfchied des Verfahrens bei neuen 


Anlagen, beim Saͤen und Pflanzen, bei der Pflege 


‚ Junger Saten und Pflanzitämme. 


65, Die Baumarten werden: drittens nad) 


"ihrem Vorkommen, dem Umfange ihrer Vers - 


breitung, den Maflen ihres wirklichen Beſtandes 


unterſchieden: fie find, gefellig wachiend, Walde 


Bäume, oder Bäume auffer dem Walde." Jene, die 
Waldbaͤume, ſind entweder Beſtandbaͤu⸗ 
me (Maſſenbaͤnme), die, urſpruͤnglich in ganzen 
Waldungen überliefert, einfach und rein, oder 
vorherrichend (prädominirend) den Beftand groffer 
Landſtrekken oder Dach eigener Gehdlze bilden: fo 
vorzüglich Eiche und. Buche ; doch auch Eller und 
Birke; — oder fie find Nebenbäune im Walz | 
de, die nur einzeln, eingefprengt, ortweiſe unters 


miſcht und borftweife vorkommen, einige von -befe 


- ferem Holze und nuzbarer, gewöhnlich harte ges 
nat, wie die Aborne, Umen u. f.w., auch 
einige der wilden Fruchtbaͤume; andere von fchlechz 
teiem weicherem Holze, alfo minder nuzbar, 


wie die Pappeln und die baumartig wachſenden | 


L 


⸗ 
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Weiden. Die einheimiſchen · Nadelbaͤume find alle 


Beſtandbaͤume. 

66. Die Baͤume auſſer dem Walde ſind 
theils utfprünglich oder Doch unvordenklich ein h eis 
miſch, wie die Linde; theild eingewohnte, 
naturaliſirte, deren Fortkommen im gemaͤſſigten 


Norden von Europa nicht mehr zweifelhaft iſt, 


wie die Roskaſtanie, die aͤchte Kaſtanie, der Wall⸗ 


nusbaum. Dieſe lezteren beiden, aͤdlere oder 


Zruchtbaͤume, bilden dennoch im ſuͤdlichen, auch 


hin und wieder noch im mittleren Europa Wald⸗ 
beſtaͤnde; im nördlichen kommen fie nar in Gärs 
ten, oder einzeln ald Wege⸗, Schatten: und Luſibaͤu⸗ 
me vor; fie find zwar Gegenſtaͤnde der wilden 
Ba umzu cht, fo wie eb gewöhnlich auch jene Nes 
benbäume des Waldes nur find, aber fie gehbren 
nicht dem gröfferen Forſtbetriebe an. - 


‚”) Die angedeutete Eintheilung ˖laͤſſt ſich in, folgender 
tabellarifchen Stellung leichter überfehen: 
J. Einheimiſche Baumarten des nördlichen. Enröpe: 
A. Laubbaͤume 
1. Waldbaͤnme, geſellig, in Waͤldern wachſende 
a. Beſtandbaͤume (Maſſenbaͤume) Eiche — 
Buche — (Hegebuche) — Eller — Birke‘ 
b. Mebenbänme im Walde, bie nur einzeln 
und zerſtreut vorkommen 


1) harte, aͤdlere, nuzbarere: ulme, Ahorn, 


Eſche — einige wilde ———— —— 


baͤume 
4 ” 


2) weiche, gemeine, von ſchlechterem Holze: 
Quitſche, Pappeln, Weiden 

2. Bäume auffer dem Walde 
‚ a. unvordenflich einheimiſche: Linde) 


b. eingewohnte: Ro sötaftanie, gute Kaftanie, 
— Wallnus 
„B. Nadelbaͤume (ſaͤmtlich wvenrhiluny 
I. einheimiſche 
Kiefer — Fichte - — Tanne 
2. Er —— | 
"u — —— exotiſche 
A. europätiche 
2. dei mittleten Europa 
Spierlingsbaum, Zirbelnuskiefer (Arve) 
2. des ſuͤdlichen Europa 
franzooͤſcher Ahorn — Mannaefıhe — Seelie⸗ 
- fer (Kiefer von Bordeaux) 
B, auffereuropälfhe 
1. abendländifche (veridentalifche ) 
nordameritkaniſche 
a. Laubbaͤume 
Eichen — Ahorne — Birken — Trauben⸗ 


x 


a F firfche (Pr. padus virg.) — Wallnusbaͤume 
0 Alacie — Tulpenbaum — abendländ, 
Platanus 


b. Radelbaͤume 
Weymouthskiefer — weiſſe Süße. — virgi⸗ 
niſche Ceder (Jun. rirs) 
2. morgenlaͤndiſche (orientaliſche) 
orientaliſcher Platanus — m... u 
— aleppifhe Kiefer. 
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67. Jede fuͤr die forſimaͤſſi ge Behandfug geeig⸗ 
nete Baumart ſoll in der beſonderen Walbdbaum⸗ 
kunde in ihrer eigenthümlichen Natur 
gleichſam vor Augen geſtellt werden. Es find alfo 
nicht nur ihre aͤuſſeren Merkmale, fordern auch 
ihre inneren Befchaffenheiten ‚Fentlich zu machen, 
ihre nuzbaren Eigenfchaften und alle Veraͤnderun⸗ 
gen zu beichreiben, welchen fie während ihres Pflans 
zenlebens untermorfen ift; es muͤſſen die natürlis 
chen Anlagen, durch welche die angemeflenfte Bes 
handlung, ſowohl im ftehenden Gehölze, als bei 
ber’ Anzucht neuer Hölzintgen, beftimt wird, bes 
merft werden. Sonach ift die Baumbefchreis 


. bung die Darftellung jeder befondern Baumart 


nad) allen ihren für den Forſtmann wiſſenswerthen 
Eigenthuͤmlichkeiten. Die Gegenſtaͤnde, wel⸗ 
che die vorzuͤgliche Aufmerkſamkeit verdienen, laſ⸗ 
ſen ſich in zwei Abſchnitte theilen. In dem 
erſteren wird von jeder Baumart die Natur 
für fich, in dem andern die Natur in Bezie- 
bung auf. die Behandlung derſelben be⸗ 
trachtet. | 
68. In dem erften Abſchnitte iſt zuvoͤr⸗ 


derft auf den wachfenden Baum, demnaͤchſt aaf 


den gefällten das Augenmerk gerichtet: Die Bes 
fehreidung des wachfenden Baumes betrad- 
tet zuerfl den Baum im Ganzen, nad) feinem 
duffern Anſehen, wie er gleichfam vor Augen 


ſteht, um das Eigene ſeiner Form (ſeines Habie 


— 


N 


tus); wie er ſchon in der Kerne fichtbar wird, und. 


die auffallgndften Merkmale deſſelden in einigen 
Hauptzägen Fentlich zumachen. Sie bezeichnet 


: alfo das Unterfcheidende im Wuchs, in der Rich: 


tung der Hefte, der Ausbreitung der Kroue; die 
Haltu ng bed Baums, feine verfchiedene Kraft 
zum Widerftande gegen Sturm und Wetter. Sie 


» bemerkt feine Heimath und Verbreitung, 


fein urfprängliches Klima, die Fältere oder wärz 


mere Zone, die verfchiedene Berghöhe,. den anges 
meſſenſten Standort deſſelben, nach age und Um⸗ 


gebung, und macht zugleich die verſchiedenen Ar⸗ 


ten deſſelben Geſchlechts namhaft, welche ver— 
ſchiedenen Klimaten eigen ſind. Es wird ferner 
der eigenthuͤmliche Wert h beſtimt, welchen die ein⸗ 


heimiſche Baumart vor ihren Geſchlechts verwand⸗ 


ten und vor andern durch ihre ſchaͤzbaren Eigen⸗ 
ſchaften für die Forſtwirthſchaft behauptet.. Zw eis 
tens werben nun die äufferen Theile Stam, - 


- Minde, Zweige, Wurzel, und dam die aͤdle⸗ 


⸗ 


ren, die Blaͤtter nach ihrer Bildung, die Bluͤthe, 
die Frucht und der Same näher betrachtet und ges 
legentlich mit verwandten Arten verglichen. Dritz 
tens ıft der Gang und die Beränderung in 
Der Vegetation. jedes Baums;„gleichfam die 
Geſchichte feines Pflanzenlebens zu erzählen: es. 
wird Die jährliche Folge der früheren Entwikkelung 


- der’ Kuospe, oder der früheren Blüthe, des Anfe: 
gend der Frucht, der Samenteife, ber Entblaͤtte⸗ 


— 


age aan; * De er 
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rung oder Dauer ber Blätter, es wird der Na⸗ 
turkalender dieſer Baumart. bemerkt; man be⸗⸗ 


zeichnet die Perioden ihres Wachsthums 
vom erften früheren. oder fpäteren Aufkeimen, die 
fhnellere oder langfamere Entwillelung , das Als 
ter des erſten Blühend, des .erften Fruchttragens | 
und der Bildung eined volllommenen Samend; 
die Stufenfolge und, die Dauer des Wachsthums 


‚in Höhe und Stärke, die Kortfchritte des Zuwach⸗ 


feö, endlich ven Zeitpunkt der Vollkommenheit, und 
böchften Nuzbarkeit; e& werben die Beiſpiele des 
hohen Alters erzaͤhlt, die Zeit und die Zeichen der 
Adftändigkeit, auch die widrigen Infälle, Beſchaͤ⸗ 
digungen und Krankheiten, welchen diefer Baum 
in feinem, verſchiedenen Alter ausgeſezt iſt, be⸗ 


ſchrieben. 


69. Nach ſolcher Darſtelluug des — 
Baums iſt nun auch der gefaͤllte Baum naͤher 


zu betrachten. Erſtlich wird das Junere 


deſſelben, das Holz nach ſeinem Gewebe und ſei⸗ 
nen merkwuͤrdigen Beſchaffenheiten bezeichnet; 
zweitens bei denjenigen Eigenſchaften, welche dad 
Holz zu verſchiedener Verwendung und Be⸗ 
nuzung geſchikt machen; dritten beiden nuz⸗ 
baren Eigenſchaften der Baumprodukte, der 
Rinde, Säfte, Blätter und Früchte verweilt. 

70. In dem’ zweiten Abfchnitte der Bes 
ſchreibung ift das Augenmerk auf dietenigen Eigen 


“= {haften des Baumes gerichtet, welche, mit feiner - 
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Behandlung, ſowohl im Beſtande ald bei 
neuen Anlagen, in Beziehung ſtehen. Zuerft 
komt hier die verfehiedene Art bes Berriebes, 
wozu dieſe Holzart geeignet iſt, als Baumholz, 


als Schlag: und Buſchholz, als Kopfholz, auch 


ihre beſondere Nuzbarkeit als Hekkenholz zu Felde 
und Waldbefriedigungen in Betracht, um die ihs 
‚ser Natur augemeffenite Behandlung zu befims 


‚men. Der zweite Punkt ift dann ihre Fort: 


pflanzung, und zwar zunaͤchſt die natürs 
lich e, im Rükficht deren. die Eigenfchaften des 


| Samens angegeben werben, beſonders auch feine 


Dauer, die Aufbewahrungsmittel, die Natur des 


Bodens, welcher der Anſaat und dem Gedeihen 


dieſer Holzart befonders angenieffen ift, die Zeit der’ 
Sat, dad Verhältnis der Bedekkung, die Zeit 


N 


des Keimens, die erfte. Bildung des hervorwach⸗ 
fenden Samenpflänzhens, auch die Bedhrfniffe 


‚ deffelben, oder ‘die zutraͤglichſte Pflege der jungen 


Sat. Zugleich wird dad: Berpflanzen, es 
werden die Bedingungen beftimt, unter welchen 
daffelbe für diefe Baumart nur rathſam iſt und 
gerathen kann, fowohl in Anfehung des Alters 
der jungen Holzpflanzen, als der drtlichen Um⸗ 


ſtaͤnde. Much die Fünftlihen Zortpflans 
"zungsmittel dürfen nicht Übergangen wer⸗ 


dem; fo ferne diefe nämlich, nach der eigenen Na⸗ 
tur jeder Holzart, bei derfelben anwendbar find 


und unter gewiffen Umftänden nuͤzlich fein koͤnnen. 


3 


. * 
J 


— 


71. Die einheimiſchen Waldbaͤume 


und die auzbareren auſſer dem Walde laffen fich,. 


abgefehen von ihrer forſtwirthſchaftlichen Einthei⸗ 
fang, in Unfehung der ſichtbar verfchiedes 
nen Bildung ihrer aͤdleren Theile, 
nach folgenden Eigenfchaften unterfcheiden: zus 
foͤrderſt Zaubbäume ı) nad) der verfchiedenen. 
Geſchlechtsverbindung. Die meiften find 
halbgetrennten Geſchlechts Ceinhäufige): 
Eiche, Buche, (Kaſtanie), Hegebuche, Birke, El⸗ 


ler, Zallnus; Zwittergeſchlechts find Ul⸗ 


me, Quitſche, Linde, Roskaſtanie; ganz ges 


trennt (zweihäufige) fi find Pappeln und Meis 


den; ee Geſchlechtsverbin— 
Dung, theils ganz getrennt, männliche und weib: 


liche auf verfchiedenen Stämmen, theild Zwitter⸗ 
blumen mit folchen einfachen Gefchlechts auf dene 


felben Stamm tragend ( vielehige): Ahorn und 
Eiche. 2) Nach ihrer Frucht: und Samen: 


bildung: Nusfrächte tragen Eiche, Buche, - 


CRaftanie), Hegebuche ; ; Ioflere Zäpfchen: 
Birke, Eller; Flügelfrächte: Ulme, Eiche, 
Ahdınz Kapfelfrächte: Pappel, Weide, Pins 
de, Roskaftanie; fleifhige Kernfruͤchte: Holz⸗ 
apfel, Holzbirne; (genabelte Ker nfrucht) Quit⸗ 


ſche; Steinfrucht: wilder Kirſchbaum, Pflau⸗ 


menbaum,, Schlehe; (trekkene Steinfrucht) 
Wallnus. 3) Nach den Blaͤttern: einfach 


ſind die der meiſten, der Eiche, Buche, (Kaſtanie), 


Hegebuche, Birke, Eller, Ulme, des Aherns, der 
VPappel, Weide, Linde; zufammengefezte 
nur wenige: ungepaart gefievdert: der - 
Eiche, Quitſche, Wallnus; gefingert: de 
Roskaſtanie. 4) Nah dem Stande der 
Blaͤtter, der an den meiſten wechſelswei⸗ 
fe, an Eiche, Buche (Kaftanie), Hegebuche, - 
Birke, Eller, Ulme, Pappel, Weide, Linde, Quits * - = 
fe; gegen einander uͤberſtehend: nur 
an Ahorn und der Eiche: Die Nadelbaͤume, 
ebenfalls in. Arfehung der Bildung ihrer eddlern 
Theile betrachtet, unterfcheiden ſich 1) nach ihrer. 
Gefhlehrsverbindung; haldgetrenmt. - 
"find fäntlihe Pinusarten;. ganz getrennt 
Taxus und Wacholder. 2) Nach ihrer Frucht⸗ 
bildung: Zapfenfrächte tragen ſaͤmtliche Pinus · 
arten; anfrechtftehende die Tannen, abwärtähäns 
gende die Fichten; eine fleifchige Nus ift die foges 
‚nannte Taruöteere, eine Gcheinbeere die des 
Wacholders. 3) Nach den Blättern, deren 
Bildung‘, Stellung und Verbindung. . Nach dies 
fer Derfchiedenheit. werden die Pinusarten am 
kentlichſten in vier Abtheilungen unterſchieden: a) ” 
Tannen (einblätterige) mit einzelnen, kurzen, 
kammartig oder zweizeilig wachfenden; b) Fich⸗ 
“ten mit ebenfalld einzelnen, kurzen, rund um 
den Zweig ftehenden; c) Kiefern, mitt zwei oder 
mehreren, längeren Nadeln aus einer Scheide; 
d) teren mit hinfälligen Nadelduͤſcheln. Der 


— 
Taxus _ wenigftend nach der Form und Dauer 
feiner Blätter ein Nadelhalz — trägt fie, ähnlich 


’ 


der Tanne, einzeln, kamartig, nur weniger regels 


wmäffig; am Wacholder ftehen fie zu Dreien gegen 
einander und an den Zweigen auögebreitet, 


2) Zu näheren botanifchen Beſtimmungen werden in der 
allgemeinen Waldbaumkunde Winke gegeben. In der 
Baumbeſchreibung fheinen diefe weniger am rechten 
Orte. Die Vekanntſchaft mit den gemeinen Baum⸗ 
biätterm- u, f. w. mus man aud beim Lehrling vor⸗ 
ausfezen; zur näheren Betrachtung und Kentnis 

* aber dorthin und in die Natur ihn verweiſen und in 


⸗ 


genauer Vergleichung und vergleichender Beſchreibung 


der Verſchiedenheiten, beſonders der yahe. verwand⸗ 
ten, leicht zu verwechſelnden Arten, ihn, verſteht ſich 


imn der Natur ſelbſt, fleiſſig üben. Dadurch wird er - 


aufmerffamer, leınt genauer fehen, richtiger beob- 
achten, beftimter ſich ausorüffen und wird den Nu: 
zen bleibender Benennungen, richtig bezeichnender 


- Worte, kurz den Werth. der Kınıfifprache, erfahren, . 


" Doch mag die Baumbefchreifung auf befondere- 


Eigenheiten auch an den Adlern Theilen einzels 


ner Gattungen und Arten, 5 B. auf, die ungleihen” 
Blattfeiten der Ulme, auf die geſtielten Knospen der 
Eller, auf die verfchiedene Sarbe der Knospen der 


„gemeinen, der füdenropäifchen, der nordamerifani- 
fhen Eſchen; auf den ungleihen Winkel, in wel 
en die Samenfluͤgel an den verfchiedenen Ahorn⸗ 
arten zufammentveffen, auf vie verfchiedene Befeſti⸗ 
gumg des Fluͤgels an den Pinusſamen u, ſ. w. aller⸗ 
Dinge aufmerkſam machen. a 
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72. Nach der ($. 66.) angegebenen forſt⸗ 
wirthſchaftlichen Eintheilung find num 


in’ wenigen Hauptzägen, mit Vorbehalt 


vollſtaͤndiger Ausfuͤhrung, die einheimiſchen 
Laubbaͤume zu beſchreiben; zuerſt die Walde 
baͤume, die Beſtand⸗ und Nebenbaͤume; dann die 
inzbareren auffer Dem Walde... In gleicher Kürze 
folgt nun das vorläufig Bemerfenswerthefte von 
den Nadelbaͤumen. Zu diefen einheimifchen 
gefellen ſi ch ferner die fremden, einige ſuͤdeuro⸗ 
paͤiſche, dann die nordamerikaniſchen inſonder⸗ 
heit, ſowohl belaubte als Nadeln tragende, die 


des Anbaues vorzuͤglich faͤhig und werth ſind, we⸗ 


nigſtens die hofnungsreichſten ſcheinen. Endlich 


ſchlieſſen die nuzbarſten Straͤucher die Reihe. 


73. Die Eiche iſt der anſehnlichſte und 
n uz barſte aller einheimiſchen Waldbaͤume. Aus⸗ 
gezeichnet iſt fie durch ihre Höhe und Stärke, durch 
die Feſtigkeit und Dauer, durch die mannichfaltige 


‚ Brauchbarkeit, wie den hohen Werth ihres Hol⸗ 


zes und durch die vorzuͤgliche Schaͤzung mehrerer 
ihrer Nebenerzeugniſſe. Nicht nur vor allen 
Baumarten im nördlichen Europa, ihrer eigentlis 
hen Heimath, fondern auch vor fremden, die in 
ähnlichen Klima wachſen, gebührt ihr, der erfte 
Plaz. Thaͤler und Ebenen find ihr angemejfen- 


- fer Standort, Doch gedeihet fie auch auf 
- ‚Miederbergen und an Borbergen in gefchloffenem 
Beſtande. Auf höheren Gebirgen wächft fie ſchon 


\ 


im gemäffigten Klima, beſonders einzeln und im 


freieren Stande, oft nur kruͤppelhaft. Sie liebt. 


ein lofferes, aus Lehm⸗ und Dammerde ges 


mifchtes und wegen ihrer ftarten Pfahlwurzel 


ein tiefgrändiges Erdreich. Do wird 
fie auch im zwei bis drei Fus tiefen, maͤſſig gutem 
ſand⸗ und kiesreichen Boden hoch und ſtark und 
von kerufeſtem Hoͤlze gefunden. Feſte Sandſchich⸗ 
ten und Steinlager, zaͤhe Thongruͤnde, naſſe Nies 
derungen und Brüche verträgt fle nicht. Langſam 
iſt ihr Wachsthum. Erſt in humdertfimfzig 
bis zweihundert Jahren gelangt fie zur Vollkom⸗ 
menheit, doch eines ungleich höheren Alters fähig. 


Sm reinen Beftande ausgedehnter Walduns 


ger koͤmt fie immer feltener; öfter und fehr vers 


täglich mir Buchen gemiſcht; auch einzeln, 


theils unter andern Holzarten, theild im Freien, 
‚hier vielleicht meiftens als Ueberreſt früherer Bes 


fände, vor. Die jährlihe Wegetation ber - 


Eiche wird durch die Witterung id, fo wie ihr 


Wachsthum, auch durd den Standort beftimt. 
Im Mai, früher oder fpärer, bricht dad Laub hers _ 


vor; mit den Blättern erfcheinen faft gleichzeitig 
die Blürhen; die Eichel reift im Oftober ; die dann 
braun werdenden Blätter fallen von alten Baͤu⸗ 
men gewöhnlich erſt im Movember md December 
ab, und werden vorm füngen Fräftigen Stämmen 
erſt im Fruͤhjahr durch die auffchwellenden Knos⸗ 

pen verdrängt. Fruͤchte traͤgt die Eiche erſt 


> 


v 
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mit dem funfzigften Fahre und wird mit zuneh⸗ 
menden Alter immer ftuchtreicher. Bei dem fehr 
‚laugfamen Wachsthum haben die zwanzig⸗ 
jährigen Stangen Faum zwoͤlf Zus Höhe; zwis 
then dreiffig bis vierzig Fahren beginnt erft das 
Bräftigere Wachsthum; doch miſſt der hundertjähs 
sige Stamm kaum anderthalb, der zweihunderts 
jährige drei bis viertehald Zus im Durchmeffer. 
‚Boden und Lage verurfachen oft.die frühere Ab⸗ 
ſtaͤndigkeit, die ſich dann durch Gipfelduͤrre 
vor der Zeit ihres hohen Alters, in dieſem auch 


. durch das Hohlwerden des Stamms zu erkennen 


giebt. Die Eiche iſt waͤhrend ihrer langen Lebens⸗ 
dauer zwar widrigen Zufaͤllen, in der Zus 


gend durch Froſt, fpäter durch Inſekten, ausges 


fezt; doch bei ihrer kraͤftigen Natur erholt fie ges 
wöhnlich bald fich wieder. Die Hauptverwens 
dung des Holzes wird durch feine Eigen⸗ 
ſchafte u, befonders feine Feſtigkeit und Dauer, 
beſtimt. Dieſe geben demſelben vor jedem andern 
Holze zum Schif⸗ und Hafenz, zum Grubeu⸗ und 


Haͤuſerbau entſchiedenen Werth. Die eigenthuͤm⸗ 


liche Schwere macht es zu Balken und Traͤgern 


weniger tauglich. Staͤmme, die, zumal am 


Rande der Waldungen oder einzeln ſtehend, von 


Mantur in einer gewiſſen Krümmung gewachſen 


ſind, werden zum Schifbau beſonders geſucht. 
Eine ſchlimme Eigenſchaft iſt, daß ſich das SEN 
Fig wirft. Die Bann zu Stabholz iſt 


j 
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eine der wichtigen. Zur Feurung dient nur 


Daß. jüngere, welches auch eine ſehr geſchaͤzte 


Kohle giebt, Auffer der Rinde, dem fchäge 
barfien Garbemittel, vorzüglich von jungen Stans 
gen und von den Zweigen;' ferner der treflichen 
Maft, find, befonders von den Eichen im oͤſtlichen 
Europa, die Galläpfel und Knoppern fehr 
. geluchte Nebenprodukte. Für die Art der wirths 


ſchaftlichen Behandlung find vorzüglich. 


‚der hochſtaͤmmige Wuchs, die Wichtigkeit der 
KHauptverwendung zu. dem’ flärfften Bau⸗ und 
Werkholze, auch die Maftträchtigftit, die im Bes 


ſtande erft im. fechzigiährigen Alter eintritt, die 


entfcheidenden Umftände, In Ruͤkſicht deren man 
‚ die Eichen am vortheilhafteften ald Hochwaͤlder zu 


“ihrer vollen Höhe und Stärke erwachſen laͤſſt. 
Doc find fie wegen ihres fehr Eräftigen und _ 
dauernden Wiederansfchlags auch für den. 


früheren Abtrieb von der Wurzel beſonders geeig⸗ 
net. Zur -Rindennzung laffen fie fich vortheilhaft 
"in eigenen Schäl» oder Hakwaldungen, 
auch in gleicher Abficht als Bufcheichen in Zaͤ u⸗ 
nen anziehen, wo fie, eben wegen des flarken 
Ausſchlags, eine ſehr dichte, wehrhafte und durch 
Holz und Rindenertrag zugleich fehr. einträgliche 


Befriedigung geben. Für die Anzucht find die - 
" Seltenheit guter Moftiahre, befonders. in rauhen -- 


Gegenden, amd die Schwierigkeit der Aufbewahs 
rung des Samen wefentliche Hinderniffe. "Wegen 


\ 
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der lezteren erhält in der Regel die Herbfifat den 


Vorzug: Nach diefer laufen die Pflaͤnzchen gleich 
im Fruͤhjahr; im Fruͤhjahr gelegt, nach vier bis 


ſechs Wochen mit zwei laͤnglichen purpurrothen | 


Keimblättern auf‘, ohne Samenblätter, vie fie in 
der Erde zurüflaffen.. Die jungen Eichen: 
pflanzen gedeihen zwar beffer an der Schat⸗ 
tenfeite,  ald der Sonnenhize ausgeſezt; doch if 
ihnen zu dunkle Stellung keinesweges zuträglich, 
"Die Saten betürfen bis ins dritte Fahr beſon⸗ 
derd der Meinhaltung vom Grafe, um der vol⸗ 
fen Nahrung des Erdreich und der wohlchätigen 


_ Einwirkung der Luft und Luftfeuchtigkeiten unge⸗ 


ſtoͤrt zu genieſſen. Aus dem Holze verſezte junge 
Stämme gerathen nmir, wenn fie aus lichten Ders 
tern genommen wurden; aus Dilfungen vers 
pflanzt, gedeihenfie ſelten. — Die beiden im noͤrdli⸗ 
chen Europa vorkommenden Eihenarten unters 
ſcheiden fich nicht nur in der früheren und fpäteren 


Entwikkelung ihrer Theile, fondern diefe haben 


v 


auch in ihrer Bildung merkliche DVerfchledenheiten. - 
‚ Dad. Eigene ber Sommer z.oder Stieleiche 


wird am kentlichſten durch die langen Stiele ihrer 


Fruͤchte und die kurzen ihrer Blaͤtter, verglichen 
mit der Wintereiche, deren Blaͤtter langge⸗ 


ſtielt, die Eicheln faſt ſtiellos wachſen. Die Blaͤtter 


an der Somnieereiche find tiefer eingeſchnitten und 


weicher; die Frucht ift gröffer. Früher aͤuſſert fich 


/ 


7 


auch bei diefer die neue Lebenskraft im Fruͤhiahr; 
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fräher brechen die Knospen auf, fruͤher er ch die 
Bluͤthe und reift ihre Ftucht, und oͤfterer geraͤth 
darum die Maſt als au der Wintereiche. Aber 
die Sommereiche hat auch in milderer. Lage und 
beſſerem Boden ihren angemeſſenen Standort, und 
waͤchſt in dieſem ſchneller, ſchlauker und hoͤher; 
das Holz iſt weiſſer, ſpaltiger, leichter, minder 
hart als an der Wintereiche, beſſer zum Muͤhlen⸗ 
bau, zu Stabholz und Tiſchlerarbeit tauglich. 
Doch uͤber die Beſchaffenheit und die Vorzuͤge des 
Holzes zu verſchiedenem Gebrauch ſind die Mei⸗ 
nungen getheilt. 

*) Eiche, daͤn. Eeg, chêne, engl. oak. Sommer 
eihe, Fruͤh⸗, Stiel:, Mafteihe, ch. blanc (Q. 
pedunculata), Wintereice, Trauben=, Stein 
eihe, ch. rouvre, cömmon -oak (Q. robur) — 

Burgsdorfs Geſch. IL, — ———— 

Erz. der Holzarten J. 
=”), Eichen auf Laaland, Forſtſtatiſtik GS. 61. — 

Norwegen S. 120. — in ie von —* 

ter. Staͤrke ©. 212, 

74. Die Buche, welche Öftrer noch als die 
Eiche, rein oder vorherrichend, häufig mit der⸗ 
ſelben gemiſcht, den Beſtand deutſcher Waldun⸗ 
gen ausmacht, iſt naͤchſt dieſer der anſehnlichſte 
und Hauptbaum. Heimath, ‚Standort und 
Boden har fie mit der Eiche faft gemein; Doc) 
giebt , fie mehr den gemaͤſſigten Himmelsſtrich, 
komt nicht fo «hoch im Norden vor, erreicht ſchon 

j 5 
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ſeltener fm Berggegenden ihre Vollkommenheit, 
oder waͤchſt hier doch ungleich langſamer; freut ſich 


* mehr der ſchattigen und feuchten Lage, iſt uͤberhaupt 


aärtligper als die Eiche, und befonders in der ‘ 
eriten Jugend ungleich empfindlicher gegen Hize 

und Kälte. Im gefchloffenen Stande wächft fie 
grade, ſchlank, aftfrei, hochſtaͤmmig zu einem 
prächtigen Baume mit'grauer, glatter, gläns 
zender Rinde, deſſen regelmäffige Nundung bis 
ins fpäte Alter bleibt; im Zreien breitet fie fich 
mit weitumfchattender Krone aus. Ohne Pfahls 
wurzel, treibt fie weit umher mächtige Seiz. 
tenwurgzeln. Diefe und ihr dichter Schatten 
laſſen in Ihrem Umkreiſe keine Pflanze gedeihen. 
Ebenen, Thaͤler, die noͤrdlichen und oͤſtlichen Ab⸗ 
haͤnge, der beſte Waldboden, find ihr am au⸗ 
gemeſſenſten; ſumpfige Gruͤnde paſſen nicht fuͤr 
ſie; doch waͤchſt ſie auch im Sandboden gut, nur 
langfamer. Die Belaubung beginnt acht bis 
vierzehn Tage vor der der Eiche, zu Ausgang ” 
Aprils oder Anfang Mai's. Gleichzeitig mit ihren - 
. zarten, friſch grünen Blättern, die aus ben braus 
uen, fhöngeformten Anospen hervorbreihen, ers 
ſcheinen auch ihre. Bluͤthen, beide Gefchleche- 
ser auf demfelben Zweige, oft aus der nänılichen, 
fruͤh ſchon ſich unterfcheidenden dikkteren Knospe. 
Im Oktober laͤſſt die aufgeſprungene ſtachliche 
Kapſel die zwei bis drei Samennuͤſſe fallen; 
Mm Ausgang deſſelben Monats erfolgt auch ’die 


— 


# 
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Entblätterung; Doch erhält fih am jungen 
Bäumen das Laub oft dis zum Frühjahr. Lang⸗ 
ſam ift ir Wachs thum, obgleich fchneller als 
der Eiche, befonders in den erften eig Jah⸗ 
ren. Mit dem ſechzigſten Jahre traͤgt die Buche 
Frucht; hit hundertfunfzig Jahren erreicht. fie 
ihre Vollkommenheit, doch, langſam in der Dikke 
fortwachiend, wird fie mehrere Jahrhunderte alt. 
Der geiunde Zuftand des Baumes wird.burd) Wis 
drige Auffere Umftände, durch Näffe des 
Bodens, durch Froſt, durch Wild, durch Mäufe 
und mehrere Inſektenarten gehemt. Das Holz 


iſt feſt, ſchwer, weis und weisbraͤunlich von Far⸗ 
“be; feine Mängel find Bruͤchigkeit, Stokkung und 


Wurmfras. Die Haupiverwendung iſt zu Werk⸗ 


und Nuzholz, zur Feurung, zu Kohlen und Afche, 


Als Landbauholz saugt ⁊s wenigftens nicht in abs 
wechfelnder Näffe und Trokkenheit; beim Schifs 
und Muͤhlenbau nur beftändig im Waller ges 
braucht, zu Kielen und zur Auffern Bekleidung. 
Zu Tifchlerarbeit empfiehlt ed ſich, weil es wicht 
siffig ift, auch durch Politurfaͤhigkeit und. feine 
glaͤnzenden Spiegelfaſern. Hs Maft ſtehn die 
Buchnüffe den Eicheln fehr nad); Dagegen geben 
fle ein fehr brauchbares OgL Bei der Wahl der 
wirthſchaftlichen Behandlung entfcheidet 


” vorzüglich die Zärtlichfeit der jungen Buchenpflans‘ 


zen, daher ihr dringendes Schu: und Schattens 
| —— 


⸗ 


beduͤrfnis. Darum mus dem Samenabfall die 
natuͤrliche Laubdekke ‚ fo wie dem Aufſchlage, der 


an feinen groſſen nierenförmigen Samenlappen, , | 
die er mit aus der Erde bringt, gegen Fruͤhjahrs⸗ 


froͤſte befonderd empfindlich ift, dad Dunkel der 


Mutterbäume zum: gedeihlichen Fortkommen ſorg⸗ 
ſam erhalten werden. Erſt wenn die Baͤumchen 


"anderthalb Zus Hoch find, wird ihnen mäffigeö 
Sonnenlicht und bei dyei bis vier Fus Höhe der 


ganz freie Stand: zuträglich. Auch um des Maſt⸗ 
ertrags willen, der erſt mit dem fechzigiährigen 


= Alter bedeutend wird, ift ed der Natur ded Bau⸗ 


med angemeflener , ihn zur vollen Höhe und Kraft 
gelangen zu laffen und feine Benuzung bis ins 


F hundertzwanzigjaͤhrige Alter zu verſchieben. Dem 
fruͤheren Abtriebe von der Wurzel widerfpriche 
‚ andy die natärliche Befchaffenheit der Hinz 


de, deren hornaͤhnliche Haͤrte und Dichtigkeit, be⸗ 
ſonders an aͤltern Stubben, ſo wie die kurze Dauer 
ihrer Triebkraft, dem Wiederausſchlage ſehr hin⸗ 
derlich iſt. Rur im Fruͤhiahr bei ſteigenden Saͤf⸗ 
ten unternommene Hauungen vermoͤgen einen kraͤfs 
tigern Lohdentrieb zu bewirken. Zu Feld: und 


Waldbefriedigungen macht der dichte Wuchs 


ihrer Zweige, befonders auf gutem Boden, fie gen 
ſchikt und der Abrrieb im Safte befördert. ihren 
fonit weniger günftigen Wiederausichlag, Nur ift 
der Buchenzaun, wegen der Schmakhaftigkeit des 
Zaubes und der jüngen SUR ſehr dem Verbeiſſen 


\ 


l 
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des Wildes ausgeſezt. Bei der Anzucht im 
Freien werden, wegen des ſehr ſchwierigen Gera⸗ 
thens kuͤnſtlicher Saten, ungeſchuͤzte Plaͤze ſi che⸗ 
rer mit Pflaͤnzlingen, die zu ſechs bis zehn Fus 
erwachſen ſind, im Herbſt oder Fruͤhjahr beſezt. 


Buche, Roth- Maſtbuche, dan. Bog, hètre, engl. 
beech, (Fagus silvatiea). — Burgsdorf’e Geſch. 
— — Wipleben BUN der Rothbuchenwal⸗ 


— 


ar Reipz. ı Mb 1798 Y Cem ger ANnll gun - ent . 


—— 
en Bud, Norwegen, REN ©.120, in 


olftein ©. 217, 


75. Die Heg bie Eomt ; in — am 
gewoͤhnlichſten ald die Gefährtin der Eiche | 
und Buche vor. Selten wächlt fie in reinem Ä 
Beſtande oder vorherrſchend i in gröfferen Waldfiref- ' 
fen. . Auch in Unterhölgern ſieht man fie meiften® 
mit diefeı oder ander Baumarten gemifcht. In 
ganz Europa, nur die kaͤlteſten Gegenden ausge⸗ 
nommen, finder fi fie fih einheimiſch. Sie iſt 
ein Baum mittlerer Grdffe von vierzig bie 
funfzig Fus, nur in gefchloffenen Hölzungen zus 
weilen bis fechzig und ſiebzig Fus hoch. Ausge⸗ 
zeichnet iſt ſie geformt: der Stamm ſelten 
geradfchäftig und gerundet, meiſtens effig, kan⸗ 
tig ober fpanräffig, an zwei oder mehreren Sei⸗ 
ten mit Ribben und Höflern verfehen; die Nefte 
oft fehr unregelmäffig, ſperrig und Inorrig; die 
Krone, felten puramidenförnig gebildet, bat 


“ l 


- 


. 


“_ 


im Troknen zu brauchen; dagegen als Werl und 


4 
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— eine windſchiefe Richtunp Die Kin inde 


ift dunkler grau ald an der Buche, Die Burs 


zel, ſtark und aͤſtig, dringt drei Fus und darüber 
in die Tiefe und breiter fich ſechs Zus ſeitwaͤrts 
aus. Sie liebt einen fenchten Stand in gutem 
Erdreiche; doch koͤmt fie auch im duͤrren Boden 
fort. Die Belaubung begint vor dem Aus⸗ 


bruch der Buche; die Blürpenfägchen brechen 


zu Ausgang Aprils und Anfang Mai's hervor; 
die Samennüffe reffen im Oktober in den 


Bapfenfrädten. Die Bhätter,, welche dann’ 


duͤrie werden, haften fih, zumal an jungen Staͤm⸗ 
men, bis im Fruͤhjahr die neuen Knospen ausbre⸗ 


chen. Langſam iſt das Wachsthum der Hege⸗ 


buche, ſchneller in der fruͤheren Jugend, langſa⸗ 
mer nach dem dreiſſigſten Jahre, als das der 
Buche. Es dauert hundert bis anderthalbhundere 


Jahre fort, KHochbejahrte Stämme, die man im 


Wäldern antrift, beweifen das beträchtliche Als 
‚ter, deſſen der Baum fähig if. Zaͤrtlich nnd 
empfindlich gegen widrige Witrerung. ift 
fie imgleich weniger als die Buche. Beſchaͤdigt 


wird fie weniger von Inſekten; a ;. aber junge Pflan⸗ 
zen und Ausfchläge werden oft von Mäufen bes 


nagt. Dad Holz ift hornaͤhnlich feſt, zaͤhe, 


‚ dauerhaft, uͤbertrift in dieſen Eigenſchaften, wie. 
"in der Schwere, das Buchenholz und it weiſſer 


von Farbe. Zum Bauen iſt es nur nörhigenfalld 
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SR 
Nuzholz, zu Mafchinen, namentlich zu Kaͤmman 
in Muͤhlenraͤdern, zu Preſſen und Schrauben 
und jeder Verwendung, die Dauer fordert, zu 
Magnerarbeit und, wegen der Glätte,: deren es 
fähig ift, auch wegen feines beuunflanımjgen An⸗ 


ſehens, von hohem Werthe. Leicht entzuͤndlich, zur 
ſtarken, gleichförmig anhaltenden Gluth mit wei 


‚nig Dampf geeignet, wird es als Brennholz 


ſelbſt dem Buchenholze vorgezogen und giebt trefz - , 
liche Kohlen und Aſche. Gemifcht unter andre 


Holzarten, in Nieder: wie in Hochwaldungen, wird 
der Baum dem vorherifchenden Beſtande gleich 
behandelt. In gefchloffenen Hochwaͤldern 
bleibt er, langfamer wachſend, gegen die ſchnellẽt 
und höher emportreibende, ihn uuterdruͤkkende 
Buche- zuräf, Darum findet fih die Hegebuche 
nur in licht beſtaudenen Oertern vollwuͤchſig. Aber 


die Häufige Wurzelbrut, der ſtarke faſt unvergaͤng⸗ 


liche Wiederausſchlag wodurch fie ſich weſentlich 
von der Buche unterſcheidet, und dann die lange 
Lebensdauer, machen fie weit mehr zum Abtriebe 
in Nieder=z und Buſchhoͤlzern, wo fie mit 
Eichen, Ulmen, Efchen u. f. w. gemifcht vor⸗ 
mt, geeignet, Wegen derfelben Eigenfchaft if 


fie auch ganz vorzüglich zur Ko pfholzzucht auf 


Triften geſchikt und, weil fie den Schnitt und ſelbſt 
einen mregelmäffigen Hieb leicht verträgt, zu 


— 


dichten, wehrhaften und nuzbaren Befriedi⸗— 


gungen beſonders tauglich. Die natürliche Bes 


A amung erfolgt, ‚bei einigem Schuze und guter 
= Laubdekke, leicht. Kuͤnſtlich beſaͤete Plaͤze erfor⸗ 
dern gutes, feuchtes Erdreich und eine beſchattete 
gegen Winde gedefte Lage. Nach der Herbitfar, 
die doch Durch Reife und Einfamlung leicht verzd⸗ 
| gert wird, laufen die jungen Pflanzen, denen der 
R Apfelbaͤume ähnlich, mit röthlichen, fait herzfoͤr⸗ 
migen Sanıenblätterw, zuweilen ſchon im nächften; 
dfterer, fo wie diejenigen von der Sat im ae 
erft im zweiten Srühjahre auf. a 
Heg else, Weiss, Hainbnuche, Hornbaum (engt, 
'Hornbeam) din. Aonbeg ; charme (Carpinus be= 
tulus). 
" => In den Hölgungen auf Seeland ſoll die Hegebuche 
ganz fehlen; in den Lalaͤndiſchen häufig ſein; in 
Norwegen findet fie ſich nur im füdlichen Theile; im 
verſchiedenen Hoͤlzungen Holfteind Tomt fie viel unter 
— Eichen und Buchen, zuweilen ſelbſt vorherrſchend vor, 


Forſtſtatiſtik S. 20. 63. 122. 222. 423. 318. 357: 
604. 416. 


76. Die Eller und die Birke find im ges 
= mäffigten Norden die Hauptbäume der Nicders ' 
- wälder; diejenigen, welche rein oder vorherr⸗ 

ſchend am haͤufigſten den Beſtand derſelben aus⸗ 
machen: die Eller in niedrigern, feychten 
Gründen, die Birke auf. hochgelegenem, ſa udi⸗ 
gem Boden, Beide dienen, nad) ihrei natlielie 
chen Beichaffeneir, wenig tragbare. Ländereien zu 
— verbeſſern: die Eller zu Abirvknung der naſſen, die 
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Birke, um iroknes — fuͤr die Zeuchtigkeit 
behaltfamer zu machen; beide, um bisher unges 
nugte Grundſtuͤkke zur hoͤheren Forſt⸗ und Alters 
kaltur vorzubereiten. Eller und Birke mers 
den, nach der Aehnlichkeit ihrer Bluͤthentheile, 
bpotaniſch betrachtet, gewoͤhnlich zu einem Ges. 
ſchlecht vereinigt, obwohl auch in dieſer Hinſicht 
ihte verſchiedene Bildung kentlich iſt. Forſt⸗ 
maͤnniſch betrachtet, ſind beide Baumarten in 
ihrem Wuchſe, ihrem ganzen aͤuſſeren Anſehen, in 


ihrem Standort, ‚wie in den’ Eigenfehaften und...........- 


der Verwendung ihres Holzes, ſehr auffallend ver⸗ 
ſchieden. 

a. Die Eller ift nach, Ihrer Natur ein Wafs 
ferbaum und, wachsbar fowohl als gefällt, 
nach ihrer wichtigften Benuzung, ein Baum 
für den Waſſerbau. Wafferhaltend mus ihr 
Standort fein: an Baͤchen und an den Ufern‘ -' 
der Fluͤſſe, Teiche und Seen, auf Wiefengräns 
den und Niederung, in Sichten, Suͤmpfen und 
Bruͤchen waͤchſt fie nur gedethlich, obgleich fie auch 
auf trofnem , nicht: zu fandigen Grunde und fetbft 
auf ranhem Ge birge fortkomt. Ihre Heimath 
iſt weit verbreitet in ganz Europa, wie in Den 

Übrigen Welttheiten, Auf günfiigem Standorte 
> erreicht fie, ſchlank und ſchoͤn gemachfen, 

in vierzig. bis funtzig Jahren eine Höhe von fechs 
zig bis achtzig, zumeilen, bis hundert Fus und 
zwei bis drei Fus im Durchmeſſer. Pyramiden⸗ 


/ 
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ahnlich, faſt walzenfdrmig bildet fih ihre Krone; 


ſtark und kraͤftig belaubt, bezeugt fie durch das 


‚ glänzende Dunkelgtuͤn ihrer groffen mäftigen Blät- 
ter ihr Gedeihen. Dieſe find rundlich, unten keil⸗ 
förmig, abgeſtumpft an der Spize; Flebrig, wie _ 
die Blattftiele, beſonders in der Jugend des 
Baums. Die in früheren Fahren dunkelgruͤne 
Rinde’ wird an alten Stämmen fchwarzbraun 
und tief anfgeborften. Ihre Wurzel dringt nur 
bis drei Fus in die Tiefe; aber mit zahlreichen 

Aeſten verbreiset fie fich ſeitwaͤrts. Bemerkens⸗ 
werth find die langgeftielten, eirunden, dikken, 
vor der Entwikkelung Faftanienbraunen Knos⸗ 
pen. Die Blätter Hrechen im April hervor, wenn 


- die männlichen. Käzchen verftäubt find, nachdem 


der’ Daum bereits einen Monat früher in voller 
Bluͤthe fand. Schon im Herbſte vorher werden 
die männlichen Bluͤthenkaͤzchen fichtbar;; walgens 
förmig, traubenarttg beifammenfizend. Meiftens 
an -denjelben Zweigen, unter den männlichen, vier. 
bis fünf an einem Zraubenftiele, blühen nun die 
weiblichen Kaͤzchen purpurfärbig auf. Nach dem 
Verbluͤhen werden fie Anfangs graugrän, dann - 
bräunlicher , zu ‚eifdrmigen Zapfen von der Gröffe. 
einer Heinen Hafelnus, und wenn im Winter, 
‚ nach der Reife, die von September bis Novems 


= ‚ber erfolgt, dann bie Heinen, ekligen, [braunen 


Samennoͤſſe abgeflogen find, ſizen fie ſchwaͤrzlich, 


mit aufgeſperrten Schuppen bis zum Wiederbluͤ⸗ 


— des Baumes. Schon vor dem zwanzigſten 
Jahre giebt die Erie tuͤchtige Stangen; in funfzig 
Bis fechzig Jahren erwachfen aus dem Samen ane 
ſehnliche Saumflämme empor. Die Erle ift eine der 
am [hnellften wachſenden Baumarten. Faſt 
alle europäifche Waldbäume werden darin von ihe 
Übertroffen. Gegen den Froſt ift fie ſehr unem⸗ 
pfindlih. Verlezungen erfährt fie von eini⸗ 
gen Kaͤfern; ihre Hauptkrankpeit ift die Gipfels 
därre. Der wachfende Baum ift wegen ſei⸗ 
ner vielen weitftreichenden Wurzeln zur Befeſti⸗ 
gung der Ufer und Dämnte fehr fchägbar. "Das 
Holz ift feſt, leicht, elaftifch, frifchgehanen roth, 
wird aber an der Luft nach und nach weiſſer; es 
Läfft fich leicht fpalten, hobeln und bearbeiten 
leicht wird. es floffig und wurmſtichig, doch nur, 
wenn man es zum Ban im Zrofmen verwendet; 
unter dem Waſſer, zu jeder Art des Waſſer⸗ 
baus, zu Pfaͤhlen, Roͤſten, Muͤhlen, auch zu 
Brunnenroͤhren genuzt, wird es immer härter, 
eiſenfeſt und faſt von unvergaͤnglicher Dauer. Weil 
es-flammig und maſerig iſt, auch eine gute Beize 
- annimt, dient es als Nuzholz zu mannichfaltiger 
Verwendung für Tiſchler und Drechsler, auch zu 
NRavemacherarbeit, kleiner Nuzungen zu Stangen, 
Holzſchuhen u. ſ. w. nicht zu erwähnen. Bald 
ind Trokne gebracht, giebt es ein ziemliches 
Brennholz; die Kohle iſt gefchäzt; die Rinde 
wird in der Färberei_ und das Laub ald Futter ges 


e 


RL; 


N . ? ' ⁊ 
x 
ma 7 6 une \ 


nuzt. Die Eller laͤſſt ſich hochſchaͤftig als 


ausgewachſenes Stammholz behandeln und iſt bei 
ihrem ſchnellen Wachsthum im funfzig⸗ bis ſech⸗ 


zigjaͤhrigem Alter ſchlagbar. Doch macht ihr flars 
- Fer und dauernder MWiederansfchlag, auch bei oft 


wieberholtem Abtriebe, und ihre Unempfindliche 


keit gegen den Froſt ſie mehr noch für Nieders. . 


amd Bufchhölzer geeignet. , Aus gleicher Um 
ſache ift. fie zur Kopfholzzucht und zu Be⸗ 

friedigungen geſchikt. Dieſe werben "durch 
ihre nicht leicht geſtoͤrte Triebkraft dicht und wehr⸗ 
haft erhalten und geben einen reichen Holzertrag. 
Dei der Anfat fordert befonders die. rechtzeis 
tige Einfamlung,, die gute Aufbewayrung und 
leichte Bedekknng des Samens Aufmerkſamkeit und 
Vorſicht. Die Herbftfat ift in der Regel am zus 

träglichften. Mit zwei eifdrmigen Samenlappen 
läuft die junge Pflanze anf und gelangt in dem⸗ 
felben Jahre noch zur Hoͤhe von fechd Zoll und 


Darüber. Doc) macht der: unfichere Erfolg ver 


Erfenfat oft dad Pflanzen junger zwei bis drei 


Fus hoher Stämme vorzfiglicher. Durch Stek— 


reiſer, gleich nach dem Froſt im Maͤrz, auch 
durch wager echt gelegte Stangen und das Ein⸗ 
legen ſchwaͤcherer Nebenwur zeln findet die 
Vermehrung mit gutem Erfolge ſtatt. ——— 
b. Die nordiſche weiſſe Eller, 
nördlichen Deutfchland, wo fie unbefant _ 
neuerlich erſt durch Sat und Pflanzung angezogen, 
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wächft fat höher und ſtaͤrker als die gemeine 
oder ſchwarze. Ihre äuffgrlich fi fihtbaren Merks 


male find die hellere, graue, glatte, erfti im ſpaͤ⸗ 
tern Alter riſſige Rinde, die ſi ie im Siamme der 
Buche ähnlich macht; dann dad hellere Grün und 
die weiſſe wollige Unterfläche ihrer Blätter, die 
fi) auch durch ihre abgeſtumpfte Spize, ihren ' 
fcharf gezahnten Rand und die nicht klebrige Ober⸗ 
fläche von den_ Blättern der gemeinen unterfcheis 
den; ferner die längeren und ſchmaleren Bluͤ⸗ 


thentäzhen und Samenzapfen. Wichtig 


iſt die Verſchiedenheit des Standorts. Aehnlich 
der Birke, waͤchſt naͤmlich die weiſſe Eller beſſer im 


troknen, fandigen als im feuchten runde. Schuel⸗ 


ler iſt auch ihr Wach sthum, wenigſtens in der 
erſten Jugend. Die ſtarke Wurzelbrut, die weite 
Verbreitung der Auslaͤufer, der kraͤftige Wieder⸗ 
ausſchlag der Stoͤkke find beiden gemein. Von 
ähnlicher Beſchaffenheit und Nuzbarkeit im Gans 
‚zen ift auch das Holz; doch ift das der weiſſen 
feiner, dichter und auch in der weiſſern Farbe dem 
der Birke ähnlich. Zwiſchen dieſer und der gemeis 
nen Eller fcheint die weile gewiſſermaſſen den 
Uebergang zu machen. 

e. Die Birke, ein Baum des kaͤlteren Ric 


mad und rauber Gebirge, der Hauptbeſtand⸗ 
- baum der Laubwälder im hohen Norden, famt 
“am böchften, nördlicher felbft als die Narelbäus 


me in zufemmenhängenden ausgedehnten Wal⸗ 


J 


en 


dern vor. Im gemäffigten nördlichen 
Europa trift man fie meiſtens nur in Hochwäls 
‚ dern von kleinerem Umfange rein und ungemifcht, 
Schlank gewarhien erreicht ihr gerader Stamm 
eine Höhe von fechzig bis fiebzig Zus, felten über 
anderthalb biß zwei Zus im Durchmeſſer. Im 
"mittleren Alter macht ihre jehneeweifle, glatte 
und glänzende, feinblätterige Rinde fie Eentlich. 
Erſt an alten Stänmen wird fie differ und riffig. 
Ihre Genägfamkeit fat mit jedem Boden; 
ihr ſchnelles Wachschum, befonders, im leich- 2 
ten mit Dammerde gemifchten kieſigen und fandis 
gen Erpdreiche; ihre leichte Anzucht in jeder - 
Lage; auch die Nuzbarkeit ihres Holzes, wenn 
gleich dem der Eiche und Buche, auch. der Eller 
nicht zu vergleichen, macht fie der forgfäligt 
Erhaltung und des "fleiffigen Anbaues ‚werth. 
Durch denfelben wird zugleich das wenig tragbare 
Land zur -Fünftigen Aufnahme aͤdlerer Holzarteh 
vorbereitet. Die Wurzel iſt nur flachlaufend 
und verbreitet ſich nicht fehr; Doch ift fie mit Haar⸗ 
wurzeln reichlich verfehen. Die heilgrünen, glats 
ten, breifeitigen Blätter brechen zu Ausgang 
Aprils und Anfang Mai’ hervor; gleichzeitig die- 
weiblichen, geftielten, röthlichgränen Bluͤthenkaͤz⸗ 
hen aus den BlattEnospen; die männlichen, - 
bräunfihen walzenfoͤrmigen Zäpfchen erfcheinen 
ſchon im Nachſommer, ſtiellos an den jungen 
Zweigfpizen.. Zur Bluͤthezeit im Mai find fie 
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a: 
reichlich mit gelben Samenſtaub angefuͤllt. Die 
befruchtete weibliche Bluͤthe, bis dahin duͤnne und 
gruͤn, verlaͤngert ſich, wird ſtrohgelb und, nach 
erfolgter Reife im Oktober, ein zolllauges wal⸗ 


zenfoͤrmiges braunes Zäpfchen. Noch vor Wine 
., ter fliegt der fehr Heine, zweifligelige, flüchtige 


Same mit den umgebenden Schuppen ab; von 
der fogenanten Sommerbirke, einer Abart, erfolge 
der Abflug fchon im Julius oder Anguſt. Das 
Wachsthum der Birke wird gewöhnfich mit 
dem fechzigften Fahre vollendet; auf angemeffes 
nem Standorte ſpaͤter; oder fie erreicht Doch in 


. gefunden Befchaffenheit ein höheres, vielleicht hun⸗ 


dertjaͤhriges Alter. Unter ven Inſekten, die fi ie 


verlezen, ift der fehädlichfte der Birkenruͤſſelkaͤfer. 


Ihre Krankheiten find Kernfäule,. Gipfels 
dürre und Außzehrung. Diefe wird oft unten am 
Stamme durd) die fogenante Nörhe, einen feinen " 
fhimmelartigen Staub, ſichtbar. Das Birken 
bolz ift hart, ſchwer und zaͤhe; ed wird leicht 


ſtokkig und leivet vom Wurm. Als Bauholz laͤſſt 


es fich nur im Junern verwenden. Als Nuzholz 


wird es, wegen jener Gigenfchaften, zu mannich⸗ 


faltiger Immwendung von Wagnern und Tifchlern, 
wegen feiner Majern von Drechslern, auch zu 
vielerlei Geraͤthe und zu Meifltangen gefchäzt. 


Als Brennholz ift ed hellbrennend und hizend und - 


giebt ’ald Kohle ein ſtarkes, gleichförmig lebhaf⸗ 


tes, wenig bampfendes Feuer. Nuzbar ift die 
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faft unverwesliche Rinde; auch wird aus berfels 
ben der Birkentheer bereitet. Die Reiſer dienen 
zu Befen, die Blätter zur Futterung und zum 
Gelbfaͤrben und ausden bald fhlagbaren Stämmen 
Tau. man im März das zufferhaltige Birkenwaſſer 
zapfen. Der Baum Läfft fich zwar aud) im Als 
ter voller Reife als Hochwald behandeln, und 
die mehr licht als dunkel. geftellten Derter werden 
durch freiwillige Beſamung leicht in Stand geſezt. 
Doc) tft der. Abtrieb der jungen Stangen vom 
achtzehn, fünfundzwanzig bis dreiffig Jahren wes . 
gen des ftarken Ausſchiags angemeflener und vors 
theilhafter und ber reiche Samenabflug von uͤberge⸗ 
haltenen Staͤmmen unterhaͤlt das Schlagholz, ſo daß 
es ſelten der Sat und des Nachpflanzens bedarf. 
Als Hekkenſtra uch und zur. Bepflanzung der 
Befriedigungswälle empfiehlt ſich die Birke durch 
Genauͤgſamkeit und ; Gleichgältigfeit gegen Bo⸗ 
den -und Lage, ſchnelles Wachsthum, Unem⸗ 
pfmdlichkeit gegen Schnitt und Hieb und durch nuͤz⸗ 
liche Verwendung des Holzes, befonders zu Fas⸗ 
reifen, mehrern Pleinen Nuzungen und zur Feu⸗ 
rung. Der Erfahrung nach komt fie in Zaͤunen 
auch auf morigem Grunde fort. "Die Miſchung 
der fchnellerwachfenden Birke mir Eichen dient dies 
fen in der erften Ingend nur zum Schuze; mit 
Nadelholzarten, mir Zichten und Kiefern,” fol 
fie, nach neuerer Beobachtung, dieſe gegen Inſek⸗ 
teufras fichern helfen. Zur künftiichen Anfat, 


1 


⸗ 
Ba 


welche u der. Nähe von Dirfenwäldern durch 
den hinlaͤnglichen Vorrath junger Pflanzen ent⸗ 
behrlich wird, iſt bei der Einſamlung beſondere 
Aufmerkſamkeit auf die Reife der Zapfen und die 
Güte der ofr tauben und angefreffenen Samen nds 
tbig. Die Sat gefchieht im Herbſt oder auf den 


Schnee mit geringer oder keiner Bedelkung. Das 


Auffeimen erfolgt bald im. Mai, oft fpärer und 
zuwellen erft nach anderthalb Jahren. "Die Bir⸗ 
kenpflaͤnzchen kommen mit zwei glänzenden rund⸗ 
lichen, fleifchigen, gegen einander überftchenden 


. Samenblättchen-hervor, denen die rundlichen 


Keimblätter folgen, mit welchen nunder Trieb des 
werdenden Staͤmchens heranwächlt. Die Pflanz- 
fiimme werden drei⸗ bis Vvierjährig vor dem 
Ausbruche des Laubes ind Freie verfezt.. 


»), Eller, Erle, Elfe, aune s „engl, „der (Betula 
alnus) gemeine, ſchwarze, Klebrige Eller, dan. Sort. 


Ell (B. a. glutir a) — nor diſche wife, dan. Hold 


Ell (B. a. incuua) — Birke, Male, Wonne⸗ 
baum,“ din, But, bouleau, engl. birch - tree 
(B. alba), 


r) Von ber Eier ſ. Heldenberg’s — drittes 
Heft — von der Birke Kalm's Beſchreibung — 


Forſtmagazin I. — Glevogt's im Journal für 


Forſt⸗ und Jagdweſen II. 2. 19. Laurop's IV. 
2.17. Hartig’s Journal 1806. ©, 649 ff 


a0) Die Birke iſt im höheren Norden, in Rusland, in 
Finland, ber nuͤzlichſte und oft ber u Baum; 
6 
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fie liefert Wagen, Akter: uhb Sansgeräthe; bie 
Ninde giebt . Dad - und Dekte für die Hütte, 
Schuhe, Matten und Strikke und dient zum Gär- 
ben. Baſt und Knospen werden, zur Nahrung, 
Blätter zur Farbe; die Reiſer zu Belen und Kör- 
‚ben genuzt; der Saft iſt ale Getränk gefchägt, das 
- + 2aub zur Zutterung : kurz es iſt dein Bebürf 
mis, dem nicht dort die Birke mit irgend einen 
ihrer Theile abpilft. — Bon der Eller (Alder, Ohr, 
Elle) und der Birke in Norwegen Forſtſtatiſtik 
S. 121. — fin Holftein S. 220, 


77. Naͤchſt den eigentlichen Beſtandbaͤnmen 
der Laubwaͤlder folgen nun die Nebenbaͤume, 
und zwar zuerſt die nuzbaren und haͤrteren, dann 
diejenigen von weichem ſchlechten Holze. | 

2. Unter den erfteren, den hHärteren Neben 
baͤumen, iſt die. Ulme der aufehnlichfte und 
‚ nuzbarfte; ‚in der Höhe umd Stärke ihres Wuchs 

ſes, wie in der Fertigkeit, der Dauer und Brauche 
barkeit ihres Holzes, der Eiche zu vergleichen. 
Sn nördlichen Europa wird fie weder ungemifcht, 
in zufammenhängenden gröffern bder kleinern Be⸗ 
ftänden, noch vorherrſchend in gefchloffenen Waͤl⸗ 
‚dern, fondern nur einzeln oder in kleinen Oertern 
eingemifcht,, Öftrer auffer dem Walde ans 
- getroffen. Wegen der wuchernden Aus⸗ 
breitung ihrer Wurzeln ſcheint fie zum gebeihlis 
chen Wachsthum des weitern Raumes in freierem 
Stande zu beduͤrfen. In dieſem macht ſie ſich ge⸗ 
woͤhnlich un die fperrige Stellung: ihrer Aeſte 
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kentlich. Auſſer dem hohen Norden iſt fie fat 
überall in @uropa zu Hanfe und wird für einen. 
urfpränglih einheimifchen Baum gehalten. 
An Italien und Frankreich war fie fhon, nah 
den Nachrichten der Alten, gemein. In Normes 
gen und Schweden wird fie nur in den füdlichen 
Gegenden angetroffen. Beſonders ward fie in 
England und Holland ‚durch fleiffige Anzucht. vers 
breitet. Zu diefer empfiehlt fie ſich durch viele fehr 
ſchaͤzbare Eigenfchaften: durch ihre Uneme 
pfindlichkeit gegen Kälte; durch ihre Genuͤgſam 
keit in Unfehung des Bodens; durch mannichfals 
tige Braͤuchbarkeit ihres Holzes, andy. durch das 
geitige Auſezen und frühe Auffeimen ihres Gas 
miens, wie durch fchnelles Wachsthum fehlen imt 
Jugendlichen Alter. - Der Baum vereinigt manche 
ibm eigenthämliche Beſchaffenheiten, 
auch in der Bildung ſeiner Theile: ſo die Kugel⸗ 
form der Bluͤthenknospen; die Ungleichheit 
der beiden Seiten feiner Blätter am 
Stiele; Die Menge der Blafen auf den Blättern, 
durch den Stich der Meinen Ulntenfliege verarfachti, - 
‚ bie daher entſtehende Klebrigken derſelben von 
welcher er den Namen des Fliegen baums und 
des Leimbaums führt. Eigenthuͤmlich ifl ver 
Ulme ferner die Form ihrer Slügelfrucht, die 
‚in einer’ dünnhäutigen, oben etwas eingefchnittes 
nen Blaſe beſteht, in deren Mitte fich das Samen⸗ 
| 2 . 6% u 
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korn befindet. Cigenthämlich iſt der jugendliche 


+‘ 


Wuchs des Baumes, einem indie Erde geſtekten 


Zweige ähnlich, den er, ohhe ſich ſeitwaͤrts zu 
veraͤſten, fortſezt, fo daß ſelbſt der hochgewach⸗ 
ſene Baum lange noch dieſe faͤcheraͤhnliche Form 
beibehaͤlt. Auch die haͤufigen Auswuͤchſe an 


den Aeſten im ſpaͤteren Alter gehoͤren zu ſeinen 
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“Eigenheiten. Merkwuͤrdiger noch iſt die unges 
woͤhnliche Zeitigung des Samens zu Aus⸗ 
gang des Fruͤhjahrs und dad fchnelle Keimen 
und Auffchlagen deſſelben. Kein anderer Saum 
im nördlichen Europa erzeugt in fo Eurzer Zeit ſei⸗ 
ned Gleichen. Junerhalb drei bis vier Monaten . 
Btäht nämlich die Ume, b ingt Samen zur Reife, 
‚und aus demielben neue Pflänzchen hersor, vie 
ſchon im. Herbite deſſelben Jahres zu Bäumchen 
von vier bis ſechs 301 erwachfen find. Die Ar⸗ 
ten der Ulme find mannichfaltig verfchieden, nicht 
sur in der Höhe des Wuchſes und in der Beſchaf⸗ 
fenheit der Rinde, ſondern auch in der Bildung 
der Blaͤtter, der Bluͤthen und Frucht. Man zaͤhlt 
daher mehrere, zum Theil nur Abarten, deren 
Kennzeichen noch nicht genau genug beſtimt ſind. 
Sie wachen ſowohl ſtrauchartig als ba um⸗ 
artig; bald mit glatter, bald mit rauher Rin⸗ 
de, befonder& an den Zeigen; ‚bald mit groffen, 
bald mir Heinen Blättern, von mehr oder wes 
tiger rauher Oberflaͤche. Manche diefer Verſchie⸗ 
denheiten ſcheinen jedoch mehr Folge ded Stand⸗ 


” 
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orts und der Behandlung ‚ als bleibende Merfs 
male zu fein. Fuͤr die Korftwirthfchaft find vie 
glatte und die.rauhe die merfwürdigften. An 
‚ der erfteren, auch die Feldruͤſter (U. campestris) 
genant, ift die Ninde heller, glatter, nie kork⸗ 
artig, alsch wie fo ſtark aufgeriffen, ſondern mehr 


fihuppenartig fich trennend; hingegen ander zwei⸗ 


ten, der rauhen (U. sativa) zuerft in der Jugend 
glatt, aber früher riffig, auch an Stamm und 


Heften korkartig und im Alter ftark und tief gebor⸗ 


ften, Un beiden wenig verfchieden find die Zweige 
knospen, Tlein, rundlich oder ‚zugefpizt, an 
. der glatten federbraun, am ber rauhen ſchwaͤrz⸗ 


ih. Die eigenen Bluͤthenknospen, die 


nicht zugleich Zweigknospen find, werden bald dit 


und opr dem Ausbruch kugelrund. Die Blüz 


then wachfen an der glatten in kleinen furzges 
ſtielten Buͤſcheln oder Trauben. Die Blätter 


find an der glatten heller, am der rauhen dunkler 


grün; am jener,. befonders auf der Oberfläche, 
Harig und rauher. Ungleich an der Baſis ftchen 
fie an beiden, wechfelöweife, länglich zugefpizt, 
doppelt gezähnt. Die Fluͤgelfrucht, an beis 
den gleich gebildet, ift ander rauhen Eleiner und 


* 


fein gehart. Die langſtielige (U. effasa Willd. 


— ciliata Ehrh.), in deurfchen Wäldern eins 


beimifch , unterſcheidet fich durch ihre langen Bluͤ⸗ 
thenftiele und die weidlichen Hare am Rande der 


Slügelfrucht. Won jeder dieſer Arten ift der Baum 
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ſtark bewurzelt, tief eindringend, zur Seite 
weit um ſich wuchernd und haͤufige Brut treibend. 
Unempfindlich komt die Ulme auch in hoher kalter 
Lage fort, doch beſſer in der Ebene. Gerne 
waͤchſt ſie an den Anhaͤngen der Berge, an der 
Schattenſeite lieber als an der Sommerſeite. Ge⸗ 
nuͤgſam gedeihet ſie ie, beſonders die glatte, in 


. jedem’ nur etwaß tiefen, nicht zu bürren Boden, 


— 
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om beiten im mäflig feuchten, fruchtbaren. Erb> 
reiche. Fruͤh im Jahre Auffert fchon Die Ulme ihre 


Lebensthaͤtigkeit. Im Maͤrz, ſpaͤtſtens im 


April, etwa drei Wochen vor dem Ausbruch des 


Laubes, erſcheinen ihre Zwitterbluͤthen; bald ent⸗ 


wikkelt und bildet ſich die Fluͤgelfrucht, ſchon zu 
Ende Mais oder Anfaug des Junius gereift, an 
ber langſtieligen ſpaͤter, verbreitet ſich dieſe daun 
ſchnell bei jedem leichten Winde. Widrige Zus 
fälle, deren mehreren die Ulme audgefezt .ift, 


find, auſſer den ſchon erwähnten Blattverlezun⸗ 
gen von der Ulmenfliege und den Auswuͤchſen, die 


befonderd an den Aeſten, nach Aufferen Wunden 
non ſtarkem Saftzufluſſe, entſtehen, auch die haͤu⸗ 


figen Beſchaͤdigungen som Wilde, wie vom zah⸗ 


ma Vieh. Zu ihrer Vollkommenheit ge⸗ 
langt die glatte Ulme ſchon in ſiebzig, die rauhe 
in Hundert Fahren; erreicht bis dahin eine Höhe 
von achtzig, hundert und mehreren Zus, und 
danert oft noch ein Jahrhundert fort. Auch hoch⸗ 
ſtaͤmmige Baͤume unterdruͤkken das Unterhen 
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nicht. Im Alter werden die Stämme oft kern⸗ 
faul, fpringen auf und ftehen hohl, gleich alten 
Weidenſtaͤmmen. Dadurch giebt ſtch dann auch 
ihr nahes Abſterben zu erkennen. Nach ihrer ge⸗ 
woͤhnlichen Beſtimmung als Schattenbaun, 
war die Ulme auch wegen ihres ſpaͤt dauernden 
Gruͤns, in Frankreich, England und Holland 
lange allgemein beliebt und faſt einzig geſchaͤzt, 
bis die mehr verbreiteten fremden Holzarten fie 


hin und wieder verdrängten. Das Holz beider 


Arten iſt zaͤhe Hund darum beſſer zu ſpalten; 


aber dicht und feſt, dabei leichter als Eichenholz, 
dauerhaft, im Ganzen leicht zu verarbeiten und 
mannichfaltig brauchbar; nur wirft es fich, bes - 


fonderd das der glatten, wird riffig und iſt dem 
MWurmfraffe fehr ausgefezt. Bon der rauhen iſt 
ed braͤunlich geflamt, von der glatten weifler, auch 
weicher. Zum Bauen wird ed, befonvers von 
ver glatten, der Eiche gleich gefchäzt; dient zum 


Landbau, im Zeuchten und Trofnen, beionderd ‘ 


zum Wafferbau,, zu Kähnen, und weil Stuͤkku⸗ 
geln e3 nicht leicht zerſplittern, wird es in Engs 
land zu Kriegöfchiffen angewandt. Es wird zu 
Welten und MWaflerrävern, und ald Nuzholz, 
wegen feiner Leichtigkeit, bei Zeftigleit und Dauer, 
borzüglic) zu Kanonenlavetten, und wegen eben 
diefer Vorzüge von Wagnern infonderheit zu Na⸗ 
ben und Felgen und aller Art ſeiner Arbeit, die 
dabei dauerhaft ſein ſoll, geſucht. Tiſchler und 
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Drechsler verarbeiten es, ſowohl des Gewebes 
and der Maſern als der Farbe wegen, gerne. 
. Biel braucht man es auch in Ermangelung des 

Nusbaumholzes zu Gewehrfchäften, Ald Brenn 
holz ift es fehr gut, und giebt eine beffere Kohle ° 
als das Eichenholz. Die, Afche liefert fehr gute 
Portafche. Die Rinde, befonders von der glat⸗ 
ten, dient gut zum Baſt. In /Norwegen wird” 
fie, wie die Kiefernrinde, in Mangeljahren mit 
Mehl gemifcht zum Brod verbakken, doch, wie 
Kalm bemerkt, nicht ohne Nachtheil für die Ges 
fundheit. Die Blätter werden in füdlichen Läus 
dern zur Zutterung geſchaͤzt und. waren es fchon 
bei den Alten. Die Ulme fchikt fich für jede Art 
des Betriebes: hochfehäftig zur Reife erwachſen, 


iſt die rauhe in huudertjaͤhrigem, die glatte in 


fiebjigjährigem Alter ſchlaghar; im früheren Ums 
triebe macht ihr ſtarker Wiederausfchlag, ſelbſt 
von den aͤlteſten Sıdften, fie zum Schlagholze 
beſonders tauglich, die rauhe im dreiffigften, die 
glatte fchon im zwanzigſten Jahre, Wegen der _ 
vielen Zweige, die fie aus dem Stam Areibt, 
ſchikt fie fich ganz vorzüglich zum Kopfholzbe⸗ 
triebe im Freien, auf Viehweiden, an Wegen 
und Wällen. Zur Sat ift der meiſtens ſchnell 
reifende, leicht vom Winde verwehte Same, zei⸗ 
- tig zu ſamlen. Der erſte Abflug, die gelbliche 
Farbe der Frucht, die berbe und mehlreiche Befchafs 
— des Kornes ſind — —— Tuͤchtige 
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keit. Bel der anfferordentlichen Samen⸗ 
menge, wekhe die Ulme trägt, würde es nie 

zur Sat fehlen Können, wenn der Same nicht fo 

oft-midrierhe. Der nteifte ift, wenigſtens in ndrds 

lichern Klimaten, gewoͤhnlich taub. Vielleicht 

iſt die fruͤhe Jahreszeit, in welcher er reifen ſoll, 

davon die Urſache, weil unter kaͤlterein Him⸗ 

melsſtrich die Witterung ſo fruͤh ſelten gänftig ges 

nug ifl, um denfelben zur Vollkommenheit zu brin⸗ 

gen. Dieſer Umſtand macht es wahrſcheinlich, 

daß die Ulme aus ſuͤdlichen Ländern ſtamt und 

durch Menſchenhand in noͤrdliche Laͤnder verſezt 

ward. Gleich im Sommer, bei Windſtille und 

Regen, in gefchüzter Lage, auf wund gemachtes 

Rand, in frifches, gutes, aus Lehm und Sand 
wit Danımerde gemifchtes Erdreich geſaͤet, Leicht, 

nur etwa mir einem Dornftrauch überzogen, Iduft . 

die Sat oft in wenig Tagen mit zwei linfengrofs _ 

fen Samenblättern auf. Vorſichtig auf luftigem 

Boden ift er wenigftend ein, - vielleicht mehrere - 

Jahre unverdorben aufzubewahren; nur braucht 

‚er dann, im Fruͤhjahr gefat, auch längere Zeit. 
zum Aufgehen. Neben der nathrlichen Fortpflanz 

zung findet bei der Ulme auch die Fänfttiche, he⸗ 

fonders durch Ableger ftatt. Ob zwar gewöhnlich 

behauptet wird, ſolche Stämme würden nie den. 

and Samen erwachfenen gleich kommen, ſo iſt doch 

dieſe Art der Anzucht im nördlichen Frankreich all⸗ 
gemein, gewöhnlicher er die Sat und der dort 
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coorzuͤgliche Erfolg zeugt für-die Nachahmungs⸗ 


wuͤrdigkeit derfelben. Auf den Feſtungswaͤllen 


mehrerer belgiſchen Staͤdte werden zur Benuzung 
der Artill erie die meiſten Wimen fo angezogen. Zur 


Ausbildung des Wuchfes werden den jüngen Bäus 
men beim Verſezen die dbern Zweige beſchnitten. 
Die Verſezung in den Forſt, in Pflanzungen, auf 
Viehweiden und andere leere Plaͤze geſchieht mit 
ſechs⸗ bid achtjaͤhrigen Stämmen von vier bis ſechs 

Fus Höhe am angemeflenften. | 


Ä an 
P— Ulme, Iper, Ruͤſter, daͤn. Alm, orme, eng 


elm — gemeine, glatte, grosblätterige Ulme, zul. = 


rüfter (Ulmus campestris L. nuda Ehrh) — 
rauhe, Aleinblaͤtterige, Korkruͤſter, orme rude, 
yprean, engl. small - leaved elm (U. suberosa 
Ehrh. sativa du R.) — langftielige U., Traubens 
tüfter, orme de Hollande, dutch-elm (U. effusa, 
wind. ‚ ciliata Ehrh., racemosa Borkh.) 


) Ulme in Norwegen (Alm, Elmetre). Forſtſt. ©. 


120. — In Holitein ©. 222. 


“r) Die Ulme iſt durch ihre aufferordentliche. Samen: ⸗ 
menge, zugleich durch ihre natuͤrliche Faͤhigkeit 
zu jeder Art der kuͤnſtlichen Bermehrung, 
eins der auffallenden Beifpiele der erſtaunenswuͤrdi⸗ 
gen gruchtbarfeit im Pflanzenreiche. Dodart lied 
von einer zwölfjährigen famenreichen Ulme einen 

Aſt abnehmen und zählte an demſelben 16,450 Ea: 
men. Der Baum hatte mehr denn zehn eben fo 
ſtarker und famenreicher Aeſte und trug alfo-wenige 
fiend 164,509 Gamen. Diefe Eonten nach zwölf 


N 


Jahren eben fo aroffe Bäume geben, deren Samen 
dann, die Zwifchenjahre und den mütterlichen Baum 
ungerechnet, eine Zahl von 26,960,250,000 aus⸗ 
machen würden. Nach wenigen Jahrhunderten koͤnte 
alfo ein einziger Ulmenbaum, wenn feine Zerftörums 
gen ihn hinderten, den ganzen Grbfreis nıft einem 
Walde dekken. Und dennoch ift nur Die. Fruchtbars 

keit feiner Blüthen berechnet. Er treibt aber Wurs 

zeln, bie Wurzelfproffen abgeben; er treibt Zweige, 
die, mit gehöriger Vorſicht in die Erde gebracht, 
in kurzer Zeit die Gröffe des bisherigen Baumes 
erreichen” Paula Schrant’s —— 
der Botanik ©. 158, ' 


Nah Barrington’s Meinung ift die Ulme in 


‚ England nicht einheimiſch, ſondern ein eing ewan⸗ 
derter Fremdling aus ſuͤhlicherem Klima. 


b. Zum Geſchlecht des Ahorns gehören 
drei im noͤrdlichen Europa einheimiſche Ars 
ten: der gemeine, der Spizahorn oder die_Lenne, 
amd der Kleine deutfche Feldahorn, oder der Mass - 
holder. Der gemeine und der Spizahorn 
ſind hochſchaͤftige ſtarke Baͤume; der Feldahorn 
gewbhnlich nur ein groſſer Strauch. Fu deutſchen 
Waͤldern kommen jene beide nur als Neben baͤu⸗ 
me, einzeln und in kleinern Gruppen, nicht als 
Beſtandbaͤume vor; der Felda horn auch wohl 
in Wäldern, doc) oͤfterer in Feldbuͤſchen und Zaͤu⸗ 
nen. Alle drei gehören zu den unempfinds 


lihften und ausdauernften Holzarten, auh 


im ranheiten Klima der höchfien Gebirge. 
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Der Spizahorn oder die Lenne uͤbertrift hierin 
noch den gemeinen; ift mehr noch in den Gebirgös 
wäldern des Nordens als in Deutſchland zu Haufe. 
Der Maspolver wächft in den Alpenwäldern im 

Ä ‚gelhloffenemStanve höher und ſchlanker und hebt 
ſich Hier aſtlos zu einer Höhe von fechzig bis acht⸗ 
zig Zus und-erreicht eine Stärke von vier Zus und 

darüber im Durchmefler. — Ahorn und Lenne find 

vom ſchoͤnſten regelmäffigen Wuch s, die Zweige 


ſtehen an beiden und auch am Masholder gegn 


“einander uͤber, gabelfoͤrmig am gemeinen, am 
ESpizahorn gerader in die Hoͤhe gerichtet, weits 
laaͤuftiger und glatter; die Blaͤtter, weiche in Laps 
pen getheilt find, und die Samenkapfeln, welche 
aus zwei verwachſenen Fluͤgeln beſtehen, ſind bei 
allen drei Arten aͤhnlich gebildet. Doch finden 
ſich auch in ihrer Geſtalz und in manchen ihrer 
Eigenſchaften, fo wie in ihrer in bedeus 
tende Verfchiedenheiten, 


nn 


1) Der gemeine Ahorn hat in feinem ' 


Jugendalter viel Aehnliches mit der jungen, doch 
mehr gerundeten Buche, befonderd durch feine 
.Rinde, 'dienur etwas uneben-und weiffer grau, 


übrigens diefer an Farbe ‚ Slanz und Stätte ähne 


fich iſt. Im dreiſſigjaͤhrigen Alter pflegt fie aufs 


zureiffen; im mittleren hellgruͤn, gelblich ; im ho⸗ 
hen Alter weidgrau zu werden; dann fangen bie 


äufferen abgeftorbenen Theile derfelben an ſich ab⸗ 
zublaͤttern. Die | ‚ oben Rumpf zuseſpix 
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ten Knospen find grün oder grüngelbfich md 


machen, eben wie die Rinde und die’ Stellung 


der Zweige, den Baum auch im Winter keutlich. 
Die langgefpizten Blätter fizen wie die Zweige 
parweife gegen einander über; fie find in fünf uns 
gleich, nicht fehr ſpiz aufaufeide Lappen ges 
teilt, von denen die untern die Heiniten find. Der 
Rand ift unordentlich, weitlaͤuftig und flumpf ges 
zaͤhnt, die Oberfläche dunkelgrün, die-Unterfläche 
weislich und wollig. Die Blächen hängen traus 

benweiſe herab, an Stielen, die waͤhrend und nach 
der Befruchtung völlig answachſen. Die Fluͤ⸗ 
gel der zwei verwachfenen gefchloffenen. Samens 
dapſeln fichen näher in einem fpizern Mintel beis 
fammen, ald an den andern beiden Arten. In 


den groffen rnndlichen Höhlen derfelben liegt der 


Same frei.- Die flarke Wurzel dringt tief in 
den Baden, verbreitet fich und fehaft dem Baum 


auf freier Höhe, wie an Ufern, einen feften und . | 
“ fihern Stand. Er kann ſelbſt Gebäuden und als 


Randbaum Wäldern gegen Stürme zum Schuze 
dienen. Die fhönften Stämme finder man in (date 
tiger nördlicher Lage, im trofnen, lokkern und 
nahrhaften Boden. Auch auf Zelfen, auf ſchwe⸗ 
rem und feſtem Lande, in der Ebne umd in ties 


feu Gründen komt er fort, wenn dieſe auch zus 


‚wöller im Jahre uͤberſchwemt werden; doch in der - 


Regel nicht gut auf naſſen Plaͤzen. Im duͤrren 


Sande gedeihet er minder. Die Biuͤtbe zeigt 


— 
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ſich im April, theils kurz vorher, ehe das Land 
ausbricht, theils gleichzeitig mit demſelben. Der 

Same faͤngt gegen Ende Septembess und zu 
Aunfang Dktoberö"an braun zu werden und hat nun 
feine Reife. Die Blätter werden dann hoch⸗ 
gelb.und fpdrerhin dunkler und roftfarbig. Nach 
dem -zwanzigften- Jahre trägt der Ahorn Sa: 
men. In angemeffenen Standort wächft er im 
fünf und. zwanzig Jahren zu dreiffig bis vierzig 
Fus Höhe und erlangt eine Stärke von einem Fus 


im Durchmeſſer. "Das ſtaͤrkſte Wa chst hum 


dauert bis ins achtzigſte Jahr; der Zuwachs er⸗ 
folgt dann zwar langſam, aber noch berraͤchtlich 
in Hoͤhe und Umfang, und der Baum erreicht oft 
im gefunden Zuftande ein anderthalb: bis zweihun⸗ 
dertjähriged Alter, Widrigen Zufällen iſt 
der wachsbare Baum wenig ausgeſezt. — Das 
Holz gewinnt mit den Jahren immer mehr an 
Feſtigkeit. Es ift weiß oder gelblich von Farbe: 
Zaͤhigkeit, Feinheit des Gewebes und befonderd 
Dauerhaftigkeit, aber im Troknen, weniger im 
Waſſer und an feuchten Orten, ſind ſeine Eigen⸗ 
ſchaften; auch wirft es ſich nicht und leidet weni⸗ 
ger von Wuͤrmern. Wegen dieſer Tugenden, we⸗ 
gen feiner feinen Spiegelfaſern und wegen der 
Glaͤtte, deren es fähig ift, wegen der Beize, die 
es annimt, wegen feiner ſchoͤnen Mafern, befons 
ders von alten Wurzeln, ift es, zumal bei der 
4 leichten BERNER als Nuzholz und zu —— 
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arbeiten von hohem Werthe. Es wird von In⸗ 
ſtrumoͤntmachern zu Boden und andern Stuͤkken, 


von Tiſchlern zu. Möbeln und eingelegter Arbeit 
fehr gefucht ; wird zu Flinten, Büchfen und Piz 
ſtolenſchaͤften viel verarbeitet, und iſt fuͤr Helz⸗ 


ſchnizer zu Spielzeug, Uhren, Loͤffeln, Pfeifen⸗ 


koͤpfen u. ſ. w. brauchbarer, als irgend eine Holz⸗ 
ar. Als Brenn⸗ und Kohlhholz wird es 


wegen ſeiner ſtarken Hizkraft vorzuͤglich geſchaͤzt 


und die Aſche wird fuͤr die kalkreichſte von allen 
deutſchen Holzarten gehalten. Von dem ſuͤſſen 
Safte, welchen der Baum beſonders im Novem⸗ 


Ber und December enthält, Kaffe fich ein brauchba= 


ser Zuffer verfertigen: eine Nebennuzung, die 
bei der Seltenheit ded Baumes nicht bedeutend 


fein fan. Wo der Ahorn in gemifchten Laubwalz 
dungen unter Buchen vorkoͤmt, ſchikt er fich auch 


zum Baumholzbetriebe, und feine Krone unters 


druͤkt keine andere nebeuftehende Holzart. Doch 
iſt er wegen des ſtarken, ſchnellwachſenden Aus⸗ 


Ichlags, beſonders von dreiſſig⸗ bis vierzigjaͤhrigen 
Stoͤkken, mehr noch zum Schlagholze tauglich. 
Weniger iſt er zur Kopfhol sucht geeignet, 
weil er den Schnitt nicht gut ‚verträgt. De im 
Oktober reife, Sahne fliegt bis zum Winter ab, und 
verbreitet fich etwa funfzig Zus um den Mutters 


flamm.- Gefät wird er gleich in Herbft oder im 


April, Luftig und trokken aufbewahrt hält er ſich 


awei Jahre. Flach, einen halben en bes 


— 


⸗ 
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dekt, keimt der im Herbſt gelegte Same im naͤch⸗ 
ften Srähjahr;\ im April gefät nach fünf bis ſechs 
Wochen auf, Die junge Sat bedarf menigftens 
die erften beiden Monate der Beichattung und ift 
im erften Frühjahr gegen Froft empfindlich. — Keis 
ne Hulzart leidet. mer vom Verbeiffen des 
- Wildes, von Neben infonderheit, und junge 
Anlagen bedürfen daher einer fehr dichten, wehr⸗ 
baften Befriedigung. Seine Empfindlichkeit ges 
genden Schnitt mach den Ahorn zum Wegebaum 
und in Befriedigungen vielleicht weniger geſchikt; 
| bei feiner Uusdauer und der mannichfaltigen 
Nuzbarkeit feines Holzes verdient er bei gröfferen 
_* Holzanlagen defto mehr Aufmerkfamfeit, Wuͤrde 
‚ Millers Beobachtung fich beftätigen, daß er 
an der Seekuͤſte und in deren Nähe von den falzis, 
gen Zeuchtigkeiten, welche die Seewinde land⸗ 
wärtd verbreiten, unverfehrt bleibt; fo wuͤrde ihn 
diefe Eigenfchaft alein ſchon in falchen Kuͤſtenlaͤn⸗ 
dern fehr fchägbar und der ſorgfaͤuigſten Anzucht 
werth machen, 

2) Der Spizaborn oder die genne unters 
ſcheidet ſich von dem gemeinen nicht nur durch ſeine 
groͤſſere Unempfiudlichkeit gegen adidliches Ktima 
und rauhe Berghoͤhe, durch feine groͤſſere Genuͤg⸗ 
ſamkeit in Unfehung des Bodens und durch die 
ſtaͤrkeren Spizen ſeiner Blaͤtter; ſondern auch durch 
ſeinen Wuchs, feine Rinde, durch die Geſtalt ſei⸗ 
ner — und ſeiner Frucht, wie durch ſeine 
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fräfere Bluͤthe und die 'verfchiedene Befhnfenke > > 
und Senuzung feined Holzes, Der Wuchs des 
Spizahorns if gerader, ſchlanker, doch nicht fo 
h ochſtaͤmmig und ſtark, als der des gemeinen. Er 
wird ſechzig, zuweilen bis achtzig Fus hoch und 
zwei Fus im Durchmeſſer. Die Rinde iſt in 
der Jugend mehr weislich grau, unebener anzu⸗ 
fuͤhlen und beſonders mit dem zwanzigſten und 
dreiſſigſten Jahre regelmaͤſſiger aufgeriſſen. Durch 
dieſe feineren Riſſe zeichnet ſich der Spizahorn 
vor allen deutſchen Waldbaͤumen aus. Die Knosòù 
pen find groß, ſtumpf zugeſpizt, etwas platt ge 
prüft, roch von Farbe. Das Blatt iſt zarter, 
heller und zwiſchen j jedem der fuͤnf Lappen bogen⸗ 
foͤrmig ausgezakt. Die Samenflägel breiten ſich 
ſeitwaͤrts in einem beträchtlich groͤſſeren Winkel 
aus. Der Baum iſt einer der zuerft blühen» 
den im Frühjahr, vor dem Ausbruch des Laus 
bes. Die Fluͤgelfrucht roͤthet fich im Junius und 
der Same wird braun und reift zu Ausgang 
Septembers und Anfang Oktobers. Der Spig ' 
ahorn ſchikt ſich in gemiſchte Hochwaldungen 
and fein kraͤftiger Ausſchlag, ſo wie die ſchnell⸗ 
wachſenden Stangen, machen ihn zum Nieders 
waldberriebe tauglich. Sein Holz iſt weiſ⸗ 
fer, dichter, härter und zäher, ald das des ger 
meinen; wegen feines Glanzes für Tiſchler und 
Drechöler, und wegen feiner Härte und Zähigs 
| 7 ME 


feit, in ı welcher es dem Efchenholze gleich Gomt, 


| au Beilens und Hammerftäben, bejonders auch 
für Wagner, zu Pflug > und Wagenbäumen und 


zu mancherlei ſtarken Werkzeugen und Geräthen 
hrauchbar. Weil es mehr grobaderig iſt, taugt 
es weniger zu feinen Arbeiten und zu Holzblättern 


| für Saiteninſtrumente, als gemeines. Es giebt, 


\ 


wie diefed, gutes Brenn⸗ und Kohlholz. An 


Zufferfaft ift der Baum reicher. Die Samen gehen 
zeitig im Frühjahr mit länglichen Samenblättern 
auf und find von heilerem Grün als die Pflanzen 
des gemeinen. 

3) Der kleine deutſche Ahorn waͤchſt 
nur im geſchloſſenen“ Waldbeftande, in” 
kuͤhlem, fruchtbaren Boden zum geradeftämmigen 
Baum auf; hier erreicht er einen zwölf bis fech- 


. zehn Zus Hohen. aflfreien Schaft und bis zum 


Gipfel eine Höhe von vierzig bis funfzig Zus, 


Bei feinem gewöhnlich ftrauchartigen Wuchs ſchikt 


es ſich nur zu Buſchhoͤlzern und Feldheffen. Die 
Stamrinde it gelbtraun und rauh, an alten 
Stämme grau, ftarf geborfien und korkartig. 


Seine ebenfalls fuͤnflappigen Blätter find klei⸗ 
ver, abgerundet, ungezaͤhnt, ſteif; der Blattſtiel 
oft laͤnger als das Blatt. Die gelblich gruͤnen 


kleinen Blumen ſizen ſtrausartig an feinen Stie⸗ 
len um einen gemeinſchaftlichen Stengel. Die 
Samenflügel find kürzer, aber breit und fies 


hen wagerecht grade auseinander, Gleichzeitig 


! 
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mit den Blättern erſcheinen die Bluͤthen. Der 
Same reift im Oktober. Er liegt länger‘, meis 
ſtens über ein Fahr und das Wachsthum bed 
Maspolvers ift Überhaupt Iangfamer ald des ges 
meinen und des Spizahorns. Dad Holz wird 
wegen jeiner Härte und Zaͤhigkeit, auch um feis 
ner Mofern willen von Wugyern, Tifchlern und 
Drechs lern geſchazt. 
> Ahorn, din. Sen, Marklen — gemeiner deut 
fher, weiſſer, erable. de montagne, engl, the syco- 
more-tree (Acer pseudoplatenüus) — Syij ahorn, | 
Lenne, norwegiſcher Ahorn, erable blanc, engl, | 
Norway-maple (A. platanoides) — kleiner dent⸗ 
ſcher, Feldahorn, Masholder, pen erable, engl, 
« lesser maple, (A. campestre). 
er) Ahorn in Norwegen, — ©. 182. in Sei 
©. 222. 


e. Die Eiche, ein — mit ik 


Blärtern ſchoͤn belaubter Baum, waͤchſt einzeln in J 


Hoch⸗ und Miederwaͤldern, oͤfterer auffer-venfela 
ben zu einem graden; hochſchaͤftigen, unbeäfteren 
Stam ver acıızig bis. hundert Zus Höhe und 
Brei Bid vier Zus im Ducchmefler, mit regehnäfig 
aufwärts lebenden Aeſten und eirund ſich formen⸗ 
ver Krone. Die glatte, afchrarbig - bramıe Rins 
de fängt im Ulter von dreiffig Fahren an riſſig 
zu werden. Im Winter macht ſich der Baum durch | 


Die ditken ſtumpfen Enden und ſchwarzen % 


7® 


N 


— Knospen ſeiner Zweige kenilich. Ganʒ 
Europa iſt feine Heimath. Er liebt kinen fri⸗ 
ſchen, ſchwarzen, mit Damerde gemifchten feuchs  _ 

. tr Boden, worin die Wurzel ſich nugehindert aus⸗ 
* breiten kann. Freudig wächft die Efche in feuchs 
ten Gründen, an Wiefen, an Ufern und Waffers 
- zändern, wo fie zugleich, mittelſt ihrer Wurzeln, 
zur Bindung, Haltung und Befeftigung dient; 
ſelbſt im moorartigen Boden komt fie gedejhlich 
fort und befoͤrdert deſſen Abtroknung ohne Abzugs⸗ 
graͤben. Wegen dieſer begierigen Anſaugung 
der Feuchtigkeiten nent man die Eſche einen 
ſehr durſtigen Baum, aber auch eine ſchlimme 
Nachbarin und zaͤhrende Feindin der Getraide⸗, 
Rüben = und aller ˖ Fruchtfelder. Weniger kraͤftig 
iſt ihr Wuchs auf der Hoͤhe. Doch wird fie auch 

„auf Mittelbergen und, obgleich jeltener, in gutem 

Sandboden in erhabner Lage von nicht unbeträchte _ 

- licher Höhe und Stärke angetroffen. Die Wur⸗ 

zel dringt vier bis fünf Fus tief, breiter fich zus 
gleich feitwärtd oft. bis zwanzig ‚Zus. weis auß, - 

. and giebs dem Baum einen feften Stand. — Kury 

‚ vor der Belaudung brechen die Bluͤthen zu 
Ausgang April oder Anfang Maid aus den Geis 
tenknospen der voriaͤhrigen Triebe hervor. Im 
Oktober reift das braune Samenkorn in der 
laͤuglichen zungenfoͤrmigen Fluͤgelfrucht. Faſt gleich⸗ 
zeitig, oder bald nach dem erſten Froſte, erfolgt 
2 die Entlaubung, und nach derfelben, im 
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7 November bis sum December, oft ſpaͤter noch, der 


" GSamenabflng , der fich vierzig bis funfzig Zus im 
Umkreiſe verbreitet. Das Wahsıhum. des - 


Baumes if ſchnell. In ſechzig bis fiebzig Jah⸗ 


ren, auf guͤnſtigem Standort ſchon früher, era 


reicht er feine Vollkommenheit; doch kam er auch 
gegen zweihundert Fahre in gefunden Zuftande 


fortdauern. Mancherlei Wiverwärtigleiten 
it die Efche unterworfen. Schom in der erften 


Yugend leiden die Stämme viel vom Berbeiffen 


des Wildes, befonberö der Rehe, melden Laub 
and. Rinde beſonders ſchmakhaft ift, Anlagen im’ 


Sreien und in Hölzungen gedeihen aud) darum, 
und wegen des überwachfenden Graſes, das im 
Groſſen ſich nicht aufgäten Täfft, nur felten. Die 
jungen Staugen werben durch das ringelfbrmige 
Abnagen der Riude von einer Art Horniſſe, die 
Blätter von mehrern Inſekten, namentlich vos 


den fpanifchen Fliegen, verlezt. Diefe find beſonders 


an den Efchen im fünlichen Europa häufig. Nele 
tere Stämme find, zumal auf fehlechtem Moden, 
feht der Kernfaͤule unterworfen. — Das Holz 


der Eicherift feft, fehr dauerhaft, zähe, gewäls 


fert, .nem vweiögelblicher Farbe, Es if fpaltig, 


reiſſt nicht Leicht, Täfft fi) darum gut verarbeiten. 
Als Bauholz ii es im Troknen tauglich, doch- 


mehr ald Nuzholz, beſouders von Wagnern, ges 
ſchaͤzt und verwandt; dab auf gusem Boden 
ermadhfene ‚grobjährige wird, gls ‚das ſeſteſte 


S 
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und zheſte vorgezogen. Drechsler ſuchen es zu | 
feften Arbeiten, Tifchler wegen des ſchoͤnen geflams 


ten Anfehens; auch dient ed zu mufiksfifchen und 


andern Inſtrumenten. Als Brenunholz iſt es 
Teiche entzändlich und giebt eine fehr gute Kohle. 
Die jungen Stangen geben treflihe Reife. Die 


Rinde dient zu verfchiedenen. brauchbaren Zara 
ben, auch zum Gärben und foll Heilfräfte, bes 


ſonders gegen das Fieber, befizen. - Das Laub 
wird zu grünem und Winterfutter für Schafe md 


Rinder benuzt. — Wo die Efihe in gemifchten 


Hochwaͤldern hochichäftig vorkomt, laͤſſt fie fich 
als Banmholz behandeln ;” mehr ift fie wegen 
ihres ftarken, ſchnellwachſenden Wiederausſchlags 
son Stubben und Steam zur. Schlags und 


Kopfholzzucht geeignet. Wegen des leichten 


Verblutens gefchieht bei jener dor bem Safttriebe, 
bei'diefet-im Herbfte ver Xbtrieb. Zu Feldbes 


. friedigungen taugt die Efche weniger, ſowohl 


N 


nach ihrem Wuchs, als wegen der Verbreitung 


‚ihrer Wurzeln, ungeachlet ihrer, Genuͤgſanikeit, ih⸗ 


res ſchuellen Wachsthums und ver fchägbaren Holz⸗ 


nuzus/ welche fie, veſonders zu mancherlei land⸗ 


wirhfchaftlihen Werärhe, zu Senſendaͤumen, 
Eggenzinken und dem fogenanten Kornzeuge, ges 


. währt... Far Wuchs iſt zu einſtaͤmmig, ihre 
Zweige wachfen zu eingeln, werbreiten fich zu wer 


nig feitwärts; ihre wuchernden Warzeln greife 
in dem nahe liegenden After zu ſehr um ſich: und, 


bei ihrer begierigen Einfangung der Feuchtigkeil 


und Nahrung, zähren fie ven Boden aus; auch hins 


dern fie den Pflug. Nicht mit Unrecht ift fie darum 


‚ in Helfen und Feldzaͤunen verrufen. Doc) lieſſe 
ſich der nachtheiligen Wurzelverbreitung diefer fuͤt 
Feldzaͤune fo nızbaren Holzart viellricht durch ges 
hoͤrige Befriedigungsgraͤben von hinlaͤnglicher 
Breite und Tiefe Einhalt thun und ihr luͤkkenhaf⸗ 


ter Wuchs durch Miſchung mit andern dichter und 


mehr in die Zweige ſich ausbreitenden Straͤuchen 
vortheilhaft ergaͤnzen. Zur Gat wird der Same, 
gleich nach der Reife abgeſtreift, entweder noch 
in demſelben Herbſte, oder im naͤchſten Fruͤtjahr 


geſaͤt. Luftig aufbewahrt hätt er fich zwei Jahre. 


Auf angemeſſenen, aufgelokkerten Boden, ſchnell 
nach der Reife, gleichmaͤſſig vertheilt, leicht, kaunt 
einen Vierthelzoll Äberzogen, keimt er oft fchon int 
Mai des folgenden Jahres; nach der Fruͤhahrs⸗ 
fat erſt ini Junins oder Juliud des zweiten und 
zuweilen auch erſt im dritten Jahre. Die jungen? 


Pflängchen erfcheinen mit zwei längticyen heilgrüs | 
nen Samenläppeh, welchen zwei eirunde gezahnte a” 


Keimblaͤttchen folgen. Im erſten Fruͤhjahr find ſie 
gegen Froͤſte empfindlich. Bewuſſerung bei an⸗ 
haltender Duͤrre und fleiffige Reinigung find die 
Hauptbedingungen des: geveihlichen Fortkommens. 
"Se feltener die Beſamungen um» künftlichen Sateib 
im Walde gerathen, -wegen mangelnder Pflege, 

deren fie bedürfen und die im Groffen fich nicht ver? 


u \ —* 
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enftalten laſt, deſto wichtiger iſt fuͤr die Verbdrei⸗ 
tung der nuͤzlichen Eſche die kunſtmaͤſſige wohl⸗ 
gepflegte Anzucht: Zum Pflanzen auf freien 
Plaͤzen wählt man fchulmäffig erzogene acht = a 
zwölfjährige Stämme, — 
H Eſche, dan. ar, At, engl. common I Er 
‚xinus excelsior). — — — Zr 
=) Eichen in Norwegen For, ©. 122. — in Holſtein 
SG. 222. 


4. Einer der ainzbareren Nebenbaͤume im 
Walde unter den wilden Fruchtbaͤumen iſt der 
gemeine Kirfchs oder Vogelkirſchbaum. 
Er waͤchſt faſt in allen Waldungen, hochſchaͤftig 
und von ausgezeichnet regelmaͤſſigem Wuchſe, 
zumal in geſchloſſenem Beſtande. Sein ſehr ge⸗ 
rader Stam, die faſt quirlfoͤrmig ſtehenden 
Aeſte machen ihn dem Nadelholze, beſonders der 
ſchlankgewachſenen Tanne, aͤhnlich. Doch mit 


dem zunehmenden Alter ſcheinen dieſe in ber Ju⸗ 


gend ihm eigenthuͤmlichen Eigenſchaften ſich wie⸗ 
‚der. zu verlieren. Die Rinde, an bey jungen 
Zrieben rorhbrann und glänzend, wird mit den 
Fahren braungran und Läfft fich ſchichtenweiſe vom 
Stamme trennen. Die Wurzel dringt tief in 


den Boden und iſt mit vielen flarken Seitenwur: 


zeln verfehen. Zaft in jeder Lage, auch in raus. 
ber Gegend koͤmt der Baum fprt. Arendiger firebt 
er in gutem Boden und geſchloſſenem Stande 


% 


x 


J ee . 
ſchnellwachſend in die Höhe — Gleichzeitig mit 


den Blättern im April erfcheinen die Bluͤ⸗ 


tben, die den Baum fehneeweis überdeften, fo 


daß die hervortreibenden B.ärter kaum fichtbar. 


‚find. Die Anfangs rohe, dann ſchwarze Frucht 
reift im Julius. Die Blätter werden vor dem 


Abfall im Oktober hochroth und ſchwefelgelb ge⸗ 


— 


miſcht. — Schon im funfzehnten Jahre iſt der 


Baum in der Stärke und Höhe einer funfzigidhris 
gen Eiche zu Vergleichen ;“ im funfzigiten Fahre 


hält er zwei Zus im Durchmeffer. In fechzig bis 


achtzig Sahren gelaugt er zu feiner Vollkom⸗ 


m 


menheit. — Das Holz, rörhlihbraun von... 
Sarbe, iſt wegen: feiner Härte und leichten Bears 


beitung zu. Tiichterarbeit, befonders zu Möbeln, 


auch für Drechsler vorzüglich brauchbar, zu Baus 
‚und Brennholz von geringem Werthe. Das 


Gummi ift ein ſchaͤzdares Nebenerzeugnid. — 
Wegen des Eräftigen Ausſchlags ſchikt ſich der 


- Baum vorzuͤglich zum Schlagholzbetriebe, 


wo nicht ber groͤſſere Holzertrag und die pe 
Dung zu Möbelholz ed vortheilhafter macht, ihn 


zu feiner vollen Reife erwachfen zu laſſen. — = 


Sortpflanzung if am leichieftien durch Sa⸗ 


men, welche, von Vögeln weit verbreitet, ohne 
j Zuthun feine Vermehrung befördern. Die Sat 
geichieht entwener gleich nach der Reife im Julius, 


« oder im nächften Fruͤhjahr, in gereinigten Boden. 


mit leichter Bedelkung. Drei bis vier Wochen 


. 
« 
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nach der Erähjahrsfat, zumeilen. erft im zweiten 

= Jahre, ericheinen die jungen Pflanzen mit zwei 
hellgruͤnen linfenfdrmigen Kernſtuͤkken. Sie wach: 

Ten ſchnell und find im fechften Jahre zum Aus: 

pflanzen tauglich. ° 

” Vogelkirſchbaum, wildet, ſchwatzer Sistirfgen- ; 


baum, Twiefelbeere, dan. Fuglekirſeber, merisier, 
engl. black wild eueny- tree (Prugus avium). 


| * Vogellirſchbaume won heſonderer Staͤrle in Holſtein 


— horſtſatit. ©. vꝛ. 


78; Die uͤbrigen Rebendinme in Wäldern 
ynd Gehdlzen von weicherem fchlechterem Holze 
find nicht zur Forſtkultur geeignet. Doch macht theils 
re Nuzbarkeit in der Land- nnd Hauswirth⸗ 
ſchaft, theils ihr ſchneiles Wachsthum und iht 
Fortkommen wuf dem ſchlechteſten Boden ſie der 
Mifmerkſamkeit werth. Auch haben fie, wirthe 
ſchaftlich betrachtet, wenigfens den Nuzen, daß 
fie ver ——— der äbleren ‚Holzarten zu gute 
kommen. | 
Er Die Quitſche oder ber Bogelbeerr 
baum, vorzüglich in Fäfteren Himmelsſtrichen 
und hohen Gebirgsgegenden Europa's, auch im 
— noͤrdlichen Aſien einheimiſch, waͤchſt im 
Ichteren Stande zu einem hohen ſchlanken Stam⸗ 
me Man trift ihn in Hochwaͤldern wie in Felde 
yodͤlzern, doch nur einzeln 'und oft als Strauch. 
Seine Rinde, gelblich gran, wird auch im Als 


ter nicht riſſig. Dir feiner P f ahlwurze dringt 


er, wo diefe kein Hindernis findet, tief in den 
Boden. Das helle frifchgräne Laub bricht ſchon 


im März hervor; die vieldiumigen Dolden ers : 


febeinen zu Ausgang des Mais an den Zweigſpi⸗ 
gen und die Anfangs gelben, dann ſchoͤn rothen 
Früchte reifen zu Ansgang des Auguſt oder Ans 


fang Septembers. Zuweilen bläht der Baum ini 
Herbſte · zum zweiten mal. Doch fängt fein Laubß 


auch fchon früh im Herbſte an well zu werden und 
feine Schoͤuheilt ift früher im Sahre dahin als von 
andern Lanbbiumen. — Das Wachsthu m der 
Quijſche iſt ſchnell. Schon im ſechzigſten bis 
zum achtzigſten Jahre erreicht ſie ihre: Voll⸗ 
Eommunbeit; doch dauert fie oft noch einmal fo 
ange. — Pe nachdem der Baum in Hoch= oder 


Nirderwäldern und Buſchhoͤlzern vorfomt, iſt andy 


feine Behaudlung. In jenen wird at bei dem 


Dürchforkungen mir heraud gehauen; in dieſen⸗ 


far weiche fein reichlicher und fertdauernder Wie⸗ 


derausſchlag im zwanzig⸗ bie dreiffigjährigen Aret 
iin nichr geeignet macht, wird er mit. dem uͤbri⸗ 
am Schlagholze abgetrichen. Den Hieb-im Safte 


verträgt er nicht. Wegen der geringen Härte und 
Darier' feines’ Holzes wird daſſelbe zu keiner 


| Hauptoerwendung braͤuchdar gehalten, auch. zus 


Zeurung und Kohle wenig geachtet; obwohl 
manche die leichte Bearbeitung, die Glaͤtte und 
Polierfaͤtagkeit And ſelbſt die Feſtigkeit deſſelben 


— 


Lan 
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> rüßmen und ed aud) zum Brennen und Verfohlen 
tauglich halten. Fauͤr die Forſtwirthſchaft ift der 
Daum alfo wenig fchäybar und man pflegt ihn des⸗ 
wegen · auch zum Schlaghofzbetriebe, wozu er ſei⸗ 
ner Natur nach beſonders geeignet iſt, wenig anzu⸗ 
ziehen. — Mehr empfiehlt ſich Die Quitſche als 
Wegebaum, wenigſtens im Fruͤhjahr und waͤh⸗ 


rend der Sommermonate, ſowohl durch ſchnelles 


Wachsthum und ſchlanken Wuchs, als durch den 
fruͤhen Ausbruch und die Schoͤnheit ihres Laubes, 
das nicht leicht von Inſekten leidet, auch durch den 
Schmuk ihrer Blumen und Fruͤchte: — Durch 
beerenfreſſende Vögel wird der Baum weit ver⸗ 
‚breitet. Auch vermehrs er ſich wuchernd durch 
Die zahlreichen Ausläufer feiner Seitenwurzeln. 


Leicht iſt ſeine Anzucht. Dieſe geſchieht ge⸗ 


‚wöhnlich durch Samen, doch auch durch Wurzelbrut 


and Ubleger und laͤſſt fich in gutem feuchtem Bo⸗ 


den, felbft durch Stefreifer bewirten. Die Sat, 
welche nur geringe Bedekkung verträgt, wird im 


Herbſt, in Sameuſchulen Öfteren i im Fruͤhjahr ms. 
ternommen. Nach jener geht fie im folgendem’ 


Sommer , "na dieſer erft im zweiten Fruͤhjahr 
auf. Mit zwei eirunden hellgruͤnen Samenblaͤtt⸗ 


chen erfcheinen die jungen Pflanzen uund werben 


im zweiten Herbſt in die Pflanzichule verfest, 
Ein Gefchlechtöperwondter der Quitfche if} der 
Spierlingsbaum (Spierbird oder Spier⸗ 


apfelbaum). ‘ Diefer findet ſich nur in waͤrneren 
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: Gegenden, ſchon im füblichen Deutfehland , mehr 
noch in Frankreich, der Schweiz und Italien. In 
feiner- Bildung unterfcheidet, er fi vom Vo⸗ 
gelbeerbaum durch die in der Jugend wollige, fp&s 
serhin fchwargbraune, an älteren Stämmen fein⸗ 
ſchuppig geborſtene Rinde; durch die gruͤnen 
mehr ſpizzulaufenden Knospen und beſonders 
Durch die Frucht, die ˖groͤſſer, meiſtens birnfoͤr⸗ 
mig, ſeltner apfelfoͤrmig, auch viel ſchmathafter 
iſt. Einen bedeutenden Vorzug behauptet der 
Spierliugsbaum in Auſehung ſeines Holzes, das 
feinfaſerig, dichter, ſehr hart und dauerhafter iſt, 


als das des Vogelbeerbaumes und daher zu Fas⸗ 


7 


dauben, zu Schrauben und Preſſen, zu Walzen, 


Kelter und Zaͤhnen, uͤberhaupt zu ſolcher Verwen⸗ 
bung, welcheFeſtigkeit. und Härte des 
Holzes erfordert, ſehr gefchäzt wird. Auch 
taugt ed gut zur Feurung und Kohle, Die 


. Rinde dient zur Gärberei und die Frucht wird 
auf mancherlei, Weife genuzt. Man zieht. den 


Daum durd) Samen und Wurgelbrut an. 


_*) Quitfhe, - Bogelbeerbaum, ı gemeine - Eberefche, 
daͤn. Ron, sorbier sauvage ou des oiseleurs, engl. 


quicken-tree (Sorbus aucuparia) — Spier⸗ 


lingbaum, zahme Ebereſche, cormier (8. do= 


Inestica, ) 


bb Die drei einheimifchen sel 


ten, die fchwarze, die weiffe und die Zitterpaps- 
pel, alle drei Gewaͤchſe gänzlich getrenten Ge⸗ 
ſchlechts, unterſcheiden fi ſih faſt zur in der. 


N 


feit, in ı welcher es dem Efchenholze gleich Gomt, 


| au Beilen» und Hammerftäben,. befonders auch | 


für Wagner, zu Pflug = und Wagenbäumen und 
au mancherlei ftarken Werkzeugen und Geräthen 
hrauchbar.” Weil es mehr grobaverig ift, taugt 
gö weniger zu feinen Arbeiten und zu Holzblaͤttern 


fuͤr Saiteninfirymente, als gemeines. Es giebt, 


wie dieſes, gutes Brenn⸗ und Kohlholz. Un. 


Zufkerfaft ift der Baum reicher. Die Samen gehen 


zeitig im Fruͤhjahr mit laͤnglichen Samenblaͤttern 


auf und ſind von hellerem Gruͤn als die Pflanzen 
des gemeinen. 


3) Der kleine deutſche Ahorn waͤchſt 
nur im geſchloſſenen Waldbeſtande, in’ 
tühlem, fruchtbaren Boden zum geradeſtaͤmmigen 
Baum auf; hier erreicht er einen zwölf bis ſech⸗ 


u zehn Fus hohen: aflfreien Schaft und bis zum 


/ 


Bipfel eine Höhe von- vierzig bis funfzig Zus, 


Bei feinem gewöhnlich ftrauchartigen Wuchs ſchikt 


er fi ich nur zu Buſchhoͤlzern und Feldhekken. Die 
S tamrinde iſt gelbbraun und rauh, an alten 
Staͤmmen grau, ſtark geborſten und korkartig. 


Seine ebenfalls fänflappigen Blätter find klei⸗ 


ner, abgerundet, ungezähnt, fleif; der Blattſtiel 


pft länger ald das Blatt, Die.gelblich grünen’ 


‚ Veinen Blumen fizen firaudartig an feinen Stie— 


en um einen gemeinfchaftlihen Stengel. ı Die 
Samenflügel find kürzer, aber breit und fies 


hen wagerecht grade auseinander, Gieichzeitig 


I 


ge er gg 
mit den Wlättern .erfcheinen die Blärken. Der 
Same reift im Oftober. - Er liegt länger‘, meis 
ſtens über ein Jahr und das Wachsıhum bed 
Masholders ift Überhaupt langſamer ald des ges 
meinen und des Spizahorns. Das Holz wird 
wegen ſeiner Härte und Zaͤhigkeit, auch um feis 
ner Mafern willen von Waguern Tiſchlern und 
Drechölern geſchaͤzt. 
9 Ahorn, din. gen, Marklen — gemeiner deuts 
ſcher, weiſſer, érable de montagne, engl, the syco- 
more-tree (Acer pseudoplstanüs) — Spi sahern, 


Lenne, norwegiſcher Ahorn, -erable blanc, engl, 
‚..Norway-maple (A. platanosdes) — feiner deuts 


fher, geldahors, Magholder, petit drable, engl, 


ı lesser maple (A. campestre). 


Ahorn in Norwegen, Forſtt. ©. 182. i Sei 5 
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e. Die Efche, ein 1 föhfanter, mit — 
Blaͤttern ſchoͤn belaubter Baum, waͤchſt einzeln in 
Hohe und Miederwaͤldern, oͤfterer auffer-venfela 
ben zu einem graben; hochſchaͤftigen, unbeaͤſteten 


Stam veon achtzig bis hundert Fus Höhe und 


drei bis vier Zus im Durchmeſſer, mit regelmaͤſſig 
anfwaͤrts ſtehenden Aeſten und eirund ſich formen⸗ 


der Krone. Die glatte, afcyiarbig = bramıe Rins 


de fängs im Alter von dreiſſig Fahren an riſſig 
zu werden. Im Winter macht fi) der Baum durch 
Die ditken ſtumpfen Enden und ſchwarzen auge⸗ 

7" u. air 


ſchwollenen Knospen feiner Zweige kentlich. Ganz 


Europa iſt feine Heimath. Er liebt kinen fris 
ſchen, ſchwarzen, mir Damerde gemifchten feuchs 


. td Boden, worin die Warzel ſich ungehindert auds 

* Breiten Tamm. Freudig waͤchſt die Efche in feuchs 
ten Gründen, - an MWiefen, an Ufern und Waflers 
» sänbern, wo fie zugleich, mittelſt ihrer Burzeln, 
zur Bindung, Haltung und Befeſtigung dient; 
feld im moorartigen Boden komt fie ei. 
fort und befdrvert deifen Abtroknung ohne Abzugs⸗ 
graͤben. Wegen dieſer begierigen Anſaugung 
der Feuchtigkeiten nent man die Eſche einen 
ſehr durſtigen Baum, aber auch eine ſchlimme 


Nachbarin und zährende Feindin der Getraider, 


Rüben = und aller Fruchtfelder. YBeniger kräftig 
iſt ihr Wuchs auf der Höhe. Doch wird fie auch 


. * auf Mitrelbergen und, obgleich jeltener, in gutem 


"BSanobeden in erhabner Lage von nicht unbeträchts 
licher Höhe und Stärke angetroffen. Die Wur- 
zel dringt vier bis fünf Fus tief, breiter fich zus 


gleich feitwärts oft bis zwanzig Zus. weis auß, - 
und giebs dem Baum einen feſten Stand. — Kurz 


‚ vor der Belaubung brechen die Bluͤthen zu 
Ausgang April oder Anfang Mais aus den Geis 
tenknospen der vorjährigen Triebe hervor. Im 
Oktober reift das braune Samenkorn in der. 
läuglichen zungenfoͤrmigen Flägelfrucht. Haft gleichs 
zeitig, oder bald nach dem erfien Feofte, erfolgt 


auch die Entlawbung, und nach derfelben, im 


% 
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‚November bis zum December, oft ſpaͤter nech, der 
Soemenabſin der ſich vierzig bis funfzig Fus im 
Umkreiſe verbreitet. Das Wachsihum des 
‚ Baumes iR ſchnell. In ſechzig bis ſiebzig Jah⸗ 
ren, anf guͤnſtigem Standort ſchon fruͤher, er: 
reicht er feine Volllommenheit; doch fan er auch 
gegen zweihundert Jahre in gefunden Zuſtande 
fortdauern. Maucherlei Widerwärtigkeiten 
iſt die Eſche unterworfen. Schon in der erſten 
Jugend leiden die Stämme viel vom Verbeiſſen 
des Wildes, befonberd der Rehe, melden Laub 
and, Rinde befonders. ſchmakhaft ift, Anlagen im 
Freien und in Hölzungen gedeihen auch darum, 
und wegen bed überwachfenden Graſes, das im 
Sroſſen fie nicht augjaͤten laͤſſt, nur ſelten. Die 
Jungen Staugen werden durch das ringelfdrmige 
Abnagen der Riude von einer Art Horniſſe, die 
Blaͤtter vom mehrern Inſekten, namentlich vom 
den fpanifchen Fliegen, verlezt. Dieſe ſind beſonders 
an den Eſchen im ſuͤdlichen Europa Häufig. Nele 
tere "Stämme find, zumal auf fchlechtem Boden, 
feht der Kerufäule unterworfen. — Das Hols 
der Eſche iſt feft, fehr dauerhaft, zähe, gewaͤſ⸗ 
ſert, don weisgelblicher Farbe. Es iſt fpaltig, 
reiſſt nicht leicht, laͤſſt ſich darum gut verarbeiten. 
Als Bauholz iſt es im Troknen tauglich, doch 
mehr als Nuzholz, beſenders von Wagnern, ge⸗ 
ſhaͤzt und verwandt; ‚dab. auf gutem Boden 
— eane rohe wird. gls das feſteſte 


X 
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und zaͤheſte vorgezogen. Drechsler ſuchen es zu 
feſten Arbeiten, Tiſchler wegen des ſchoͤnen geflam⸗ 
ten Auſehens; auch dient es zu muſikaliſchen und 
andern Inſtrumenten. Ms Brennholz if es 
leicht entzändlich und giebt eine fehr gute Kohle. 
Die jungen Stangen geben trefliche Reife. Die 
Rinde dient zu verfchievenen. brauchbaren Far⸗— 
ben, auch zuim Gaͤrben und foll Heilkräfte, bes 
fonderö gegen das Fieber, befizen. Das Laub 
wird zu gruͤnem und Winterfutter für Schafe und 
Rinder. benuzt. — Wo die Efche in gemifchten 
Hochwaͤldern hochichäftig vorkomt, laͤſſt fie fich 
als Baumholz behandeln; mehr ift fie wegen 
ihres arten, ſchnellwachſenden Wiederausſchlags 
son Stubben und Steam zur Schlags und 
Kopfholzzucht geeignet. Wegen des leichten 
Verblutens geſchieht bei jener dor dem Safitriebe, 
bei'diefer im Herbſte der Abtrieb. Zu Jeldbe⸗ 
friedigungen taugt die Eſche weniger, ſowohl 
nach ihrem Wuchs, als wegen der Verbreitung 


ihrer Murzeln, ‚ungeachtet ihrer. Genuͤgſamkeit, ih⸗ 


res ſchnellen Wachsſsthums und der ſchaͤzbaren Holz⸗ 


= nuzuug, welche ſie, veſonders zu mancherlei land⸗ | 


wir hſchaftlichen Beräche, zu Senfenbäumen, 
Eggenzinken und dem fogenanten Kornzeuge, ges 
währt. Ihr Wuchs ift zu einftdmmig, " ihre 
Zweige wachſen zu eingeln, verbreiden fich zu wer 
nig ſeitwaͤrts; ihre wuchernden Warzeln greife 
in dem nahe liegenden Alker zu ſehr um ſich and, 
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bei ihrer begierigen Einſaugung der Feuchtigkeit 
und Nahrung, zaͤhren fie den Boden aus; auch hin⸗ 
dern fie ven Pflug. Nicht mit Unrecht ift fie darum 
in Hekken und Feldzaͤunen verrufen. Doch lieſſe | 
ſich der nachtheiligen Wurzelderbreitung biefer ine 
Feldzaͤune fo nızbaren Holzart vielleicht durch ges 
hoͤrige Befriedigungsgraͤben von hinlängficher 
Breite und Tiefe Einhalt thun und ihr Iüffenhaf: 
ter Wuchs durch) Miſchung mit andern dichter und. 
mehr in die Zweige fi ſich ausbreitenden Gträuchen 
vortheilgaft ergänzen. Zur Gat wird. der Same, 


gleich nach, per Reife abgeftreift, entweder noch 


im demfelben Herbſte, oder im mächften Fruͤtjahr 
geſaͤt. Luftig aufbewahrt haͤlt et ſich zwei Jahre. 
Auf angemeſſenen, aufgelokkerten Boden, ſchnell 
nach der Reife, gleichmaͤſſig vertheilt, leicht, kaunt 
einen Vierthelzoll uͤberzogen, keimt er oft ſchon inf 
Mai des folgenden Jahres; nach der Fruͤhſahrs⸗ 
ſat erſt ini Junius oder Juliud des zweiten und 
“ äumeilen guch erft im dritten Jahre. "Die janget | 
Pflaͤnzchen erfeheinen mit zwei länglicyen heilgrüß _ 
nen Samenlappeh, welchen zwei eirunde gegahnte 
Keimblaͤttchen folgen. Im erſten Fruͤhjahr find ſie 
gegen Froͤſte empfindlich. Bewuſſerung bei an⸗ 
haltender Duͤrre und fleiſſige Reinigung ſind die 
Hanptbebingungen des: geveihlichen Fortkommens. 
Je ſeltener die Beſamungen und kuͤnſtlichen Saten 
im Walde gerathen, wegen mangelnder Pflege, 
deren ſie beduͤrfen und die im Givſſen fh ver? 


’% 


anſtalten laſſt deſto wichtiger iſt fuͤr die Berbreis | 
tung der. nüzlichen Efche die kunſtmaͤſſige wohl⸗ 

- gepflegte Anzucht: Zum Pflanzen auf freien 
Plaͤzen wählt man ſchulmaͤſſi ig erzogene acht = a 
zwölfjäprige Saͤmme. 


)efche, dan. AR, fröne » — common - Emm 


xinus excelsior). J u. BR 
Eſchen in Norwegen zorſſt. ©. 122. — in Holſtein 
G. 222. * 


A. Einer der auzbareren Nebenbaͤume im 
Walde unter den wilden Fruchtbaͤumen iſt der 
gemeine Kirfhs.oder Vogelkirſchbaum. 
Er waͤchſt faſt in allen Waldungen, hochſchaͤftig 
und von ausgezeichnet regelmaͤſſigem Wuchfe, 
"zumal in geſchloſſenem Beſtande. Sein fehr ges 
sader Stam, die faft quirlförmig flehenden 
Aeſte machen ihn dem Nadelholze, befonders der‘ | 
ſchlankgewachſenen Tanne, aͤhnlich. Doch mit 


dem zumehnienden Alter ſcheinen dieſe in ber Ju⸗ 
gend ihm eigenthuͤmlichen Eigenſchaften ſich wies 


‚der zu verlieren. Die Rinde, an bey jungen 
Zrieben rothbraun und glänzend, wird mit den . 
Fahren braungran und Läfft fich fchichtenweife vom 


Stamme trennen. Die Wurzel dringt tief in 


den Boden ımb iſt mit vielen ſtarken Seitenwurs 
zeln verfehen. Faſt in jeder Tage, auch in raus 
ber Gegend koͤmt der Baum fprt. Frendiger ſtrebt 
er in gutem Boden und geſchloſenem Stande 
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— in die Höhe — Bleichzeitig + mit 
den Blättern im April erfceinen die Bluͤ⸗ 
then, die den Baum fchneeweis überbeften, fo 


daß die hervortreibenden B.ärter, kaum fichtbar. 


find. Die Anfangs rorhe, dann (hwarge Frucht 
reift im Julius. Die Blaͤtter werden vor dem 


Abfall im Oktober hochroth und ſchwefelgelb ges 


miſcht. — Schon im funfzehnten Jahre iſt der 


Baum in der Stärke und Höhe einer funfzigiährie 
gen ‚Eiche zu vergleichen ;“ im funfgigiien Sabre 


Hält er zwei Zus im Durchmeffer. In ſechzig bis ‘ 


achtzig Jahren gelaugt er zu ſeiner Vollkom⸗ 
menheit. — Das Holz, roͤthlichbraun von 


x 


Sarbe, ift wegen. feiner Haͤrte und leichten Bears 


beitung zu. Tiſchlerarbeit, beſonders zu Möbeln, 


auch für Drechsler vorzüglich. brauchbar, zu Baus 
und Brennholz von geringem Werthe. Das _ 


Gummi ift ein fehäzbares Nebenerzeugnid, — 
Wegen des. Fräftigen Ausſchlags ſchikt fich der 


- Baum vorzäglicd zum Schlagholzbetriebe, 


wo nicht ber gröflere Holzertrag und die Anwen⸗ 
Dung zu Möbelholz es vortheilhafter macht, ihn 


zu feiner vollen Reife erwachfen zu laſſen. — Die 


Sortpflanzung if am leichteſten durch Sa⸗ 


men, welche, von Vögeln weit verbreitet, ohne 
Zuthun feine Vermehrung befördern. Die Sat 
geichieht entweder gleich nach der Reife im Julius, 
« oder im nächften Fr ühjahr, in gereinigten Boden 
mit leichter Bedekkung. Drei bis vier Wochen 


. ⁊ 
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nach der Fruhjahrsſat, zuweilen erſt im zweiten 
Jahre, erſcheinen die jungen Pflanzen mit zwei 


hellgruͤnen linſenfoͤrmigen Kernſtuͤkken. Sie wach⸗ 


ſen ſchnell und ſind im ſechſten Jahre zum 
pflanzen tauglich. 
— Bogeltirfhbaum, wilder, ſchwarzer Suelirſchen 
baum Twieſelbeere, daͤn. Suglekirfeber , merisier, ° 
engl. black wild — tree (Prugus avium). 
| * Vogeltirfchbäume von heſonderer Stärke in Holſtein 
| — Forſtſatiſ. ©. v2. 


78. Die uͤbrigen Tebenbänme in Wäldern 
und Grhölzen von weich erem fchlechterem Holze 
find nicht zur Forſtkultur geeignet. Doch macht theils 
hre' Nuzbarkeit in der Land- und Hauswirth⸗ 
ſchaft, theils ihr ſchneiles Wachsthum und iht 
Fortkommen auf dem ſchlechteſten Boden fie der 
Mifmerkſamkeit werth. Auch haben fie, wirth⸗ 
ſchafllich betrachtet, wenigſtens den Nuzen, daß 
fie der Schonung der äbleren Oorten zu gute 
kommen. | 
a. Die Quitſche oder der Vogelbeerr 
baum, vorzüglich in Fäfteren Himmelsſtrichen 
und hohen Gebirgögegenden Europa's, auch im 
ganzen nördlichen Afien einheimiſch, mwächft ink 
dichreren Stande zu einem hohen fchlanfen Stams 
me. Man trift ihn in Hochwaͤldern wie in Felde 
Böfgern, doch nur einzeln und oft als Strauch. - 
Seine Rinde, — Bram, ı wird auch im Als 
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ter nicht riffig. Dir feiner P f ahlwurz es dringt 


er, wo diele kein Hindernis finder, tief in den 
Boden. Das helle frifchgräne Laub bricht ſchon 
‘ im März hervor; die vielbIumigen Dolden ers 
ſcheinen zu Ausgang des Mais an den Iweigfpis 
zen und die Anfangs gelben, dann ſchoͤn rothen 
Fruͤchte reifen zu Ansgang des Auguſt oder Ans 


28 


fang Septembers. Zuweilen blüht der Baum im 
Herbſte zum zweiten mal. Doch fängt ſein Laub 


auch ſchon früh im Herbſte an welk zu werden und 
feine Schöuhelt ift früher im Fahre dahin al6 von 
andern Laubbdumen. — Das Wachsthu m der 
Quijſche aiſt ſchnell. Schon im fechzigften bis 
zum achtzigſten Jahre erreicht fle ihre :Dolle 
Eominunbeit; doch dauert fie oft noch einmal fo 
ange. — De nachdem der Baum in Hoch: oder 
Nieberwaͤldein und BulhHdlzern vorkomt, ift andy 
feihe Behandlung. In jenen wird ar bei dem 


Durchforſtungen mir heraus gehauen; in dieſen⸗ 


fhr weiche fein reichlicher und fortdaueruder Wie⸗ 


verandfchlag im zwanzig: bis breiffigiährigen Altet 
ihn nichr geeignet macht, "wird er mit dem Abris " 


gm Schlaghölze abgetrichen. Den Hieb im Safte 
verträgt er nicht. Wegen der geringen Härte und 
Dager ſeines Holzes wird daſſelbe zu keiner 


Hauptverwendung braͤuchdar gehalten, auch zur 


Zeurimg und Kohle wenig geachtet; obwohl 
‚manche die leichte Bearbeitung, die Glaͤtte und 
Pollerfaͤtagkeit and ſelbſt Die Feſtigkeit deſſelben 


{ 
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ruͤhmen und es auch zum Brennen und Verkohlen 


tauglich halten. Für die Forſtwirthſchaft ift der 
Baum alfo wenig fchägbar und man pflegt ihn des⸗ 
wegeit- auch zum Schlagholjbetriebe, wozu dr feis 
"ner Natur nach befonders geeignet iſt, wenig anzu⸗ 
gziehen. — Mehr empfiehlt fih Die Quitſche als 
Wegebaum, wenigſtens im Fruͤhjahr und wäh« 


rend der Sommermonate, fowohl Durch fehnelles 


Wachsthum und fchlanlen Wucht, als durch den 
frähen Ausbruch und die Schönheit ihres Laubes, 
, das nicht leicht von Zufekten leidet, auch durch den 
Schmuk ihrer Blumen und Frächtes — Durch 
beerenfrefiende Vögel wird der Baum weit Ker« 
breitet. Auch vermehrs er ſich wouchernd durch 
Die zahlreichen Ausläufer feiner Seitenwurzeln. 


Leicht iſt ſeine Anzucht. Dieſe geſchieht ge⸗ 


woͤhnlich durch Samen, doch auch durch Murzelbrut 


und Ableger und laͤſſt ſich in gutem feuchtem Bo⸗ 


den, ſelbſt durch Stekreiſer bewirken. Die Sat, 
welche nur geringe Bedekkung vertraͤgt, wird im 
Herbſt, in Samenfchulen dfterer im Fruͤhjahr mis 


ternommen. Nach jener geht fie im folgenden 


Sommer, nach dieſer erft im zweiten Fruͤtziehr 
auf. Mit zwei eirumden hellgruͤnen Samenblaͤtt⸗ 


chen erfcheinen die jungen Pflanzen uud: werden 


im zweiten Herbſt in die Pflanzſchule verfegt, 
Ein Gefchlechtöverwandter der Quitfche iſt der 
Spierlingsbaum (Spierbirk oder Spier⸗ 


— . findet fi * nur in wirwere⸗ 


“ Gegenden f ſchon i im füdlichen Deutfkbland, mehr | 


noch in Frankreich, der Schweiz und Italien. In 
feiner: Bildung unterfcheider, er fi) vom Vo⸗ 
gelbeerbaum durch die in der Jugend wollige, fp&s 
terhin fchwargbraune, an älteren Stämmen feins 
ſchuppig geborftene Rinde; durch die gränen 
mehr fpigzulaufenden Knospen und befonders 
durch die Frucht, die-gröffer, meiftene birnfdrs 
mig, feltner apfelfdrmig, auch viel fchmathafter 
if. Einen bedeutenden Vorzug behaupter der 
Spierlingsbaum in Anfehung feines Holzes, daB 
feinfaferig, dichter, ſehr hart und dauerhafter iſt, 


ald das des Vogelbeerbaumes und daher zu Fas⸗ 


⸗ 


dauben, zu Schrauben und Preſſen, zu Walzen, 


Kelter und Zaͤhnen, äberhaupt zu folcher Verwen⸗ 
Bang, welche Feſtigkeit und Härte des 


Holzes erfordert, fehr gefchäzt wird. Au 


saugt ed gut zur Feuruug und Kohle; die 


. Rinde dient zur Gärberei und die Srucht wird - 
auf — Weiſe gennzt. Man zieht. den 


Baum durch Samen und Wurzelbrut an. 
_*) Quitfche,  Bogelbeerbaum, ı gemeine Ebereſche, 
daͤn. Ken, aorbier saurage-on des oiseleurs, engl. 


quicken -tree (Sorbus aucuparia). — Spier⸗ 


lingbaum, zahme Ebereſche, cormier (5. do- 


mestica .) 


p. Die drei einheimifchen Sasse: 


t en, die fchwarze, die weiffe und die Zitterpaps- 
pel, alle drei Gewächfe gänzlich getrenten Ger 
fhlehrö, unterſcheiden fich fait vur in der. 


Sn 
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Bildung ihrer aͤdlern Theile, am kentlichſten in 
der Form und Farbe ihrer Blaͤtter; weniger in 
in ihrem Vorkommen und Wuchs; eben ſo wenig 
in Anſehung ihres Standorts, ihrer Entwiklelung 
und Vegetation; auch iſt in der Beſchaffenheit ih⸗ 
red Holzes und in denjenigen Eigenſchaften, wos 
durch die Art ihrer Behandlung und Unzucht bes’ 
ſtimt wird, ihre Verfchiedenheit nicht fehr bedeu⸗ 
. rend. In Hochwäldern kommen fie nur einzeln 
und felten vor. Hoch ift ihr Wuchs. Gie find 
- Bäume der erften Groͤſſe von achtzig, zuweilen _- 
von hundert Zus Höhe und darüber, und bis zu 
‚drei und vier Fus im Durchmeffer. Auf guͤuſti⸗ 
gem Standort koͤnnen fie zu einer aufferordentlis, 
chen Stärke von fechs bis zwoͤlf Zus im Durchs 
meſſer gelangen. Am freudigften gedeihen fie in 
der Ebene und auf Mitrelbergen, nicht‘ in ſehr 
rauhem Klima, in einem fandig kiefigen, mie 
‚ Dammerde gemifchten maͤſſig feuchten Boden; 
doch kommen fie auch in. jedem, nicht zu naffen 
und in fehr trokkenem Grunde fort. So beſonders 
die Zitterpappel. Zeitig im gelindem Fruͤhjahr, 
lange vor dem; Ausbruch ded Laubz0 im März 
und. Ypril, ericheinen ihre Blürhentäzchen. 
Schon im Mat reifen in’dven Zruchtfapfeln ihre 
feinen in Wolle gehuͤllten Samen, werden bald 
flüchtig und vom Winde ftundenweit umher ges 
‚trieben. Alle drei Arten wachfen fehr ſchuell. 
In fünfzig bis fechzig Jahren ſind ſie ausgewach⸗ 
a 2% | 
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fen. Ihre Lebensdauer ifl etwa achtzig Jahre. 
Ihr Holz it weih. Im Winter gehauen, gleich 
beſchlagen und audgetrofner mag ed zum innern 
Bau brauchbar fein. Nuzbar ift es beſonders für 
Tiſchler und zu Schnizarbeit. Als Brennholz hat 
es den wenigften Werth. Die Kohle der Zitrerpaps 
pel dient zu Schieöpulver und die Afche wird von 
Seifenfi edern fehr geichäzt. Die Rinde enthält 
einigen Gärbeftof. Gleich den Knospen giebt fie 
auch) eine gute Winteräfung für das Wil, 
befonder6 von der Zitterpäppel. Fuͤr den Nieder 
waldbetrieb find alle drei Arien durch ſtarken Wie⸗ 
derausſchlag, die Zitterpappel nur durch Wurzel⸗ 
loden, die andern beiden Arten auch duch Stok⸗ 
loden, geeignet. Die Sat gefchiehr' gleich nach. 
der Reife unbedekt, mir weniger Erdmiſchung, 
und Läuft nach vier bis fünf Wochen auf. Schnel⸗ 
fer und ficherer erfolgt bei allen, brei Arten die 
Anzucht durch Steklinge uud Sezſtaugen. 
”) Die Pappeln, din. Yoppd, Aſp, find botauifc ber 
ftimt in €. Biborg’s botaniſt-alon. Beftr. over de 
vigtigſte Alp: og Pilearter, Kbhun, 1800. Schwarze 
Pappel,, Beuplier noik, engl. black, poplar (P. 
nigra) — weiffe, peuplier blanc, engl. ‚white 
poplar (P. alba). — Willdenow und mit ihm 
Behdhſtein und mehrere unterſcheiden neuerlich die 
weiffe oder Silberpappel CP. canescens) von MP. 
Orhneepappel (P. alba W.— nivea Borkh.) Dieſe 
leztere, peuplier argenté, foll die eugliſche Abele- 
‚weg, die nordlich deutſche Abeele fein, — Diele, die 


/ 
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Abeele ober ee wird durch die herzfoͤr⸗ 
mige Geftalt und die drei groffen Lappen, auch durch 
das glaͤnzende Dunkelgrůn und die blendende Schnee⸗ 
weiſſe der Unterflaͤche ihrer Blaͤtter unterſchieden. — 
Zitterpappel, Espe, ‚peüplier tremble, engl, 
aspeä - tree (P. tremula) — Cingemohnt und ver- 
breitet find nun auch die Ppramiden- oder italie: 
niſche Yappel (P italica), die karoliniſche oder kana⸗ 
diſche Pr. carolinensds — monilifera W.) 


) Bon der Stärfe der Abeelen in Holftein bie zu funf- 
zehn Zus im Umfange (Forfift, = 223.) | 


c. Die zahlreichen Wei — ſind faſt alle 
fuͤr die For ſtwirthſchaft von keinem unmittelbaren 
Werth, die meiſten von geringerem, als die Pap⸗ 
peln. Die Beſchaffenheit ihres Stamholzes und 
ihre uͤbrigen Eigenſchaften machen ſie ſo wenig 
zur Feurung, als zum Bau⸗ und Nuzholze ge⸗ 
ſchikt. Ihr Standort iſt daher nicht der Forſt, 
wo ſie, bei gutem Beſtande, keinen Plaz finden, viel⸗ 
mehr die meiſten Arten derſelben als Unkraͤuter 
betrachtet werden. Uber in verdderen Hoͤlzungen 
konnen fie zum erjten Anbau fehr nuͤzlich fein. Die 
Natur der Weiden und ihre Anzucht.ift alfo nicht 
ohne Intereſſe für die Holzkultur und Forſtpflege. 
Bei neuen Aniagen, zumal in wuͤſten Gegenden, 
auf nakten Höhen, auf Ebenen, die den Wind⸗ 
ſtoſſen blosgeſezt find, werden die Weiden mit 
Vorrheil zum erſten Schuze derſelben und zur 
> des —— auf piaen, die der 
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— — ſind, auf Bruͤchen 


und in Sichten werden ſie zur allmaͤhligen Abtrok⸗ 
nung derſelben angepflanzt. Sie dienen alſo zur 


Vorbereitung und Erleichterung des Fortkommens 


aͤdlerer Holzarten. An Wegen, auf Triften, an 
Deichen, Ufern und Gräben werden fie ſehr nuz⸗ 
bar zur Kopfholzzucht angezogen; manche 
Arten ſchikken ſich ſehr gut zu Feldbefriedigun⸗ 
gen; einige werden wegen beſonderer nuzbaren 


Eigenſchaften von einzelnen Handwerkern geſchaͤzt 


und darum des Anbanes in eigenen Pflanzungen 
werth gehalten! anderer bedient man ſich zur Bez 
friedigung ſolcher Beduͤrfniſſe, fuͤr die ſonſt beſſere 
Baumarten verwandt würden und fie kommen der 


. Höljerfparung zu ftatteh. Die Weiden verdienen alfo 


in mehr als einer Hinficht die Aufmerkſamkeit des 


Forſtmames, wenn gleich ihre Anzucht eigentlich 
einen Gegetiftand der Landwirthſchaft ausmacht. 


Das Uebereinſtimmende in der natürlichen 
Beſchaffenheit der Weiden ift erſtlich die gaͤnzliche 
Trennung beider Geſchlechter auf bers 


ſchiedenen Staͤmmen, fehr wenige ausgenommen‘ 


zweitens die Kaͤzchenform ihrer männlichen 


und weiblichen Bluͤthen; drittens die Bildung ih⸗ 


rer Frucht, die eine Samenkapſel iſt; vier⸗ 
tens die Kleinheit und Fluͤchtigkeit ihrer Samen; 
fuͤnftens die wenige Feſtigkeit ihres Holzes; 


ſechſstend ihre leichte Vermehrung durch Steka 
8 
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reifer und Sezftangen. Sie unterfcheiden fih 
äufferlich zunächft-durch ihren Wuch 8: wenige 
nur wachlen baumartig, die meiften flrauchartig 
und zum Theil fehr niedrig; zweitens Durch ihre 
"glatten oder harigen, gezahnten ober unge⸗ 
‚zahnten Blaͤtter: ‚drittens durch die Far⸗ 
be ihrer Rinde und Zweige; viertend Durch Die 
Biegſamkeit oder Bruͤchigkeit ihres Holzes und 
ihrer Zweige; fünftens durch die verfchiedene Fol⸗ 
ge ihrer Entwillelung:s bei einigen erfcheis 
zen die Bluͤthen vor den Blättern, bei andern 
mir denfelbei gleichzeitig, noch bei andern nach 


: dem Ausbruch der Blätter. Der fechöte Unter⸗ 


fchied ift ihre verfchiedene Nugbarkteit; zum 
Bauholz taugen fehr wenige und nur unter gewifs 
fer Einſchraͤnkung; zur Verarbeitung geben einige 
ein taugliched Nuzholz; einige dienen zu Brenn⸗ 
holz, das aber nur leicht und weich ift; von eini⸗ 
gen wird die Kohle geſchaͤzt, von einigen die Rin⸗ 


Pr 


de; ‚aber nuzbar werden fie befonderd durch die ' 


Biegſamkeit ihrer Zweige zu maucherlei Bind- und 


Flechtwerk. Der feine und wohlriechende Staub, 
der fi) von den gelblichen Andpfchen der männlis 
chen Bluͤthe verbreitet, giebt befonderd den Bie⸗ 
hen Stof zum, Wachs; die Samenwolle der 
weiblichen Bluͤthen wird wegen ihrer Leichtigkeit 
vom Winde weit umher getrieben und pflegt zur: 
‚Zeit der Reife häufig, in der Luft fliegend, ange⸗ 
troffen zu werden. - . 


_ 
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Die merkwuͤrdigften unter der baum artig 
wochienden fi find folgende; Ä 

9) Die weiffe oder Silberweide 
von der Silberfarbe der harigen, gezahnten, fihmas 
len, länglich zugeſpizten Blätter benant. Diefe find 
nämlich auf der Oberfläche gruͤn glänzend, mit weifs 
‚ fen Haren, auf der Unterfläche mit diefen in viel groͤſ⸗ 
„ ferer Menge befegt. Die Rinde der jungen Srämme 
und Zweige iſt gruͤn und glatt. Die Bluͤthen erfchets 
nen nach Entwikkelung der Blaͤtter; der Same reift 
im Junius. Man findet die Silberweide als 
Baum und als Strauch. Als Baum erreicht ſie 
in dreiſſig Jahren vierzig bis ſechzig Fus Hoͤhe 
und man ‚trift fie von zwoͤlf Ellen im Umfange; 
fie wird aber, beſonders nach Dem Köpfen, bald ferne 
Taul und leicht von innen hohl. Ihr Wuchs dauert 
funfziggund ihr Alter etwa hundert Jahre, Bon 
dieſer wird das Holz, weil es leicht brennt und 
wenig Rauch giebt, zur Feurung benuzt; -die 
‚ Bweige dienen zu Fadreifen und ähnlichem Ges 
brauch. Die Rinde hat man in der Arzenei ftatt 
ber Chinarinde anzuwenden verſucht. 

2) Die Saalweide komt von allen baum⸗ 
artigen am haͤufigſten in Waldungen vor und iſt 
hier beſchwerlich auszurotten. Die Blaͤtter ſind 
die breiteſten von allen Arten, oben dunkelgruͤn 
und glaͤnzend, unten gruͤngrau und wollig, mehr 
runzlich als glatt. Die eiförmigen gelben Kar 
—— 8* 
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chen erfcheinen am frühften von allen Weiden, vor 


‚den Blättern in der Mitte Aprils, oft fchon im. 


März; die maͤnnlichen find von angenehmen Geruch, 
Seltener koͤmt fie ‚von beträchtlicher Höhe vor, 
dfterer nur ftrauchartig. Ihre Rinde, an funfs - 
ehn⸗ did zwanzigjährigen Stämmen ſtark aufge⸗ 


- riffen, ift der Eichenrinde ähnlich. Ihr Standort _ 


ift ſowohl auf hohen Bergen, als in der Tiefe in 


ſumpfigen Gegenden. Sie wächlt ſchnell, wu⸗ 
chert auffercrdentlich. Holz und Zweige find bes 


ſonders zaͤhe. Jenes dient zu mancherlei Spalt: 
arbeit; die Kohle zum Schieöpulber., "die Rinde 
zum Gärben‘, befonderd des dänischen Handſchuh⸗ 
Jeders. Sie giebt vor allen andern eine gute Bes 
friedigung. . Uebrigens wird fie wie die weifle 
benußt. - - 


, 3) Die rothe, Bachweide, Rofenweide. 


Die röthliche Zarbe ihrer Rinde nnd ihr Standort 


an Bächen und Zeichen har zu jenem Namen 
Belegenheit gegeben... Die Rinde wird in fpätes 


rem Alter purpurfarbig. Die Blüthen erfcheinen 


- 


eines Sofektenfüchs ſind. J 


vor den Blättern Anfangs Mai. Sie waͤchſt mei⸗ 


ſtens ſtrauchartig, doch auch zu einem mittelmaͤſſigen 
Bannı, vorzuͤglich in ſehr niedrigen Gegenden. Man 


nent ſie die Roſenweide, von den ſogenauten Weiden⸗ 


tofen, den Roſen ähnlichen Auswuͤchſen, welche. 
fich dftrer an ihren Zweigen finden. und. bie Folge 


\ 


» Die gelbe Yindweide Die gelbe‘ 


Sarbe macht fie befonders an den jungen Zweigen 


Fentlich ; denn bet aͤlteren wird fie rauh und dunk⸗ 


ler. Die Bluͤthen erfcheinen mit den Blaͤttern 
gleichzeitig im Mai. Sie waͤchſt zu einem ziemfis 
- hen Baum, Öftrer ſtrauchartig, an Bächen und 
- Gräben, aber auch in leichtem Sande, verträgt 

beſonders das Köpfen und dient zu Wagenkoͤrben. 


5) Die Bruchweide, Anatweide, ein Baum 


von mittlerer Höhe, bat von der Brüchigfeit ih: 
rer Jweige den Namen, Die Rinde der jungen 


ift weislih grün, ver alteren braunrorh; am 
Stamme grau und aufgeriffen.. Sie blüht mit. 


dem Ausbruch der Bläster im April und Mai. 


Zur Ropfholzzuche ift fie geſchikt. Die Rinde ift 


‚wegen ihrer Heilkräfte gerühmt. 


— 6) Die Korbweide. Ihre fehmalen, un: 


ten weiswolligen, feidenartig glänzenden Blätrer 
find länger ald an allen andern Arten und machen 
fie ſchonvor Allen Bentlich. Auch die Länge und Rieg⸗ 
ſamkeit ihrer duͤnnen, ruthenartigen Zweige zeich⸗ 
net ſie aus. Sie bluͤht im April vor dem Aus⸗ 


bruche des Laubes. Sie waͤchſt ſehr hoch, beſon⸗Us G 


ders am Waſſer, ſchikt ſich auch zur Bekleidung und 
Befeſtigung der Ufer. Sie iſt nicht die einzige, 


die zur Korbmacherarbeit dient, wird aber zu die⸗ 


ſem Gebrauche allen uͤbrigen vorgezogen. 


Weide, plattbeutich- Michel, dan. Plil, sanle,.. - 


engl. sallow, willow — 1) weiffe,. groffe 


- 
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Banınm eide, Silberweibe; Hvidpiil, saule plane 
vulgaire, Willow -tree (salix alba) — 2) Sack 
oder Soblw eide, Seljepiil, marceau saule & 
feuilles rondes et larges, broad round leaved sal- 
low (s. caprea) — 3) gemeine rothe Bachwei⸗ 
de, Roſenweide, Redpiil, osier rouge, purple 
willow tree (6. purpurca — monandra Hoffm.) — 
4) gelbe Bandweide, Goldweide, Dotterweide, 
Guulpiil, osier juune, yellow, goldwellow (s, 
vitellind) — 5) Brud:, Knakweide, Skier⸗ 
ꝓiil, saule fragile, crackwillow (s. fragilis}}! — 6) 
Korbweide, Band:, Fiſcher- Uferweide, Baand⸗ 
piil, saule & feuilles très Jongues, osier willow, 
long leaved willow (s. viminalis) — Die breitbläs, 
terige (s. vim. latifoha) iſt eine Abart. — Die 
Hauptſchrift über die Weidenarten: ©. F. Hoff: 
manns Gefchichte derfelben (historia sahicum ironi- 
bus illustrata. fol. (Epʒ. I. 1787. II. 1791.) Wiæ⸗ 
borgs angef. din. Preisfchrift über die Pappel⸗ 


und Weidenarten (9. 111,) beichreibt einundzwanzig 


in Dannemark vorkommende. aber angezogene Arten; 
— 36okke zählt in der Schweiz gegen dreiſſig; 
Smith in der brittifhen Flora fuͤnfundvierzig; 


Borkhauſen führt fiebenundvierzig an. Wil lde⸗ 


now befchreibt neunundfunfzig. Durch Befruchtung 
beifammenttehender find neue Abarten und Baſtar- 
de entilanden und moͤgen immer mehrere entſtehen. 


“*) Eine weilte Weide im Flottbeker Gehölze, unweit; 


Altona, miſſt über zwanzig Zus im Umfange und 
eine andre in der Nähe iſt von aͤhnlicher Stärke. 


| 79 Die nuzbaren Bäume auffer dem 


Walde, die einheimifche Linde und die drei ein— 


PR 
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gewohnten fremden, die Roskaſtanie, Kaſtanie 
und Wallnus, werben faſt mehr in ihrem wachs⸗ 
baren Zuſtande als Schatten⸗ und Schuzbaͤume, 
an Wegen und zur Verzierung, als gefällt and um 
ihres Holzertrages willen geſchaͤzt. Doch ift anch 
fchon in jener Abficht die Kentnis von ihrer Natur 
für den Forſimann wichtig. | 

a. Die Linde ift durch Höhe, Stärfe und 
Lebensdauer, wie durch Die Schönheit ihres Wuchs 
ſes, ihrer weit ſich außbreitenden Krone, ihrer Ber 
laubung und Bluͤthe ein ausgezeichneter Baum 
and für Wege und Schattengaͤnge einer 


der ſchaͤzbarſten. In einigen Theilen von Rus⸗ 


land macht fie den Beſtand ganzer Waldungen. 
Uber in deutfchen Wäldern finder man fie faum _ 
einzeln und zerſtreut, nie vorherrfchend. Bei. . 


det geringen Nuzbarkeit ihres Holzes zu wichtis 


gern Verwendungen und befonberd auch wegen ih⸗ 
rer ſtarken Sömmerung ift fie für die Forſtkul⸗ 
tur nicht geeignet. Mit feſter Wurzel treibt fie 
indie Tiefe und im Verhältnis ihrer ausgebrei⸗ 
teten Aeſte audy feitwärts weit um fich her. Vor 
allen andern Bäumen behauptet fie daher gegen 
Bie Gewalt der heftigften Winde den flärfften. Wi⸗ 
derftand. Unter den einheimifchen find die 
Sommerlinde und die Winterlinde (T. europaea 
nd cordata) zwei berfchiedene Arten, welche beide - 
in und auffer den Wäldern vortommen. Doch ift die | 
Winterlinde die gemeinfte in deurfchen Holzungen. 
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Das Unterfcheidende beider Arten laͤſſt fich au 
Blättern, Blüche und Frucht erkennen. Das 
Blatt der Sommerlinde ift gudiler, “weicher, wollis 
ger, heller und glänzender, an der Winterlindg 
ift es mehr herzfdrmig ; dieſe heifft daher die herz⸗ 
blätterige (rordata) die Fleinblätterige; die Soms 


merlinde die großblätterige. uch die Blüche der 
Sommerlinde iſt kleiner und weislicher. Die 


Kapſelfrucht der Sommerlinde iſt groͤſſer, we⸗ 
niger wollig, viereflig und in vier Fächer, an der 


Winterlinde runder und im fünf Faͤcher getheilt. 


Das La ub bricht im Mai ‚ im warnen troffeuen 


freien Stande früher; im feuchten, fetten Boden, 
mitten im Zorfle, wie aͤberhaupt amder Winters 


Iinde, fpäter hervor, Es fällt überhaupt. früh ah, 


doch von dieſer fpäter. Jene heiſſt daher die frühe; 


dieſe die ſpaͤe Linde. Die Bluͤthen erſcheinen im 


Junius und Julius, fpäter an der Minterlinde. 


Linde etwas langfam; in der Folge er reicht beſon⸗ 
dere: die Sommeilinde eine vorzügliche Hoͤhe und 
aufferordenrliche Starke. Seine Ro Ifkfommens 
beit gewint der Baum gewöhnlich in hunderg 
Fahren. Allein er kann zu einem ungleich höhes 
ren Alster, und, nach der gewöhnlichen Meinung, 
bis zu tauſend Fahren gelangen. Selbft feines 


Kernes beraubt, wächit und bluͤhet ex noch lange 


und treibt neue Zweige. Die grosblaͤtterige 


|) 
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‚Im, September his gegen die Mitte des Oktobers 
reift die Frucht. — In der Jugend waͤchſt die _ 


4 
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— (Tilia — waͤchſt ſchuel⸗ et 


fer und ift höher und ftärfer von Wuchs. Ein 
tiefer, troßfener, etwas feuchter mir Thon ges 


mifchter Boden ift ihr ‚am angemeffenften, m — 


Das Holz ift weis, weich, wenig dauerhaft, 
taugt daher als Bauholz nur im Nothfall und im 


Troknen, giebt nur ein fchlechtes Brennholz, win _ - 


‚aber al& Kohle, wegen ihrer Feinheit und Leichtig⸗ 
keit, zum Pulver geſchaͤzt. Als Nuzholz dient es 
zu mancherlei leichtem Geräthe für Ziichler, Malz - 
denhauer und Bildſchnizer. Der Baft wird zu 
Marten, Koͤrben und Striffen; der Same zu Del 
genuzt, — Wegen ihres flarfen fräftigen Aus⸗ 
ſchlages bis ins höchfte Alter würde fich die 
Linde zum Schlagholze vorzüglich fchiffen, wenn 
anders ihr Holz diefen Betrieb bortheilhaft machs 
te. — Ihre Anzucht gefchieht am leichtefien 
durch Ableger; doc) wachien die fo -erzogenen 
Stämme nie zu der Schönheit der Samenloden. | 
— Die Zortpflanzung durch den Samen erfolgt. 
langfam. Auf feuchten lokkern Grund gleich nach 
der Reife gefdet, oder flach mit Taube gedefe, lau⸗ 
fen die jungen Pflanzen oft ſchon im naͤchſten Fruͤhh⸗ 
jahr mit zwei: eingeſchnittenen Samenblaͤttern, 
ähnlich der Peterſilie, auf; fpäter geſaͤet zeigen _ 
fierfich erft im zweiten Jahre. Die jungen Pflau⸗ 
zen beduͤrfen vorzuͤglich der Feuchtigkeit. — Lange 
ſam wachſen ſie in der Jugend. Bei einer Hoͤhe 
‚von adf. Bw . fie om vonheilhafeſten 
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u AN Doc) laſſen fih auch groffe Stimmt, 
ungeachtet ihrer auögebreiteren Wurzeln, bei ges | 
höriger Vorficht, zumal wenn die Aeſte vorher ge⸗ 


| ſtuzt ſi find, mit Sicherheit verpflanzen. 


9 Linde, dan, Lind, tillenl, engl, lime-tree, Som: 


merlinde, grosblätterige, Waſſer-, Graslinde (Tilia 
europaea) — MWinterlinde, Eleinblätterige, herzblaͤt⸗ 
kerige, Waldlinde, Steinlinde (T. cordata). 


b. Der Ros kaſtanienbanm, ein gerade 


gewachſener Baum mit runder ſchoͤn belaubter 


Krone, urſpruͤnglich aus Aſien, waͤchſt im mil⸗ 
den den Klima, auf ebenen oder maͤſſig bergigene 
Standort bis zu achtzig Fus Hoͤhe und drei bis 
vier Fus im Durchmeſſer. Die in der Jugend 


| glatte Rind. Rinde wird mit den Fahren fein aufgerifs 


fen, blättrig oder ſchuppig und bräunlich grau, 


Mi ſtarker Pfaplwurgek dringt der Baum 


tief in den Boden und befeftige fich zugleich mit 


kraͤftigen Seitenwurzeln.. Im April und Mai bres 


chen die Blätter aus dikken Elebrigen Anospen 
hervor; bald nachher erfcheint Die firauöfdrmige 
Blume, die aus mehreren einzelnen, theils Zwits 


terblätheg, theild, zumal an ihrer Spize, aus 
‚blos männlichen beftebt. Die Frucht, eine meifl 


ſtachliche Kapfel, reift zu Ausgang Septembers 
oder Anfang Oktobers. Sie enthält einen. oder 
zwei, felten drei glänzend braune Samen, die, 
mit einem groſſen mattgelben Nabelflek verſe⸗ 


I ben fi find. Das ae weis oder gelblich von. 
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Farbe, auch braͤunlich geflammt, iſt zwar ziem⸗ 
fih dicht, aber nicht ſehr dauerhaft; zumal an 
feuchten Orten leicht zur Faͤulnis geneigt, daher 
weder gut zum Banen noch zum Brennen, aber 
als Kohlholz zur DBereitung des Schiedpufvers, 


und ald Nugholz für Drechsler, Bildhaner_ und 


Formſchneider, beſonders für Tiſchler tauglich. 


| Zu Moͤbeln verarbeitet, nimt es qut Farbe und 


Politur an und leidet nicht vom Wurmfras. Der 
Baum wird vorzuͤglich wegen ſeiner ſchoͤnen Be⸗ 


laubung und Bluͤthe, auch um ſeines ſchnellen 


Wachsthums willen als Scha ttens und Weges 
baum gefchäzt. Seine reiche Frucht dient zur 


Maſtung, gefloffen braucht man fie wegen ihrer 


Heilktaͤfte für Pferde, in der fogenanten Druͤſe, 
‚woher er den Namen hat. Dem Roth: und 
Schwarzwilde ‚ befonders den Damhirfchen ‚giebt 
fie eine fehr ſchmakhafte Aefung uhd wird "auch 
ans dieſer Urfache. viel in Thiergärten angezos 
gen, Der Rinde haben fi Aerzte neuerlich 
flatt der China bedient. Die Sat kan gleich 
‚ nad), der Keife im Herbfte gefchehen und erhält ana 
derthalb bis zwei Zoll Bedekkung. Doch find die ’ 
Früchte bei naffer Witterung den Faulen und Ans 
freffen der Würmer ausgeſezt. Darunt fell man, 
nach Undrer Erfahrung, fie den Winter üder in 
trofnem Sande zur Fruͤhjahrsſat aufbewahren, 
‚Die jungen Pflanzen pfleaen dann nach Monatsa 
friſt aufzugehen. Sie erfcheinen ohne Kernſtuͤkke. 


⸗ 


U 
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Unter guͤnſtigen Umſtaͤnden erreichen fie noch im 
demſelben Jahr einen Fus Hoͤhe. Nach dem 
Verſezen im zweiten Herbſt in die Pflanzſchule, 


‚ und im dritten ind Freie, bedürfen fie weniger 


Pflege mehr. J 


9 Roskaſtanienbaum, wilde Kaſtanie, marpn- 
nier d'Inde, Eugl. horse -chesnut (aesculus hippo- 
castanum). 


) Die Geſchichte der Einfuͤhrung dieſes Baums auf 


on Wen erzählt Beckmann Geſch. ber Erfind, I, 


ge 22 ‚ * 


'e. Der Raftanienbeum, i in wärmeren Kli⸗ 
maten, vorzüglich im füdlichen Europa, zu 
Haufe, gelangt nur, hier zur Volkonmenheit und 
völligen Fruchtreife. Doch komt er auch in kaͤl⸗ 
teren Ländern, nicht nur in den Nheingegenden, 
wo er hin und wieder den Beltand Beinerer und 
gröfferer Gehölze ausmacht, fondern auch im 
noͤrdlichen Deutſchland fort. Die Anpflanzungen 
haben hier ſelbſt harte Winter uͤberſtanden. Hits 
ser fälterem Hinmeldftrich bleiben jedach die 
Fruͤchte Heiner, und find viel weniger ſchmakhaft. 
Anch in Ruͤkſicht des Holzertrags duͤrften fich gröfs 


fere Anlagen nur auf mildere Gegenden einfchräns 
ten. — Der Baum waͤchſt bis zu fiebzig Zus 


boch mit. geradem Stamm von fchwarzgrauer rifs 
figer Rinde, zwei Fus und darüber im Durch⸗ 


meſſer und treibi eine ftarke Pfahl⸗ und viele Geis 
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tenwurzeln. Spaͤt nad) dem Ausbruch des Lau⸗ 
bes, erſt im Junius and Julius, erfcheinen die 
Blürhen, die langen männlichen Kaͤzchen in den 


. Winkeln der Blätter; Dicht unter denſelben die 


weiblichen eirunden Knospen; im Oktober reift die 
gruͤnſchalige ſtachliche Frucht, ſpringt auf und 
laͤſſt/ die brannen Nuͤſſe, eine, wei bis drei an 
der Zahl, unter den Baum fallen.” Woldgelb hate 
gen dann noch die Blätter bid Ausgang deſſelben 
Monars oder Anfang des nächften: — Der Ka⸗ 


ſtanienbaum waͤchſt ſchnell; ſchon im ſechzig⸗ 


ſten Jahre erreicht er jene Höhe und Stärke, 
Aber bei feiner langen Lebensdauer fan er, ſelbſt 


hohl geworden, Jahrhunderte noch im Umfange 


- zunehmen. Im recht gänftigen Standort er⸗ 
wachſen komt ihm in der Stärke vielleicht Feine 
andere Holzart gleich, wie nicht nur der berühmte 


Riefenftamnı ani Aetna, fondern aud).ähnliche in 


Spanien und Frankreich, und felbft in Deuiſche 
land beweiſen. Ein mittelmaͤſſig guter, nur nicht 
felſiger, maͤſſig feuchter Boden, iſt ihm vorzuͤg⸗e 
lich angemeſſen. — Das Holz iſt von jungen 
Staͤmmen weis, von aͤltern gelbbraun, feht aͤhu⸗ 


lich dem Eichenholze; feſt, dauerhaft, elaſtiſch, 


gut zum Bauen, beſonders im Troknen, auch zu 


Tiſchlerarbeit, zu Stadholz und Reifen beſon⸗ 
ders tauglich; als Brennholz ſteht es dem Bu⸗ 
chenholze ſehr nach. — Zum Forſtbetriebe kan der 
Kaſtanienbaum bei ſeinet Seltenheit in Deutſch⸗ 


x 


— 


fand nicht in Betracht kommen. Wegen ded 


fräftigen Ausfchlages, den er bis ind fpäte 
‚Alter behält, würde er vorzüglich zu Schlagholz 
taugen, wenn nit die Baumholz zucht, bei 
einem' Betriebe von neungig bis’ hundert Fahren, 


theils wegen bed gröffern Holzertragesd, 


theils wegen der ädlen Fruͤchte vortheilhafter 
wäre. Diefe, im ſuͤdlichen Europa ein fehr ſchaͤz⸗ 


bared Nahrungsmittel, werden dort auch 


durch Pfropfen verdveln Die Fortpflan—⸗ 


gung gefchjeht durch den Samen, am beften gleich 
nad) der Reife im Herbfl, oder, nad) forgfältiger 


Aufbewahrung im trofnen Sande, erft im Frühe, 


jahr; in der Samenfchule in Rinnen, im Zreien 
hingegen in Furchen, in vorher gepflügtes wohlges 
reinigtes Laud gefät, mit einer Bedekkung von zwei, 
bis drei Zoll. Zu Ausgang des Mai’ oder Ans 
fang des Innius gehen die Pflänzchen ohne Kerns 
ſtuͤkke mit. zwei länglichen purpurrorhen -Blätschen 
‚auf. In grdfferen Anlagen wird der Kaſtanien⸗ 
baum am vortheilhafteften gleich an IE Bes 
fimmungsorte erzogen. | 


9) Kaftanienbaum, Achte, zahme Kaſtanle, dan. Has - 


ftanie, chataignier, engl, common. spanish ches- ’ 
nut (Fagus castanea L. — Castanea vesca W. — 


. " Ce sativaBorkh.) 


d. Unter den fremden bereits eingewohnten 
Baumarten auffer dem Walde iſt der Walnuss 


— 


baum wegen der Guͤte und Nuzbarkeit ſeines Hol⸗ 
zes der ſchaͤzbarſte und verdient darum nach den 
Bedingungen ſeines Fortkommens und ‚feiner na⸗ 


turgemaͤſſen Behandlung dem Forſtmann bekant 


zu ſein. Urſpruͤnglich aus dem noͤrdlichen Aſien 
ward er zuerſt nach Italien (Waͤlſchland), von 
dort ahter dem Namen des waͤlſchen Nusbaums 
nach Deutſchland und nach) und nach weiter in ven 
Norden‘, felbft bis nach Fiunland Hin verbreiter. 
AB Garten⸗- und Wegebaum ift er im 
ganzen nördlichen Europa einheimifch geworden, 
Nur gegen fehr firenge Winter ift er empfindlich. 
In Waldungen trift man ihn nur noch in füdlicher 


gelegenen. Ländern von Europa, Ungezogen wird - 


er am fleiffigften am Rhein. —  Zeitig im Frühe 
jahr, zugleich. mis den Blättern oder ſchon kurz 


— 


vor ihrem Ausbruche, erfcheigen die Bluͤthen, 


die maͤnnlichen in langen grünen Kaͤzchen, die weib⸗ 


lichen als grüne rörhlich angelaufene Audpfchen,. : 
zwei bis drei an den jungen Zweigfpigen. Im 


September reift die: fleiſchige Steinfrucht und - 


die Nus fällt im Oktober aus der diffen, vorher 


grünen, nun beim Auffpringen: olivenbraunen 


Hille. Gleichzeitig erfolgt oft, oder beim erſten 


Sroft der Abfall des nun olivenbraunen Laubes. 
Der Baum wächft fchnel zu einem ſchoͤnen 


Stamm mir weitumfchattender dichter Krone, und 
fühert feinen Stand durch Pfahl: und Seitenwurs . 
zeln. Ju angemeffener Lage trägt er fchon im. 


+ 


\ 
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zehnten Fahre Fruͤchte; in vierzig Fahren iſt oft 
ſein Wuchs ſchon vollendet. Doch waͤchſt er auch 
laaͤnger fort, erreicht in ſechzig Jahren eine Hoͤhe 
von ſechzig bis achtzig Fus und zwei Fus im 
Durchmeſſer und iſt eines hundertjaͤhrigen und hds 
deren Alters faͤhig. Am gedeihlichſten iſt dem 
Baume eine bergige ſonnige Lage, auf Kalk-⸗, 
Mergelz oder Thonerde bei einiger Mifchung von 
. Dammerde. Sandboden ohne dieſe Mifchung oder 
Er feuchter Grund dienen. ihm nicht. . Aus- fernen 
Fruͤchten wird ein gutes Speiſedl gepreſſt. 
Das Nusbaumholz ward vor Einfuͤhrung des 
Mahagoni jedem andern vorgezogen; zu Gewehr⸗ 
ſchaͤften wird es als das vorzuͤglichſte geſucht. Die 
‚Sat gefchieht mir der Schale, weil diefe deu 
Mauſen zuwider iſt, entweder gleich im Herbſte, 
oder in Baumſchulen, nach Aufbewahrung der 
„Nuͤſſe im Sande und vorgaͤngigem Keimen, ches 
ter im Fruͤhjahr. Nach jener erfolgt dad Aufge⸗ 
beit bald im Fruͤhjahr; nach dieſer im Mai und 
Junius, mit zwei rörhlichen Keimblättern ohne 
Samenlappen, die in der Erde zuruͤk Bleiben: 
= Die jungen Pflanzen bedürfen in dem erſteñ Wins 
ter einiges Bedekkung. Sie laffen zwei⸗ oder drei⸗ 
jaͤhrig im Fruͤhjahre fich verlegen, Ihre Empfind⸗ 
lichkeit gegen den Schnitt und befonders der Wur⸗ 
zeln gegeu jede Verlegung macht es jedoch bei der 
Anzucht im Freien rathſamer, fie gleich an ihren 


\ “, 
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Befimmungsoit zu fäen, um die Nachtheife des 
Berfezend zu verhuͤten. 


) Wallnusbanm, wälfcher Nusbaum, dan, almin⸗ 


delige Walnsdder, noyer ordinaire, engl, common 
ee hie (Iuglans regia). 


80. Bisher ward von der Natur der Laub⸗ “ 


bäume gehandelt, welche nur im Sommer, aber 
mit heiferem Grün und audgebreiteter Krone 
befonders die milderen und feuchteren Erdſtriche 
und die flaͤcheren Gegenden bewalden; in dieſen 
bald den Beſtand der Hochwaͤlder, bald der Nies 


derwaͤlder bilden; hier die Kuͤſten und Ufer bekleie 


den, dort Thäler und wellenfdrmige' Höhen ſchmuͤk⸗ 
fen, Ebenen und Hügelbeichatten. Jezt zu den dunk⸗ 


ler, aber immergrün in ſchlanker Pyramidenform . 


Ä auffchieffenden: Nadelbaͤumen. Diefe 'erfcheie 
nen nur als Hochwälder, einheimifcher in den 
nördlichen Klimaten, in den Fälteren. rauheren 


Höhen, wo. fie freudiger in der trofneren reineren 


Vergluft gedeihen. J 


a., Unter den Nadelbäumen des nbrblichen 


Europa behauptet die Kiefer, als der nuzbarfte, 
‚ den erften Rang por der Kanne und Fichte. In der 
Wichtigkeit der Verwendungen, zu welchen fie 


zrdlt- 


por-allen ihres Geſchlechts vorzugsweife geeignet 


ift, wird fie ſelbſt von keiner fremden Art deffele 
ben, fo wenig won ber vielleicht zu hoch geprieien 
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wen Lerche, ald von der bewunderten Weymouthäs . | 


tiefer übertroffen. Die gemeine Kiefer ift . 
es nämlich, welche die vor allen gefuchten nordi⸗ 


ſchen Maſten; die ferner daB befie Bauholz und 


auch den geſchaͤzten nordifchen Theer giebt, dem kein 


anderer, im der neuen fo wenig als. in der alten 


“ Melt, zu vergleichen if, Im h oͤheren eur d⸗ 


ind 


mn 


päifhen Norden, ihrer wahren Heimath, wo 


fernen: Haupibeſtand der Nadelwaͤlder macht, 


waͤchſt fie im geſchloſſenen Gchdlze zu einem aus⸗ 


gezeichnet haben, farken, ſchlanken Baum, ſieb⸗ 


gig, achtzig bis zu hundert und hundertzwanzig 


Zus hoch und nier Fus und darüber im Durchme 
fer. rei und ungefchloffen wachſend erreicht fie. ; 


wicht den hohen vegelmälligen Wuchs, fondera 
hreiter. ich, far unkentlich, ſeitwaͤrts in Inorrige 
Zee aus. In jenen Nordländerg reicht, ihre 


Graͤnze ara boͤchſten zum Pole Hin, über die Zichte 


Binous und fie bilder hier zuſammenhaͤngende Waͤl⸗ 


u 


der biß zum ſiebzigſten Grade noͤrdlicher Breite, 
In der reinen Luft dieſer kalten Zone iſt ihr Wachs⸗ 


"eb. und ihr Wuchs auögezeichuer und fie ger 


- Tangs, zu einer Vollkommenheit, welcher in wants 
ger nördlichen Magenden dein Baum ihrer Ara 


glei aan. . Doch wählt fie au, in den ges 


wöäffigten Himmelsſtrichen in fandis 
ger Ebene wis an Bergen. 9 macht fie den 


Weſtand ber qusgedehnten Kienpaipen des öftlichen 


Deutfchlandes unb der angränzenden Länder , und 


m 
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auch. im weftlichen Deutfchlande iſt fie in einigen 
Gegenden der vornehmite Nadelbaum. — Det 
gefunde Stamm hazeine regelmäffig wie in Schups 
zen aufgeriffene Rinde; : bei kümmerlichem 
Wuchfe ift dieſe unordentlich, rauh, tiefanfgeborz 
fen. Die tiefdringende Pfahlwurzel und die 
ſeitwaͤrts treibenden Wurzeläfte ſichern den feſten 
Stand des Baunied, — Zu Anfang des Mai's 
Ä erfcheinen Die Bluͤthen, die männlichen, gelbe 
Kaͤzchen ‚ dicht beiſammen an den Seiten ober den 
Spizen ber borjährigen; die weiblichen, rothe 
Kudpfihen, an den Spizen der neuen Xriehe, 
Bon jenen verbreitet. fich zur Zeit der Befruch⸗ 
zung, oft einer Wolfe gleich, der in aufferordentz 
licher Menge vorhandene gelbe Samenſtauh. Nun 
verwandeln fich die weiblichen Bluͤthen allmaͤhlich, 
- "Anfangs in gränliche, daun in graue Zapfen, 
Doch gewinnen diefe erft im Mai des zweiten. 
Jahres ihre Kegelform, werben im Julius braun, 
reifen im naͤchſten Oktober, oͤfnen ſich bei warmen 
Wetter im März des folgenden Jahres und laſ⸗ 
fen, nun, zweijährig , ihre ſchwarzen Samenkoͤr⸗ 
ner mit den loſe angehefteten Flügeln fliegen. 
Jezt finden fih an demfelben Stamm dreierlei 


Zapfen verichiedenen Alters: nämlich, auffer diefen J 


zweijaͤhrigen, nun zeitigen und zum Theil noch mit 
Samen verſehenen, "auch hinter denſelben du Altes 
zen Trieben bie ſchon ſamenleeren breijährigen uud 


| 
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vorne an den juͤngern Trieben die juͤngern Zaͤpf⸗ 
chen, die erſt in dieſem Fruͤhjahr friſch befruchtet 
wurden. — Schnell iſt das Wachsthum der 
Kiefer. Der ſtaͤrkere Trieb deſſelben beginnt mit 
dem fechöten Jahre. Samen trägt fie ſchon 
‚ vom zwölften ober fechzehnten;- aufwärts in die 
Höhe ſtrebt fie vorzüglich bi6 zum vierzigfien und ' 
auf angemeſſenem Staudorte ‚gewinnt fie in dies 
fem Zeitraum an "Zuwachs in der Höhe jährlich 
einen Zus. Im hundertſten bis hundertzwanzigſten 
AFahre if fie haubar. Doch erlangt der Baum 
oft feine hoͤchſte Vollkommenheit mit dem hunderts 
vierzigſten, nun uͤber drei Fus ſtark im Durchmefz 
fer. ° Die Lebenddauer der Kiefer reicht gegen 


n zweihundert Fahre in völlig gejundem Zuftande. 


— Bon widrigen Zufällen mancder Art 
wird fle betroffen: ſchon in der erften Jugend im 
‚Hier s bis fechsjaͤhrigen Alter erfährt ſie, beſon⸗ 
- pers auf ſchlechtem Boden, oft das fogenante 
Schätten, oder den Abfall der Nadeln; zuiveis 
fen ‚leiden audy die jungen Saten von Fruͤijahrs⸗ 
fröften, die jungen Stämme vom Damwilde; 
ſpaͤter if der Saum dem Rauhreif, Glatteiſe, 
Schneedruk doch nur in lichten Orten, mehr noch 
den Verheerungen mancher Ranpenarten, bejonders 
der Kienraupe, ausgeſezt. — Das gejunde 
Kiefernholz ift weis von Splint, gelbrörhlich 
. im Kern, reich an Harz und Kien, härter als von 
der Tanne und Fichte und wenigfiene nicht minder 


m 
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| feft-und auch wohl eben fo dauerhaft, als von der 


Lerche. Auſſer den Maften, welche der hoch 


und walzenfdrmig gewachfene, harzreichere Stamm 


der nordifchen Kiefern in ausgezeichneter Treflich⸗ 
keit, hoͤher, gerader, dauerhafter als irgend ein 
. anderer Daum giebt, dient das Holz zu mehrern 
Schifszimmerſtuͤklken, zu Wellen, Bloͤkken und 


Brettern, zu Schwellen und Ballen, fo im Trofs  ; | 


nen und Naflen, wie abwechfelud; überhaupt zus 
jeglichen Land⸗, Warler- und Grubenban; das 
fhwächere Holz zu Latten und Stangen. Auch 
zum Brennen ift es beffer als von Tannen. und 


Fichten. Theer, Pech, Kiendl und Kienrus 


- find die ſehr geſchaͤzten Nebenprodukte 
des Baumes. — Für die naturgemäffe Be- 
handlung der Kiefer im Beſtaude, fowepl für 

‚ ıdie Vefdrderung der Beſamung, als bei der Ans 
fat, kommen befonders drei Eigenfchaften in Bes 
trachtung: einmal ihr Wurzelbau, der durch, 

tiefes Eindringen und Verbreitung auch den Stand 
der einzelnen übergehaltenen Staͤmme fichert; 
jweitens.die Unempfindlichkeit des Auflugs 


. und der jungen Satpflanzen gegen die Sonne auf 
ausgefezten Blöffen, eine Eigenfchaft, die fie nicht 


nur jelbit ohne Nachtheil im Freien und in lichtes 


= 
- 


rem Stande gedeiyen laͤſſt, fondern die jungen 


Kiefer auch fähig macht, mit zärtlicheren Holz⸗ 
arten gemiſcht, diefen zum Schyz ımd Schatten 


zu ‘dienen; drittens ihr ſchnelles Ba chs⸗ 


= 
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thum, welches einen früheren Abtrieb der alten 


Bäume zwiſchen den juhgen, nachmals auch fruͤ⸗ 
here Durchhauungen in dieſen zulaͤſſt und anraͤth. 


— Bei der kuͤnſtlichen Anzucht waͤhlt man fuͤr 


Kieferſaten nicht gerne die Morgenſeite, nicht 
die ganz rauhe, lieber die mildere Lage, weil ſie 


dort von Schnee und Duft gewöhnlich leiden; ob⸗ 


2 neh auch in fehr rauher Höhe bei ſtrenger Kälte 


die Kiefer nusdauert und von Duft und Schnee: 


anhang hier wenig zu fürchten iſt. ‚Der angemefs 
fenfte Boden ift der ſandige a etwas guter 
Erde gemifcht, aber riefgründig. In naſſem, fleis 
fem Lehmboden, in Brüchen, in flachem dürrem 
" Sande, unter welchem in geringer Tiefe Ortſtein⸗ 


lager flreichen,, fomt feine Kiefernanlage Dauernd 


fort. Uebrigens gefchieht die Sat im Herbſt oder , 


Fruͤhjahr, mit gefluͤgeltem oder, vieleicht unnds 


thig, vorher abgefluͤgeltem Samen; fie wird ſehr 
"flach, keinen Vierthelzoll mit Erde oder Mos bee 
— die erſtere laͤuft bald im Fruͤhjahr, die an⸗ 


dere unach vier bis ſechs Wochen mit ihrer Samen⸗ 


* 


" pile auf, nach deren Abfall ſich ſternfoͤrmig fuͤnf 
‚bis fehs Nadeln zeigen. Im naͤchſten Jahre 
macht fie Den erſten Hauptſchus, im dritten bil⸗ wen 


den fich Aeſte; dann ‘wird mit jedem Jahre der 


\ Wuchs flärker und iſt oft ſchon im achten Jahre 


kaum nody zum Durchdringen dicht gefchloffen. 
Der gefimden jungen Sat, wie frei fie auc)-der 
Sonne und Luft ausgeſezt iſt, Mader tb batd 
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kein Wetter mehr. Zum Werpffa nzen taugtn 
die jungen Kiefern am beften nad) dem zweiten 
Jahre. | 
Die Bergliefer oder Legfohre aid Re: 
der Krumholzbaum ader die Zivergliefer fir 
nicht eigene, bleibende Arten, ſondern baden if} 
ren früppelichen und zwergartigen Wuchs nur wurd 
naſſen bruͤchigen Boden, befonders auf rauhen 
Standort. Auf befferem Grunde, oder wo vor⸗ 
her Brüche ausgetrofnet und verbeffert "wurden, 
und im milderen Klima wächft aus ihrem Samen 
gerade und boch die gewöhnliche Kiefer, ſo wie 
aus dem Samen der gemeinen Kiefer, in jenen 
Standort und Boden gefätt, Kräppet iu Zwerge 
erzeugt werden. — 
-b. Die Fichte oder Rothtaume wach 
ſchlank und gerade, mit pyramibenaͤhnticher Krond' 
und bogenfoͤrmig aufwärts ſtehenden Spizen ihret 
quirlariig geſtellten hängenden‘ Welle, zu Staͤmmten 
von hundert und hundertzwanzig Fus Hohe eni⸗ 
por, mit hellbrauner, unebner, ſchappit aufge⸗ 
borſtener Rinde. Sie iſt ein Gebirgd= nid Fel⸗ 
ſenbaum; das rauhe Hochgebirge des Nordeus ii 
ihre Heimathz; die reine tröffene, Bergluft ihr 
Element. In der Schweiz iftfid ver gemeinſte 
Baum. Hier bekteider fie die Hügel der Ehenen und 
die Halden der Gebirge bis-zum Hohen Zus de 
Alpen. In den warmen eurepäifhen Suͤdlaͤndern 
finder fie fi) nicht. Raus Klima, feuchter Stunde 


+ 
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ort, — bruͤchiher Boden ſi nd ihrer Natur zu⸗ 
wider. Lang von ihren Zweigen herabhangende 
Haarflechten geben fchon von ferne die Unsuträgs 


lichkeit eines folchen Standorts zu erfennen. Selbſt 


die gemaͤſſigte Ebene ift ihr nicht angemeffen. ' 


Waͤchſt fie auch anfcheinend gefund und fchnelker in - 


niedriget Lage, fo gelangt doch .ihr Holz Hier nie 
zu der Güte und Dauer; auch auf Mitrelbergen, 


wo ihr Wuchs oft Höher iſt, erreicht der Stamm . 


nicht das hohe Alter, das Holz nicht die Fefligs 


keit. Im troffenen, fleinigen Grunde, feldft in 


Felsrizen weis fie ihren Stand zu befeftigen; aber 
‚der lokkere Saudboden giebt ihrer flachitreis 
chenden Wurzel feine Haltung. Auſſer dies 
ſem gang verfchiedenen Wurzelbay, verglichen mit. 
der Kiefer, unterſcheidet fich die Fichte von diefer 


ſichtbar durch die Furzen einblätterig singd den 


Zweig ummwacfenden Nadeln und durch die uns 
gleich gröffere Laͤnge ihrer fünf bis ſechs Zoll 
langen, walzenfdrmigen, niederhängenden 
Zapfen. ‚Schon im Herbſte vorher zeigt ſich au 
den Zweigfpizen bie weibliche Bluͤthe in 
braͤunlichen Knospen; mit den maͤnnlichen, 
die an den vorjaͤhrigen Zweigen zwiſchen den Blaͤt⸗ 


tern im Mai oder Junius als roͤthliche Käschen 


erſcheinen, brechen ſie in der Geſtalt purpurrother 


Zäpfchen ‚hervor. Die Anfangs unterwaͤrts ges 
bogenen Schuppen derſelben fchlieffen fich erſt 
nad) völligen Werblühen, werden grün und, mic 
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der Zetigung bis in den Herbſt, mehr und mehr 


braun. Erſt mit der Fruͤhjahrsmilde oͤfnen fie ſi ch 
und laſſen zwei kleine duͤnnhaͤutige ſchwaͤrzliche 
Kapieln mit dem frei darin ‚liegenden Samen abs 
fliegen. Biel {angfamer als daS der Kiefer iſt in 
der erſten Jugend das Wach ſthum der Fichte, 


Nach dem funfzehnten Jahre geht ſie, beſonders im 


geſchloſſenen Stande, ſchlank und ſchnell in die 
Hoͤhe. Zwiſchen zwanzig und dreiſſig Jahren, oft 


fruͤher ſchon, iſt fie famentragend, Am kraͤftig⸗ 


ſten zeigt ſich ihr Wuchs bis ins achtzigſte und 


“neunzigfte Jahr Langſamer waͤchſt ſie immer im 


hohen Gebirge; aber feſter, elaſtiſcher, dauerhaf⸗ 


noch im ſpaͤten Alter, ſo lange noch ihr Gipfel 
gruͤnet, dauert im angemeſſenen Stande ihr Zu⸗ 


wachs fort. Mancherlei Unfällen und mehre⸗ 
ren als die Kiefer iſt die Fichte ausgeſezt: in der 
Jugend leidet ſie, wo ſie ganz unbeſchattet ſteht, 


von anhaltender Sonneugluth und wird durch zu 


ſtarken Graswuchs verdämmt. In fpäteren Jahe 


ren ift die flachftreichende, nicht genug haltbare 


Murzel die Haupturfache, daß fie freiftehend vom 


Winde leicht niedergeflärzt, gebrochen oder vers 


fchoben wird; daß ihre Säfte dann ftoffen und. 
die daher rührende Faͤnle zu dem gefährlichften 


Uebel, der ERneun vom Borkenkaͤfer, oder ber 


Sn 


- ter ift bier ihr Holz. Auch erreicht fie auf Bergen 
wachfend immer ein höheres Alter. Zwei bis drei 
Jahrhunderte währt ihre Lebensdauer; und 


\ 


fogenantı Wurmtrofnis, Anlas giebt. Die 
Kernfäule im Holze ift befonderd die Folge des 
feuchten Standorts. Weniger als die Kiefer iſt 
Dagegen die Fichte, wegen ber mehreren Biegfam= 


‚ Beit ihrer Zeige, dem. Schneeanhange und Dufte 


ausgeſezt. — Das Ficht enholz ift leichter als Kie⸗ 
fernholz, auch weicher, an feuchten Orten gewach⸗ 


fen lokker und roͤthlich; am trofnen hingegen ger 


winnt ed mehr Feftigkeit und iſt weis von Farbe. 
Zum Bauen dient es ald Werks und Saͤgeholz im: 
Troknen, fteht aber deni Kiefernholze nach. Zu 
Schnizarbeiten, zu mufltalifchen Juſtrumenten, zw 
Geigen, befonders zu den Dekkelblaͤttern berfel- 


"den, iſt es vorzüglich geſchikt. Als Brennholz 


und Kohle iſt es nicht ohne Werth, doch ſchlechter 


‚als von der Kiefer. Mebennuzungen geben die 


Ninde als Gärbemittel und das Harz. Die Harz⸗ 
nuzung läfff fich bei zwelmäffigem Verfahren funfz 
zehn bis zwanzig Jahre fortfegen. — Bei der Be: 
Handlung der Fichtenwälder kommen jene zwei 
Eigenfchaften des Baumes, wodurch feine Natur 


von derjenigen der Kiefer ſich weientlich unterfchetz 


der, nämlich feine flachftreichende Wurzel und die 
Empfindlichkeit der jungen ‚Pflanzen gegen Son: 
nengluth vorzäglich in Betracht. Die Beſchat⸗ 
'tung,-deren Per Fichtenanflug, befonderd wäh. 


rend der erften drei Jahre, bedarf, wird demfels 


‘den am vortheilhafteften durch einzelne in gehdris 
gem Abftande erhaltene Samenbäume verfchafft, 


N 


welche dann lichter —— und im fünf: bis 
fecheiährigen Alter des Anwachſes gänzlich-abges 
trieben werden. Allein dieſe Behandlung, aͤhn⸗ 


ſolche Fichtenwaldungen ein, welche entweder 
durch Hoͤhen oder durch den Vorſtand feſtbewur⸗ 
zelter Randdaͤume, als ihren eigenen Wald⸗ 


na ntel, gegen Windſturz binlänglich gedekt 


ſind Auf ſchuzloſer Flaͤche und den Stuͤrmen aus⸗ 


geſezien Berdfeiten, wo vie flachtaufende Wurzel 


einzelnen Baͤumen auſſer dem geſchloſſenen Holze 


lich derjenigen der Kiefern, ſchraͤnkt ſich nur auf 


zu wenig Haltung giebt, muͤſſen bie ſchlagharen 


Oerter entweder kahl abgetrieben oder in Sirei— 


fen, die zugleich zur Beſchattung dienen, gehauen 


werden, und die Befamung iſt hier von dieſen Holz⸗ 
ſtreifen, dort vom ſtehenden Holze zu erwarten. 
Die Art der Behandlung wird auch durch das An⸗ 
Afangs langfamere Wachsthum der Zichte 
beſtimt, in Ruͤkſicht deſſen ſowohl der Abtrieb des 


« 


hohen Holzes bis zum weiteren Heranwachſen der 


der Schweiz dient die Fichte Häufig zu Felds und 
Baldbefriedigungen und fie giebt, Dicht 


gepflanzt, einen wehrhaften, für Menfchen und 


Vieh faft undurchdringlichen Zaun. Für die Sat 
im Freien ift wegen der Empfindlichleit der jungen 
Staͤmmchen ebenfalls'die Vorſorge gidſſer, als fuͤr 


— 


jungen Fichtenſtaͤmmchen hinausgeruͤkt, als auch 
"sachmals die Durchhauung der jungen Derter ſpaͤ⸗ 
ter als beiden Kiefern unternommen wird, — In 
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die Kieferſat nothig. Sie darf nicht auf gang 
ſchuzloſen Pläzen und an nakten Sommerwänden 
geichehen. Am natürlichiten wird fie im März 
und April, doch auch im Herbſt nuternommen, 
Bei leichter Erd» oder Mosbedeftung läuft fie, 
nad) jener in vier bis ſechs Wochen, nad) dieſer 
in der erffen warmen Frühlingswitterung auf, bes 
deft mit ihrer Samenhuͤlle, nad) deren Abfall ſich 
das zarte Sräramchen zuerft mit einem neunnadelis 
gen Büſchel zeigt. Im dritten und vierten Jahr 
bilder ed Aeſte, waͤchſt mit dem fünften merklicher 
und ſezt Quirle an, die mit jedem Jahre immer 
kentlicher das Alter bezeichnen. Bei vorfichtis 
ger Schonung der Wurzeln laſſen fid) die 
jungen zweis bid vierjährigen Fichtenpflanzen 
vom Auguſt bis zum Fruͤhjahr ohne Nachtheil 
verſezen. 

e. Die Aedeltanne zeichnet ſich vor ber 
Kiefer und Fichte durch die ſaͤulenaͤhnliche Form 
und mehr gleichmaͤſſige Staͤrke ihres Stammes, 
durch ihr alänzendes Grün und durch die Schoͤn⸗ 
beit ihres Wuchſes als der ädelfte ver einheintifchen 
Navelbäume aus. Die vormals häufigen Beis 
fpiele vo. humdertfechzig bis achtzig Zus Hoͤhe 
und feche bid acht Zus im Durchmeifer find zwar 
nenerlich telten, fo wie der Baum felbR feltener 
it, als Kiefer und Fichte; doch werden auch jezt 
noch autgezeichuete Stämme bid zu hundertzwan⸗ 
sig unt bundertjunizig Fus und foldhe amgerioffen, 


ea 


die bei achtzig Fus Hoͤhe noch vier Fus im Durchs 
meffer des Zopfendes halten. — Die Aedeltaune 
‚bat ihre Heimarh nicht im Falten Norden — 
doch foll fie in Sibirien bis zum achtundfunfzigs 
ſten Grade vorkommen; fie ift niche der Baum ber " 
Hochgebirge. Ju den Wäldern der Mittel: und 
Vorgebirge des jüdlichen Deutfchlandes, in Schwa⸗ 
ben, Boͤhmen und Baiern, trift man ſie in auss 
gedehnien Beftäuden, am häufigfien im Schwarze 
walde, fetten ſchon im Thüringer Walde. Auch 
‘in den Schweizeralpen niit fie nur die mafe 
. figeren Höhen und die milderen Ähäler ein. Doch 
ſcheut fie die Kälte nicht, aber verträgt nicht die 
Higze. In Anfehung des Bodens ift fie wenie 
ger genuͤgſam ald Kiefer und Fichte; er darf nicht 
gu därre und fleinig, nicht zu feſt; er ſoll frifcher 
und nahrüngsreicher ; die Lage fol fühl und ſchat⸗ 
tig, der ganze Standort fol ‚demjenigen gleich 
fein, der den aͤdlern Laubhoͤlzern, befonders der 
Buche, angemeffen if. Diefer ift fie audyin der 
Zaͤrtlichkeit aͤhnlich, fo wie uͤberhaupt die 
Aedeltanne nad) ihrer ganzen Natur und ihrer. na⸗ 
turgemaͤſſen Behandluͤng gleichſam den Charakter 
der Buche unter den Nadelbaͤumen behauptet. 
Aunch ihre Rinde, in der Jugend aſchgrau, glatt 
and glaͤnjend, in ſpaͤtern Jahren wenig aufgebor⸗ 
fien, pflege man mit der der: Buche zu vergleis 
hen. Die Nedeltanne bewurzelt ſich ftärker als 
die Fichte mit einer sera die drei bis 
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vier Fus tief dringt; = iſt diefe nicht fo hart 
als die der Kiefer. — inblärterig wie bei der 
Fichte ftehen ihre kurzen Nadeln, nicht ringsum 
‚ oder walzenförmig, wie bei diefer, fondern aͤhu⸗ 
lich denen ded Taxus, zweizeitig oder kam⸗ 
artig zu beiden Seiten der quirlfdrmig geſtellten 
Zweige; jede ift. an der Spize etwas einges 
terbt und auf der Nüffeite mit zwei weiſſen 
Streifen gezeichnet. -Unterfcheidend von der 
Fichte ift der aufrecht fiehende Stand der 
fangen, ſchoͤner geformten, oft mit Harz überze: 
“ genen Tannenzapfen, zwifchen deren Schup⸗ 
pen die‘ duͤnnen Dekblätichen hervorragen. — 
Schon im Herbit zeigen ſich am Ende der jimgften 
Triebe die weiblichen braunen Bluͤthenkuos⸗ 
pen. Die männlichen rohen, ſchuppigen Kdze - 
ben erfcheinen un Mai zwifchen. den Nadeln. Nach 
Ber Befruchtung bilden jene, die weiblichen, längs 
liche Zäpfchen mit feft zuſammengeſchloſſeuen 
Schuppen. Sie verlaͤngern ſich mehr und mehr. 
Bei der Zeitigung im Oktober fallen mit dem 
Samenabfluge auch. die Schuppen ab und der 
bloſſe apfenftiel- bleibt am Zweige zuruͤk. 
Der gelbbraune, glänzende Same ift dlreicher 
und giöffer als von. der Kiefer und Zichte, der - 
gröffte unter den Nadelholzſamen. Das Wachs⸗ 
thum der Weistanne ift laugſam in der Jugend; 
- fie erreicht mit dem zwoͤlf⸗ oder funfzehnjaͤhrigen 
Alter Manushoͤhe; merklicher noch waͤchſt fie mit 
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dem zwanzigiaͤhrigen, zuweilen ſchon bis (her 


undzwanzig Fus Höhe, Samen trägt fie oft ſchou 
im dreiffigiten Jahre, aber mir fläffigem Harz atıs 
gefällt; tuͤchtig wird er erft mit vierzig Jahr 


sen. Haubar wird der Baum mir hundert 


bis hundertzwangig; feine Lebensdauer wird 
auf breihundert Fahre geſchaͤzt. Nachtheilig 


wiſd der Tanne in der Jugend, beſonders Hize 
und Graswuchs; Verbeiſſen von Damhirſchen 
md Reben; fpäter ift ihr unter den fchädlichen 


Waldinſekten uud Raupen am gefährlichen die 
Nonue, die Raupe einer Phalaͤne. — Das ſehr 
weiſſe und elaftifche Tannenhol; ift nicht fo 
ſchwer und dauerhaft. als das der Kiefer, aber 
ſchwerer und dauerhafter ald das -Fichtenholz. 
‚Dem Zaulen ift es früher ausgefezt, Als Baus 
bolz dient ed befonders zu Balken; ſteht zum 
Brennen und zur Kohle bem der Fichte wie der Kies 
fer uach; wegen feiner Leichtigkeit und Siegfamı 
eit ſchikt es fich befonders zu mufifalifchen: Ins 
ſtrumenten; zu Schnizwaren giebt es die, feinften 
Blätter. In den Rindenbeulen famler fi) Ter⸗ 
pentin; aus den Samenkörnern und Ben jungen 


noch grünen Zapfen wird ein Terpentindl gezogen. 


— Zür die maturgemäffe Behandlung der 
Aedeltanne ift ihre Zärtlichkeit in der Jugend vor 


‚allen Dingen zu beruͤkſichtigen. Empfindlich bes 


— gegen auhaltende Sonnenhize, mehr al 
gegen Kälte, abe ud gegen Berdämmung vom 


. 


S 
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hohen Graswuchſe und Unkraͤutern, bedarf fie un⸗ 
umgaͤnglich der Beſchattung und der Satplaz der 
Reinhaltung. Auf ganz freien Blöffen und ſchuz⸗ 
lofen Plaͤzen wird fie fchwerlich fortkommen. Die 
Sat finder gleich nach der Einfamlung im Späts 
herbfte, \aber auch im nächften Frühjahr ſtatt. 
‚Sie wird mit Erde oder Moos Faum einen halben 
Zoll bedekt. Vier bis ſechs Wochen nach der Fruͤh⸗ 
jahrsſat erſcheinen die keimenden Pflanzen mit ih⸗ 
rer Samenhuͤlle und nach deren Abfall mit fuͤnf 
bis ſechs ſtrahlenfoͤrmig ſtehenden Nadeln. Ringe | 
um dieſe zeigen fich im nächfien Fahre neue hel⸗ 
lergruͤne und die Pftange waͤchſt etwa einen Zoff, 
Nicht merklicher ift die Zunahme in der Höhe iur 
dritten Jahre. : Aber das Staͤmmchen verſtaͤrket 
fih und au feinem .Gipfel zeigt fich ein Heiner Nies 
benaft; fo im vierten Jahre ein zweiter bei ebene 
falls verftärftem Stamm. Erft mit dem fünften - 
erfolgt jeder Jahrwuchs fichtbarer, und merklicher 
bilden fich die Quirle mit jedem neuen Jahre. Das 
Werfezen Junger Aedeltannen iſt wenigſtens im⸗ 
mer ſehr bedenklich. 

d. Die Lerche, fo wenig in dem Waldem 
des nbrdlichen Deutſchlands, wie in Schweden 
und / Norwegen einheimiſch, ward erſt im vorigen 
Jahrhundert durch Menſchenhand aus den fAdlis 
chern Gebirgsgegenden dahin verfezt. Ihr fchds 
nes Anfehn, ihr fihnelles Wachsthum und anfcheie 
nend leichtes Zorifonmen, die Guͤte und manniche 
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faltige Nuzbarkeit, wie die auſſerordentliche Dauer 
ihres Holzes, haben fie Anfangs im Luſtanlagen 
und Pflanzungen, ſpaͤter erıt für die Forſtkultur 
beliebt gemacht. Wiederholte Aufforderungen, auch 
manche zu unbedingte Lobpreiſungen, haben nener⸗ 


lich ihren Anbau und ihre allgemeinere Berbreitung. 
befördert. — Urſpruͤnglich ift die Lerche in ausge⸗ 
dehnten Gebirgswaͤldern im ſuͤdlichen und 


fuͤdoͤſtlichen Deutſchland zuꝛ Hauſe, in Salzburg, 
Steiermark, Kaͤrnthen, Tyrol; in den Karpathen, 
auch in den weſtlichen Alpen der Schweiz, Ober⸗ 


italiens, in’ den Apenninen, im füblichen Frankreich - 


und auf den Pyrenäen; doch ift fie auch im Nords 
often und im fchlefifchen Niefengebirge und ſelbſt 


auf den Hoͤhen Sibiriens einheimiſch. Die natuͤr⸗ 


liche Heimath der Lerche iſt alſo im Gebirge 


und Unempfindlichkeit gegen die Kaͤlte im rauhen 
Klima unverkennbar ihre Sigenfchaft. Doch ſcheint 


fie, nach den Erfahrungen, die man feit ihrer Bere 
pflanzung machte, auch in der Ebene und unter 
gemäffigtem Himmelöftriche fortzukom⸗ 
men. Am freudignen waͤchſt die Lerche in ſchatti⸗ 


ger Lage, beſonders auf der Mitteruachtſeite, auf 
troknem, ſandig kieſigem, mit Dammerde ge⸗ 
miſchtem Boden. Die Sommerſeite vertraͤgt ſie 


nur, wenn ſolche durch vorliegende Höhen oder 


Mälder gedekt ift. Im ſehr gebundenen Lehmgruͤn⸗ 
den, in feuchten Niederungen komt fie nicht fort, 
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noch weniger in waflerreichen und mosrigen Thaͤ⸗ 
Yern, — Auch auf aungemeflenem Standort , obs 
gleich fchneller wachſend, erreicht die Lerche nicht 
Die Höhe und Stärke der Fichte und Kiefer, 
noch weniger der Uedeltanne; gewöhnlich ſiebzig, 
achtzig, ſelten hundert Zus boch und anderthalb 
im Durchmefler. Stämme bis, zu huydertzwanzig 
FJus hoch und bis drei Zus im Durchmeſſer kom⸗ 
men auch in ihrer Heimath felten vor. Die 
Minde des jugendlichen Baumes ift zimtbraun, 
geſtreift, fein aufgeriffen; an alten braunroth, 
ſiehr riffig und geborften. Die Wurzel dringt 
ſbis zwei Fus tief und breiter fich vier bis ſechs Fus 
weit nach allen Seiten aus. Der Baum unters 
(beider ſich wicht nur kentlich im Wuchs und 
Anfehn, fondern auch in der Entwikkelung und 
Dem Zortgange feiner Begetation, faft in jedem feis 
ner Theile und in.feiner ganzen Natur von dem 
einheimiichen Nadelholzarten. Auffallend zeige 
ſich gleich beim erſten Anblik die ſtumpfe Kegel⸗ 
form ſeines Wuchſes, wie die mehr haͤngende Rich⸗ 
tung ſeiner biegſamen, ſchwankeren Aeſte und Des 
ren nicht fo regeimaͤſſige und quirlfoͤrmige Siel⸗ 
Iing; ausgezeichnet iſt fein friſcheres, lichteres, 
heiteres Grün; unterſcheidend find die zarteren 
Nadelbuͤſche, ihr Gelbwerden im Herbſte und ihre 
Hinfaͤlligkeit mit dem erfien Froſte; auch die nur 
zolllangen, hbellbrannen, aufwärts‘ wachienden 
Zapfen. Gerade und ſchlank bilder ſich die 


— 
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Lerche nur im geſchloſſenen Standez ein⸗ 
zeln ſtehend biegt fie ſich etwas ſaͤbelfoͤrmig, brei⸗ 
tet ſich in Aeſte und waͤchſt buſchig. — Gleich mit 
dem erſten Fruͤhjahr im April, zuweilen ſchon im 
Maͤrz, vor den meiſten Laubbaͤumen, faſt gleich⸗ 
zeitig mit der Quitſche, gruͤnt die Lerche, nach⸗ 
Dem vorher, kurz vor dem Ausbruch der Nadeln, 
die Bluͤthen beiderlei getrennten Geſchlechts, 
nicht an der Spize, fondern feirwärts an den Zweis 
‚gen erfehienen find, die männlichen als geldgräne 
Kaͤzchen, die weiblichen als roͤtliche over gelbliche 
3 aͤpfchen. Im Junius nach. dem Verbluͤheu £ 
ſezt die Frucht an. Dieſe wird hellbraun und zei⸗ 
tiget zu Ausgang Oktobers oder Anfang Novems 
ber. Nun iſt es Zeit zu ſamlen. Am Mutters 
flamme haͤngend dfnen die Zapfen erſt mit der 
neuen Bluͤthe im kommenden Zrühlahr die Schup⸗ 


pen und iaſſen die unter jeder einzelnen befindiie 


chen zwei geflügelten Samentdrner fliegen; vie 
leeren Zapfen, bläulich grau von. Farbe, bleis 
ben dany noch ein ganzes Jahr an den Zweigen. 
Der Same ift der kleinſte und leichtefte von als 
lem Nadelholzſamen. Man rechnet etwa hundert 
Körner auf einen Zapfen und fiebzig s bie achtzig⸗ 
taufend auf ein Pfund. Die junge wachdbare 
Lerche treibt ausgezeichnet Idiige Jahrestriebe, 
weniger’ quirifdrmig und kentlich als an andern 


—— gewachſen. Nach der Schnelligkeit 


v 


7 


an — 


ſchon über fünfzig Fus Höhe und einen Fus im 
Durchmeſſer. Bechftein erwähnt eines Diftrifte 
in Meiningfchen, der vierzigiährig die Höhe acht⸗ 
sigiäßriger Fichten erreicht hätte. Bluͤthen tragt 
der Baum in der Ebene, freilich zu feiner Schwäs 
hung, oft fhon im fiebenten, int Gebirge felten 


‚ vor dem zwanzigften Jahre. Am ſchnellſten wächft 


er bid nach vierzigiährigem, ſchlagbar wird ex mit 
dem‘ neunzigiährigen Alter. Seine Lebends 


‚dauer wird auf vier Jahrhunderte geſchaͤzt. — 


Im Gebirge ift die terche felten Unfällen aus: 
geſezt; Inſekten befchädigen fie hier nicht; auch 
wirken ihre Verlezungen an derfelben minder nach⸗ 
theilig fort; das ſchlimſte ift der Lerchenborkenkaͤ⸗ 


Das Holz von jungen Stänmen iſt gelblich weiß, 
von Altern braunroth, wird dunkler an der Luft 


. und mehr noch im Wafler. Beſonders unterfchei- 


den fich die in Nieverungen. gehauenen Stämme 
in der weifferen Sarbe des Holzes von der dunklen 
der auf der Höhe erwachfenen.. eng werden in 


Friſchgehauene Stöffe von diefen ftehen oft wie 


des Wach 8sthums, die in ebner Gegeud ſich 
ſtaͤrker aͤuſſert, halten zwanzigjaͤhrige Staͤmme 


u 


fer. Vom Wilde wird fie fehr angefochten. — - 


Baiern Grasleschen, diefe Steinlerchen .genant, - x 


mit Blut übergoffen. Das Lerchenhol; ift fchwerer 


ftärker als Eichenholz, ſehr dauerhaft, wird, be⸗ 
ſonders im Waſſer verwandt, immer feſter und 


— 


"als Tannenholz, leichter und zum Laſttragen viel 


_ 


x 
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faſt ſteinhart. In Rusland, zumal an der 


Dwina bei Archangel, dient es zum Schifbau. 
Es giebt Maſten, Muͤhlenwellen, ſchikt ſich vor⸗ 
zuͤglich zum Waſſer⸗ und Grubenbau, an der Luft 


wird es bald ſchwarz und bekomt Riſſe Als Nuz⸗ 
Holz wird es zu Fasdauben, auch von Wagnern, 


Tiſchlern und Drechsſlern gebraucht. Als Brenn⸗ 


holz entzündet ſich das jängere ſchwerer, kniſtert, — — 


fo wie auch die Kohle, giebt aber Starke und 


dauernde Gluth. Altes Holz in Gebäuden iftfehe - 


leicht entzuͤndlich und bei Seuersbränften nicht zu 
loͤſchen. — Die Rinde; zumal von jungen Bäu- 


men, iſt in der Gärberei von Werth, Kin wichtis ni 


ges Nebenerzeugnis ift das blasgelbe, durchfich- 


rige, balfamifche Harz, welches gereinigt den ver 
„netianifchen Terpentin giebt. In heien Ges 


" genden’ ſchwizt der Baum eine Urt Manna aus. 
Auch das Lerchengummi und der Lerchenfchiwanm 
find nuzbare Produkte. — In gefchloffenen Waldun⸗ 
gen wird die Lerche aͤhnlich der Tanne behandelt, 


entweder im früheren Umtriebe von lachtzig bis 
hundert, oder im Alter höherer Reife von hundert⸗ 


zwanzig bis hundertfunfzig Jahren. — Bei der 
tünftlihen Sat madı die Defnung der fehr 


feſt gefchloffenen Zapfen Schwärigkeit. Leichter 


geichieht fie mit den kurz vor dem Ausfliegen ge: 
brochenen. An der Sommenwärme an Fäden aufs 


° gehängt, ober in der warmen Stube auf Horden 


werden fi e leicht und ohne Verlezung zur Oefnung 
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gebracht. Die Ausſat kan im Herbſt wie im Fruͤh⸗ 
jahr ftatt-finden, ohne Erddekke, mit Moos oder 
Nadeln verwahrt, ‚Sie fommen nad) der Fruͤh⸗ 
jahrsſat in vier bis ſechs Wochen mit ihrer Sa⸗ 
menhuͤlle aus der Erde hervor. Sie ſchieſſen ſchnell 
auf, bekleidet mit einigen Nadeln, die den erſten 
Winter uͤber an der jungen Pflanze dauern; die Buͤ⸗ 
ſchel, welche dann ſich bilden, fallen gleich im 
nächften Herbie ab. Die Sat darf nicht zu ger 
drängt fliehen. Beſchattung bedürfen fie in der 
erften Jugend, gleich Tannen und Fichten, und fleifs 
fige Reinigung vom Unkraut. Froſt fchadet ihnen 
nicht, Schon im zweiten Frühjahr iſt das Vers 
fegen rathſam. Im dritten und vierten Jahr, äufz 
ſert dad Bäumchen feinen raſchen Wuchs und taugt 
dann auch zum Auspflaugen ing Freie. Nun leis 
det ed auch von der Sonne nicht mehr. — Vor— 
theilhaft wird die ſchnellwachſende Lerche mit 
der eben fo rafchen Kiefer gemifcht, nicht mit 
den in der Jugend langfameren Tannen und Fich⸗ 
ten, die, von ihr uͤberwipfelt, zuruͤkbleiben wuͤrden. 
e. Die Zirbelnuskiefer oder die Arve der 
Alpen if in den Waldgegenden des nördlichen 
Deutſchlandes fremder noch. ald die der Lerche, 
Sie fomt noch nicht in gefchloffenen Beftänden 
vor, nur einzeln durch fünftliche Anzucht. Sie iſt 
ein Alpenbaum, in ihrer Vollendung von groffem 

majeftätifchen Anfehn. Ihre Heimath find die 
rauheſten geneigt. die Gipfel, und Rüften 


N 


Bnuzense 1 51 "ui - : 


der felben in der Schweiz, Savojen · und Tyrol; 
. bie hoͤchſten Regionen der Karpathen, des Urals, 


Sibiriens, ſo weit die Baumvegetation reicht. Nur 


für ſolche Höhe und ähnlichen Standort eignet fich 


die Natur des Baumes. In niedrig gelegenen 
wärmeren Gegenden gedeihet er weniger. In den 
Schweizeralpen wächft er gewöhnlich nur bi zu 
fechzig Fus; in jenem Gebirgen Ruslands erreicht 


er die doppelte Höhe. Die Zirbelkiefer unterſchei⸗ 


det ſich beſonders durch den Wuchs ihrer Aeſte, 
welche wagerecht, an den Enden emporgerichtet, 
den ſehr glatten graden Stamm, gleich den Armen 


breiten ſie ſich nach unten zu ſehr aus. Die Menge 


der Nadeln giebt. ihnen das Anſehen von Be 


ſcheln. Die granbräunliche Rinde wird an die 


— 


eines Kronleuchters, umgeben; im freien Stande 


term Stämmen fehr tiefriffig und aufgeborften: 


Ohne eigentliche tieforingende Pfahlwurzel befeitie 


gen fie fich und breiten weit ihre Wurzeläfte aus. 


In ihrer Heimarh; wächft die Zirbel fowohl einzeln‘ 
als in dichten Wäldern; auf freiem Standorte 
mehr kurz und dik als fchlanf und Hoch, Die Nas 
‚deln, in der Farbe denen der Kiefer ähnlich, 
. fünfblätterig aus einer Scheide, wie an der Weyz 


mouthöfiefer, find doch beträchtlich länger, weit 
gröber und ftärker als an dieſer, beinahe dreifei= 


“sig, zugefpizt, auf der untern nach der Spize zu 


eingefurchten Geite weislich glänzend. Ihre 


Scheide, ungefähr einen halben Zoll lang, befteht 
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aus mehreren feinen durchſichtigen Häutchen. Die 


Bluͤthe, ähnlich der der gemeinen Kiefer, ers 
fcheint im Gebirge zu Anfang Junius, an den 
Spizen der Zweige dicht zufammengedrängt; die 
Nuͤſſe, meiftens zwei, fluͤgellos, unter jeder der grofe 
fen flunpfzulaufenden Schuppen der drei bis viers 
tehalb Zoll langen Zapfen verborgen, längs 
lich, faſt dreifeitig und, einer Bohne zu vergleiz 
chen, gelangen erft im zweiten Herbſte zu ihrer 
völligen Reife. Sie find mit einer duͤnnen harten 


f 


Schale umgeben, von angenehmen Geſchmak. — 
Das Wachsthum zeigt fich fehr verfchiedem in - 


ber. Ebene und im hohen Gebirge. Die jungen 


Stämme wachlen in den niedrigeren Gegennen 
ſchneller, auf der Höhe ſehr langſam. In der 
Ebene trägt der Baum ſchon im dreiffigjährigen, 


auf den Alpen erit im neunzigs bis huudertjaͤhri⸗ 


gen Alter Blürhe und Frucht. Im vierzigſten bis 
funfzigften Fahre erreicht er hier Mannshoͤhe; im 
der Ebene ift er ſchon im dreiffigfien Jahre dreiffig 
Bus hoch. Bis zum anderthalb= oder zweihun⸗ 
dertjährigen Alter. legt er die flärkften Holzringe 
an. Auf den höchften Gebirgen fol er- ein. Alter 
von fuͤnfhuudert Fahren erreichen. — Das Holz 
iſt weis, yoeih, fehr leicht, harzig und elaſtiſch, 
dabei ſehr dauerhaft und beinahe unverweslich. 
Es iſt von ſtarkem angenehmen Geruch, Seine 
Dauerhaftigteit macht es zum Bauholz, doch tur 
im Troknen, brauchbar; feine. Weichheit, Zähigs 
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keit und Polierfaͤhigkeit zu Tiſchler⸗ und Sceiz⸗ 
arbeit vorzuͤglich geſchikt. Die Nuͤſſe find ſehr bes 
liebt wegen. ihred angenehmen Geſchmaks, auch 
in der Arzeneitunft von Nuzen, wegen der daraus 
bereiteten, in der Ungzährung fehr wohlthätigen 
Milch. In Rusland prefft man ausden Kernen ein 
wohlfchmeffendes Del. — Zur Anzucht der Zirs 
bei ift ein fleinigeö, doch maͤſſig feuchtes Erdreich 


_. am angemeffenften ; ; ein fchattiger Standort in der 


erſten Juͤgend, wie fuͤr die Tanne; im ausgetrok⸗ 
neten Boden gedeihet ſie nicht. Der im zweiten 
Jahre gereifte Same wird im Herbſte oder Fruͤh⸗ 


“ ‚jahr gefäet, einen halben Zoll mit Erde bevekt. 


‚Beim Aufleimen, fünf bis ſechs Wochen nad) der 
Fruͤhjahrsſat, bringt-Die junge Pflanze die Samen: 
huͤlle mit hervor, nach deren Abfall fich zehn bie 


zwoͤlf Nadeln zeigen. Das Verpflanzen, nie 


ohne Gefahr, Fan nur mit eins oder zweijährigen 
Stämmchen geſchehen; dabei find die Wurzeln nur 
mit dufferfter Worficht zu behandeln, die Erde fo . 
‚ viel möglich daran zu erhalten, weil fie fonft fi 
lange nicht oder niemals erholen. In Pflanzuns 
gen, einzeln und, im freien Stande erzogen, wird 
der Baum zwar nicht fo hoch und ſchlank und 
von fo feſtem Holze erwachfen,, doch einen gras 
den und ftarfen Schaft bilden, Erfahrungen in 
Harbke beftätigen nicht nur dad Fortkommen in 
niedrigern Gegenden und unter milderem Him⸗ 
melsſtriche⸗ e a viel [chnelleres Wachs⸗ 


f 
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thum, als in feiner urſpruͤnglich natuͤrlichen 
Heimath. 


”) 8. v mE en ‚gefett Anmertungen von den auf dem 
Thüringer Walde bekanteſten drei Arten Nadelhoͤlzern, 


mit illum. Fig. Nuͤrnb. 1782. Forſtmag. Bd. Vl. — 


K. G. Groten Entwurf der Forſtwiſſenſchaft, be⸗ 
ſonders in Abſicht auf Tangelwaldungen. Chemniz 
1765. — A. K. Lambert's Beſchreibung des Ge⸗ 
ſchlechts Pinus in engliſcher Sprache (a general trea- 
tise on pine) London 1802. Ein Prachtwerk in 


naͤchſt auf die genauere Beſtimmung der Atten ge 
richtet, doch mit Bemerkungen über Benuzung, Bes 
Handlung und Anzucht. — Fr. Andr. Mihaur 
Geſchichte der nordamerifanifchen Kiefern und Tanz 
nen (hist. des pins et sapıns de l’Am. septentr.) 
Paris 1810, eine Abtheilung des erſten Theils von 
deſſen Gefchihte der nordamerikaniſchen Waldbaͤume. 


Vierzehn Arten, nämlich zehn Kiefern, zwei Fichten 


zwei Tannen, find darin befchrieben, augleich mit 
meifterhaften Abbildungen. 


=) Die Unterfheldungsmertmlale ber Ne: 
delholzarten, nach den in der. allgemeinen Bes 
deutung darunter begriffenen drei einheimifchen Gats 
tungen und ihren, auch fremden Verwandten, beſon⸗ 
ders in Ruͤkſicht ihrer Blätter und Früchte, laſſen 


fih in folgender tabellariichen Zufammenftellung vers‘ 


gleichend überfehen. 

1. Pinusarten, zapfentragende Bäume, Tannen: 
!arten im weitern „Stun, nach genieinem Sprach⸗ 
gebtande: 


’ 3 z 1 


Atlasformat mit achtnnddreiſſig Kupfettafeln, zu⸗ 


\ 


I 


2 


+ 


— 155 — 
A einblätterige, mit einfachen, tutzen Na⸗ 
den: ! 


a. eigentliche Tannen, mit zweigeilig'oder 
Tammähnlich, zu beiden sn des un 
ſtehenden Nadeln: 

Aedeltanne, Weldtanne (P. — R — P. 
picea L. — Abies alba Mill.) daͤn. Soldgran, Sapın 
rommurf, S a feuilles d'if, engl silver-lea- 
ved, or yew- -leaved fir- tree. Nadeln in dop⸗ 
pelter Reihe, ſchmal, fteif, am Ende hohl ausge: 
ſchnitten, oben dunkelgrün glänzend, unten mit zwei ' 
weiffen und drei grünen zarten Streifen. Zapfen 
aufwärts ftehend, ſechs Bol lang, walzenfoͤrmig, 
nach der Spize zu dünner. Nach dem Abfall der 
Schuppen und Abflug des Sameng bleiben die biofs . 
fen Zapfenitiele zuruͤk. 

Balfamtanne (P. balsamea, L.——‚Abies balsı- 
mea Mill. — A. balsamifera Mich.) beaumier de 
Gilead, engl. Balm of.Gilead fir-tree, ameri-, 
can silver-fir. Mich. pl. 14.) Nadeln ſchmaler, 
kürzer, heller, dichter. Bapfen aufwärts ſtehend, 
drittehalb bis drei Zoll lang. 


3. Schierlingstanne, Hemlokstanne (P. cana- j 


4 


k 


densis W. — P, americana Mill. — Abies ca- 
nadensis Mich.) Nadeln, den Wacholbernabeln, 
ähnlich, weitläuftiger an den Aweigen, oben din: - 
kelgruͤn, unten weis geftreift, gerieben, balfamifch - 
tiehend, Zapfen herabhängend, einen Zoll lang; 
Weiner ald Serchengapien. ' 


b. Fichten, mit einzelnen rund um den Zweig 
ftebenden Nateln: 
Fichte, Pech⸗, Rothe ober Harztanne (F. pieca 


[4 


j v 

EN ı56 Po 
I. R. = P.ebies L. — 'Abies picea Mich.) din, 
Gran, Rodgran, Sapın pesse, peee, épicia, faux 


. sapin, engl. common ſir or pitch-tree, Norway 


5 


6. 


pins. Nadeln dunkelgruͤn, ſchmal, vierfeitig, dret 


Wierthelzol lang. Bapfen abwärts haͤngend, roͤth⸗ 
lich und hellbraun, fünf bis ſechs Zoll lang. 

Weiſſe Fichte, Eanadifche oder N, A. Spruce: 
oder Sproffenfichte, (P. canadensis J. R. - P: 
alba W. — Abies alba Mich.) engl. white. Spruce. 
Mich. pl. 12. — Nadeln zerſtrent ohne Ordnung 
geſtellt, vierſeitig, oben und unten mit einer Furche 
verſehen; die berabhängenden Zapfen gelbbraun, 
länglich oval, zwei Zoll lang, drei Vierthelzoll breit, 
Schwarze oder marplandifche Sichte, (Pinus ma- 
riana P. R. — P. nigra W. — Abies nigra Mich.) 
engl. black spruce.’Mich. pl. 11. — Nadeln zerſtrent, 
einzeln ohne Orduung, ſtiellos, ſchmaͤler, länger, 
dunklergruͤn. Zabfen anderthalb Zoll lang‘, eifür: 
mig, braunroth. Der Baum niedriger, bis dreiffig 


und vierzig Zus hoch, Dicht mit Zweigen beſezt. 


B. Mehrblätterige; Iangnabelige, mit zwei’ 
‚oder mehr langen Nadeln aus einer Scheide, 
Riefern, (Fohren nach Wil.) = 


a. 3weiblätterige, ... 


N 


Gemeine Kiefer, Fohre, von Botanikern mei⸗ 


ſtens Fichte genant (P. silvestris) daͤn. Fyr, pin 
sauvage, pin silvestre, pin des bois, engl. wild- 
pine. — Nadeln ftarf ausgehöhkt, anderthalb Zoll 
Jang; Zapfen eifoͤrmig zugeſpizt, grangrun, zwei 
Zall lang „einen Zoll breit, 


8. Krumhol zbaum, Alpenfiefer, Vergkiefet, Leg⸗ 


fohre (P. mughus Scop. - montana Mill.) dan, Field: 


- - 


gran. — — Nadeln Jänger: und ftärker, ſchmuzig, dunkel 
gruͤn, zuweilen drei; Zapfen denen ‚der gemeinen s 

Kiefer fuſt gleich, doch ohne Stiel, bie Warzen et: 7 

was erhabner. — Ob von der gemeine wefentlih 

verfehieden, ‚oder nur eine Abaͤnderung des Stand⸗ 

orts? Vergl. beſondexys Schultes Ausflige nad 

dem Schnecberge und Bf on le 

j ©, 180, 

9. Rothe oder ſchottiſche —— (P, rubra) Pin 
d’Ecosse, engl. scotch fir, red pine. Mich. fl. ı. 
Abart der gemeinen. — Nadeln kürzer, geſtreift, 
ſeegruͤn. Zapfen ſchmaler, zwei Zoll lang, nicht vol x 

u lig einen Zoll breit, = 


‚io Meer: oder Seekiefer, Kiefer von ie 
langnadelige Büfcheltiefer, Pinafter (P. maritima) 
pin_maritime de Bordeaux, pin de Maine, grand 
pin,'pin pinastrb, engl. maritime pine. _ Nadeln i 

= ſechs bis fieben Zoll lang, Hellgrün. Zapfen pyra⸗ 
midenformig, beinahe fieben Zoll lang, drei Zoll 
breit, braungelblich glänzend. — (Zwei Abarten: 
. die Büfchelkiefer und die niedrige Buͤſchelliefer, be⸗ 
merkt du Roi II. & 59) 
11 Jerfepkiefer (P. virginianad.R. — P. inops 
W.) pin gris, engl. Iersey pine. Mich, pl. 4'— . 
Radeln dunfelgrün, ſtumpf zugefpist, am Rande 
nady innen gebogen; Zapfen zwei bis anderfhalb 
301 lang, anderthalb Zoll breit, eiförmig, glaͤn⸗ 
= gender ald au der gemeinen, mehr gelbbraun, un⸗ 
ten abgerundet, oben etwas fram, — (Abart: die 
zwei: und dreinadelige amerikaniſche Kiefer, Baftard: 
fiefer, P. echinata, du Novi S. 5ı.) 
12. Pinienbaum, Piniolenkiefer, italiäntfche Kiefer, 


- 


⸗ 
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Piniennus, ———— — (P. pinea). waſſs 
hoher Stamm mit glatter Rinde. — Nadeln ſchmal, 


ſteif, drittehalb Zoll lang, zugeſpizt, am Rande 


umgebogen, aͤuſſere Bläche gewöldt, auf der innern 
platt, zunkelgruͤn. Zapfen kegelfoͤrmig, viertehalb 


3Zoll lang, einen Zoll breit, 


— 


14. 


16. 


Aleppokiefer (P. halepensis). — Nadeln wie 


an der gemeinen; längliche Blatkfcheiden an den 


fungen Trieben. Zapfen eifoͤrmig Kegelformig, über 
zwei 300 lang, mit glatten Schuppen, geftielt,. ein: 
zeln nieberhängend, | 

b. Dreiblätterige Kiefern. 
Virginiſche Weihrauchkiefer, breinades 
lige Kiefer (P. taeda) engl. loblolly’pine, Mich. 
pl. 9. — Nadeln eine Spanne lang, heil, ſchoͤn 
grün, fehr fpiz, auf ber Oberfläche der Länge nach 
mit einer erhabenen Linie, Zapfen kegelfoͤrmig, 
einen Zoll Yang, ſtumpf zugeſpizt, —2 
bogen. | 
Rauhe oder — Kiefer (P. mngida) engl, Pitch. 
pine, Mich.pl. 8.— Radeln anderthalb 30H lang, 
dunkelgrün, glatt, am Rande fein gezahnt. Zapfen 
eiförmig, drei Zoll lang, ftumpf zugefpist. 
Dreiblätterige, amerifanifhe Sumpf: 
fiefer (P. palustrisL.— P. australis Mich.) engl. : 


"lomg-leaved pine. Mich, pl.6. - Nadeln fehr 


lang bis einen Fus vier Zoll, die längften von allen 
Kieferarten, heil, fchmal, in eine feine Spize aus: 
laufend. : Zapfen fehr lang, von allen die gröff: 


ten, bis acht Zoll, gelbbraun; bie Scpuppen zwei 


Zou lang. 
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©. Fuͤnfblaͤtterige Kiefern, 

17. 8Zirbelnuskiefer, Zembrofichte, Arve, ruſſiſche 
. oder ſibiriſche Ceder (P. cembru). — Nadeln drei 
Zoll lang aufrecht ſtehend, dreifeitig, ſchmal, zu: 
geſpizt, glatt, glänzend. Zapfen drei bis viertehalb 
Zoll breit; eiförmig unten platt gebrüft; die Sa⸗ 
men in ben Vertiefungen unter den Schuppen dreis 
effig, von der Gröffe einer Haſelnus  anfferordent: 
lich, hart, mit eöbaren Kernen. — Beichreibung . 
von Medicus im N, Forſtarchiv IX. ©. 90. — 
Die genanefte von Zſchokke Alpenwaͤlder ©. 143. 

28. Weymouthsfiefer (P strobus) engl, Lord 
Weymouths pine, white pine. Mich. pl. 10. — 
Nadeln berunterhäugend, viertehalb 308 lang, drei: 
feitig, fehr ſchmal, feiner, heller als an. der Zir⸗ 


bel. Zapfen walzenformig, ſechs Zoll lang, einen 


Zoll breit, geſtielt, braun. Die Rinde am Stamme 
braͤunlich, glatt, glaͤnzend. Der Stamm giebt 
beim Anſchlagen einen Ton, — F 


c. Mit baͤſchelis ———— Nadeln, 
Lerchen. 


a Mit abfallenden, Ne 

19, Lerche larix) daͤn. Lerkegran, meleze, engl, 
common larch-tree. — Nadeln einen Zoll lang, 
hellgruͤn, ſchmal, weich, glaft, im Fruͤhjahr von 
angenehmen Geruch. Zapfen etwa einen 30 bang, : 
dreivierthel Zoll breit, etwas Eleiner oder gröffer. — 
Beſchreibung in Heldenberg’s Foͤrſter II. ©. 
149. — beſonders auch in Zſchokke's Alpenwäk. 

. den ©, 159 ff, vergl, N. Forſtarchiv VIII. ©, 

33ff. 


260. Rother Lerhenbaum (P. intermedia Pott.) 
— Radeln und Zapfen ſtehen in Anſehung ber 
Groͤſſe und Farbe zwifchen der gemeinen und ſchwar⸗ 
en in der Mitte. - 

21. Schwarzer Lerchenbaum (P, laricina — P. 
microcarpa W.) — Nadeln dunkler. Zapfen einen 
halben bis dreivierthel gl lang, einen halben 
Zoll. breit, 


- b. Mit ausdauernden Nadeln, immeigrän: 


23. Eeder vom Libanon (P. cedrus). — Nadeln 
dreivierthel bis einen Zoll lang, dunkelgrün. Zapfen 
mit angedräften Schuppen, viertehalb Soll lang, an 
beiden Enden abgerundet. — Den Namen Ceder 
führen, auffer dieſer, der eigentlichen, and die 
Zirbelnuskiefer ‚(fibirifhe Ceder), der virginiſche 
Wacholder (rothe Ceder) und mehrere Wacholder⸗ 
arten, auch die Eypreffe (weiſſe Ceder) und ver⸗ 
ſchiedene weſtindiſche Baumarten. du Roi II. 
S. 130, Von den Cedern auf dem &ibanon vergl, 
Sorfigeogt. ©, 182 ff. 


U. Tarbaum (Taxus). 


1, Tax, Rben= oder Eibenbaum, (T. — din; 

Barlind, PIf, engl. Common yew: — Madeln 

-  . breivierthel Zoll fang, immergruͤn, kammaͤhnlich 
ageſtellt, weniger regelmäffig alö an den Tannen, am 
Ende ohne Einſchnitt, fpiz zulaufend, oben dunfel- 

grün, glänzend, unten heller; die Frucht eine runde 
halbbloſſe Nus, mit dem rothen Kelch glokkenfoͤrmig 

umgeben, einer ovalen oben vertieften Beere aͤhn⸗ 

lich, — Der Baum wählt, unempfindlid gegen die - " 


— 
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- 


Kälte, fehr langſam zu anfferorbentlicher Etärke, 
von treflichem, nicht harzigem Holze. 

2, KRanadifher Taxus (T. canadensis). — Nee 
dein ſchmaler, länger, fpiziger, glänzender. 


II. Waholderarten, Iuniperus.. 


u. Gemeiner Waholder (I. communis), bän, 
Genebaitrxe, genevrier, engl, juniper. — DBläte 
ter fteben zu dreien gegeh einander an den Zweigen 

ausgebreitet, fchmal, platt, fcharf zugeſpizt, ſteif, 
anf der Oberfläche hellgruͤn uns gewoͤlbt, unten bläu: 
lich grün und ausgehöhlt. Die zweijährige reife 
Frucht, eine ans dem Kelche md der Blumenkrone 
entſtandene faftig ‚gewordene Bedekkung, in der 
Form einer runden Beere, ſchwarzblau von Farbe; 

- gleichzeitig mit Diefer die noch grüne, einjährige an 
demfelben Etanım. Im leichten, lokkern, fandis 
.. gen Boden ſteigt dieſer uͤber zwanzig bis zu dreiſſi ig 
und vierzig Fus Hohe. 

. % Sade⸗, Sevenbaum (I. sabina) Savinier, Sa- 
“ bine, engl. common Savin. — Blätter hellgruͤn, 
liegen dicht an den Zweigen, fehr Elein, lanzettför: 

mig, parweiſe in zugeſpizter Geftalt gegen einan⸗ 
der über; zuweilen (tehen ſie gefiedert. Die Frucht 
Eleiner. und mehr zuſammengedruͤtt. 

3. Rothe virginifche Ceder (I. virginiana). — 
Blätter zu drei neben einander, gleichen denen des 
gemeinen Wacholderd, ſrehen Dichter, find weicher. 
Frucht blauroͤthlich mit weiſſem Schmuze überzogen, 
bei der Reife mehr purpurfarbig. — Die karos 
Dat an den übern — lleinere, dich⸗ 

IL ee 


‘ 
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tere, wie etwa am Sadebaum in einander gefchobene 


"Nadeln; übrigens von der — nicht weſent⸗ 
lich ——— 


81. Naͤchſt den bisher beſchriebenen einhei⸗ 
miſchen Baumarten, die dem gemaͤſſigten Nor⸗ 
den, in oder auſſer dem Waldbeſtande, eigen oder 

rin demſelben mehr oder weniger bereits eingewohnt 
ind, ‚verdienen von ausläudifchen befonders die 
merfwärdigfien nordamerifanifchen die näs - 
here Betrachtung ded Baumfreundes und naturs 
beobachtenden Forſtmanns. Ob fie gleich zur forſt⸗ 
mäffigen Kultur noch, nicht geeignet find, alfo zur 
zeit noch Fein unmittelbar praftiiches Intereffe, 
keinen forſtwirthſchaftlichen Werth haben, ſo ges 
waͤhrt doch die Bekantſchaft mit ihrer Bildung und 
Natur, die Vergleichung der verſchiedenen Bedin⸗ 
gungen ihres Fortkommens und ihrer naturgemaͤſ— 
fen Angewoͤhnung an fremden Standort nicht nur 
eine fehr Iehrreiche Unterhaltung; fondern fie hat 
auch ihre fehr nützliche und praktiſch wichtige Seite. 
Site komt nich: blos in Forftgdiren zur Anwen⸗ 
dung; auch bei Wegepflanzungen uno in Luſtge⸗ 
hölzen nicht weniger. Beide, ohne Zweifel Ge 
genjtände ver wilden Baumzucht, nehmen auch i in 

— Zuͤtkſicht des Schuzes und der klinſatiſchen Vor: 
theile, die ſie gewaͤhren, ſo wie um der gelegent⸗ 
Uichen nicht unbeſraͤchtlichen Holznuzung willen, 
‚dir fie abwerfen, ſowohl die Kentnis und Einſicht, 


> * 
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als die Erfahrung und Uebung des Forſtmanns in 
Anſpruch. Unftreitig if die Aufſicht über folche 
Öffentliche Anlagen und ihre Pflege, wenn fie auch 
blos zur Verſchoͤnerung des Landes dienten, für den 
Korftbedienten ein fehr paſſendes, mit “feinen 
Waldberufe wohlverträgliches und ehrenvolles Ger 
ſchaͤft, das ihm fehr zwekmaͤſſig übertragen wärs 
de; fo wie er, darin wohlunterrichtet und erfahren, 
bei Privatanlagen ein willfonmer Rathgeber fein 
wird. Und wenn die Einführung der vorzäglichern 
nordamerifanifchen Waldbaͤume, erſt allgemeiner 
in Gärten und Pflanzungen, dann in Wälder zur 
forfimäffigen Behandlung, mit immer fichererm ._ 
- Erfolge gefchehen ſoll, fo bedarf es dazu vorher 
der wiederholten, durch Kentnis, Umficht und ges 
genfeitige Mittheilung gereiften Eifaprung; und 
der unabläffig fortgefezten Beachtung ihrer. eigens _ 
thuͤmlichen Natur und Eigenfchaften,, die fie des 
allgemeineren Anbaues werth machen, fo wie der 
Örtlichen Umftände, die denſelben begünftigen. 


*) 84.3.0. Wangenheim’s Beſchreibung einiger 
nordamerikan. Holz: ynd Buſcharten mit Anwend. 
auf deutſche Sorfte. Göttingen 1781. 8. — Def, 
fen Beitrag zur deutfchen holzserechten Forſtwiſſ. 

die Anpflanzung nordamerikan. Holzarten mit Ans. 
wend. auf deutfche Forte betr. Göttingen 1787. Fol, 
m. K. — H. Marſhal's Beſchreibung der wild⸗ 
wach, Baume und Staudengenachſe in den V. St. 

11* 
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von 7 Mordamerite A. d. E. m. Anm. ynd Zuſ. 
von Hoffmann. Lpz. 1788. 3. — v. Burgse 


dorf f's Abhandlung über die Wortheile vom un: 
gefäumten Anbau einiger in den preufl. Et. noch 


. ungewöhnlicher Holzarten. Berlin 1790. 4. — F. 


8. Medicus uͤber nordamerikan. Baͤume und 
Sträucher, als Gegenſtaͤnde der deutſchen Forſtwiſſ. 
und ſchoͤnen Gartenkunſt. Mannheim 1792. 8. — 


Das Hauptwerk, welches die Kentnis ber nordame 


titan, Waldbäume und ihrer Benuzung fehr bedeu- 
send bereichert, iſt des jüngeren Michaux tref 
liche Geſchichte derfelben, die Srucht feiner. 

swiederholt auf Koften der Negierung in allen Kids 


‚tungen dur Nordamerika gemachten Keife (F. A. 


Michaux histoire des arbresforestiers de 'Amé- 
rique septentrionale, consideres principalement 
sou&les rapports de leur usage dans les arts et de 
leur introddiction dans le commerce; ‚Tainsi que 
‚dapres les avantsges qu’ils peurent offrir aux 
gouvernemens en Europe et aux personnes qui 
veulent former des grandes plantations. Paris I. 
1810. 1.1812. Der erfie Band beichreibt Kiefern, 
Tannen, Fichten und Wallnusbäume; der zweite, 
Eichen, Birken, Kaftanien, Buchen, Ahorne und 
einige minder wichtige Baumarten. Nach der Be: 
merfung des Verfaflers in der Einleitung enthält 


Nordamerika Hundert fiebenunddreif- 


fig verfhledene Baumarten, über dreife 
fig Fus hoch, von welchen fuͤnfundneunzig in. 
Gewerben und Künften angewandt werden. Alle hat . 
eran Ort und Stelle betrachtet und wird fie befchreiz 
ben. Frankreich bat nur fiebenunddreif: 


h) 
14 
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fig von jener Hoͤhe, deren achtzehn Gehoͤlze bil⸗ 


den und von dieſen werden nur ſieben zum Land⸗ 


und Schifbau angewandt. — Auffallend iſt, daß 
Michaur nichts von dem Verdienſte feines dent⸗ 


ſchen Vorgängers wuſſte, deſſen Bekantſchaft ihm 


doch ſehr nuͤzlich geweſen wäre. Nut einmal nent 
er ihn I. 97. (ainsi que l’avance Sir A. B. Lam- 


bert a ana. 


* 


82. Von nordamerikaniſchen 8: aubb bbaum en 
find unter denjenigen verwandter Gattun⸗— 
‚gen einige Arten der Eiche, der Birke und Eller, 


der Ulme, des Ahorn, der Efchen, des Wall: 
nusbaums und die virginiſche Traubenkirſche in 
Pflanzuugen angezogen; doch nur von wenigen, 
beſonders einigen Ahorns und Wallnusarten, 
feheint der Anbau im Groffen Vortheile zu ver= 
fprechen. Von ganz fremder Gattung find 
die Afazie, der Platanus und der Zulpenbaum, 
als der Kultur in Deutfchland fähig ‚und vorzüg: 
lich werth, empfohlen und kommen bisher am mei⸗ 
fen in Luſtgehoͤlzen vor. 
a. Von den zahlreichen norbameritanifehen 
Eichenarten find drei, die weiſſe, die rothe 
und die Kaſtanieneiche, als die faͤhigſten und wuͤr⸗ 


digſten für die Forſtkultur in Deutſchland beſchrie⸗ 


ben. Jede waͤchſt ſchneller als die deutſche; aber 


keine komt dieſer in der Güte, der Dauer md . 


dem Werthe ihres Holzes gleich. Die weiſſe 


iſt die langſamer wachſende, auch die vorzuͤglichſte 


- 
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von Nordamerikz. A. d. E. m. Anm. ynd Zuſ. 


von Hoffmann. Lpz. 1783. 3. — v. Burgs⸗ 
dorff's Abhandlung über die Vortheile vom un⸗ 
geſaͤumten Anbau einiger in den preuff. St. noch 


“ungewöhnlicher Holzarten. Berlin 1790. 4. — F. 


% 


K. Medicus über nordamerikan. Bäume und 
Sträucher, ald Gegenjtände der deutfchen Jorſtwiſſ. * 
und ſchoͤnen Gartenkunſt. Mannheim 1792. 8. — 

Das Hauptwerk, welches die Kentnis der nordame- 
rilan. Waldbäume und ihrer Benuzung ſehr bedeu- 
send bereichert, ift des jüngeren Michaur trefe 


liche Geſchichte derfelben, die Srucht feiner. | | 


wlederholt auf Koften der Negierung in alen Kid: 


tungen durch Nordamerika gemachten Neife (F.A. 


Michaux histoire des arbresforestiers de l'Amé- 
rique septentrionale, consideres princıpalement 


sous. les rapports de leur usage dans les arts et de 


leur introdifction dans le commerce; ‚fainsi que 
dꝰaprès les avantages qu’ils peurent offrir aux 
gouvernemens en Europe et aux personnes qui 
veulent former des grandes plantatioris. Paris I. 

1810. II. 1812. Der erſte Band beichreibt Kiefern, 
Tannen, Fichten und Wallnusbaͤume; der zweite, 
Eichen, Birken, Kaftanien, Buchen, Ahorne und 
einige minder wichtige Baumarten. Nach der Be: 
merkung des Verfaffers in der Ginleitung enthält 
Nordamerika Hundert fiebenunddreif: 
fig verfhiedene Baumarten, über dreife 
fig Fus hoch, von welchen fünfindneungig in. 
Gewerben und Künften angeiwandt werden. Alle hat. 
eran Ort und Stelle betrachtet und wird fie beſchrei⸗ 
ben. Sranfreich hat nur fiebenunddreif: 


\ 
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fig von jener Hoͤhe deren achtzehn Gehöte bil⸗ 


den und von dieſen werden nur ſieben zum Land⸗ 


und Schifbau angewandt. — Auffallend iſt, daß 
Michaur nichts von dem Derbienite feines dent: 
‚fhen Vorgängers wußte, deſſen Bekantſchaft ihm 
doch ſehr nüzlich geweſen wäre. Nur einmal nent 
er ihn I. 97. (ainsi que l’avance Sir A. B. Lam- 


bert — ———— 


* 


82. Von nordamerikaniſchen Laubb aͤumen 
‚find unter denjenigen verwandter Gattuns 
gen einige Arten der Eiche, der Birke und Eller, 
der Ulme, ded Ahorns, der Efchen, des Walls 
nuöbaums und die virginiiche Traubenkirſche in 

Pflanzuugen angezogen; doch nur von wenigen, 
beſonders einigen Ahorn- und Wallnusarten, 
ſcheint der Anbau im Groſſen Vortheile zu ver⸗ 
ſprechen. Von ganz fremder Gattung ſind 
die Akazie, der Platanus und der Tulpenbaum, 
als der Kultur in Deutfchland fähig und vorzuͤg⸗ 

lich werth, empfohlen und kommen bisher am mei⸗ 
ften in Luſtgehoͤlzen vor. 

a. Von den zahlreichen norbameritanifehen 

Eichenarten find drei, die weiſſe, die rothe 
und die Kaſtanieneiche, als die faͤhigſten und wuͤr⸗ 


digſten für die Forſtkultur in Deutſchland beſchrie⸗ 


ben. Jede waͤchſt ſchneller als die deutſche; aber 


keine komt dieſer in der Güte, der Dauer und . 


dem Werthe ihres Holzes gleich. Die weiſſe 


iſt die langſamer wachſende, auch die vorzuͤglichſte 


— 


— 


Sr 


‘ 


— 166 — 


von allen dortigen Arten und uͤberhaupt der deut⸗ 


ſchen, beſonders der Sommereiche (Q. peduncu- 
Jata) am aͤhnlichſten. Ihre Blätter find ſtumpf, ge⸗ 
fiedert, zerſchnitten. Sie erreicht eine Höhe von 
fiebzig bis achtzig, eine Stärke von ſechs Bis fies 
beu Zus. Bon ihrer fehr weiffen Rinde hat 


fie den Namen. Sie verbreitet fi) vom achtund⸗ 


zwanzigften bis zum fechdundvierzigfien Grade 
zwanzig Minuten nach Kanada hinauf; komt am 
haͤufigſten in den mittlern Staten vor; im den dft= 
Jichen Gegenden, meiftend im fehr feuchtem Boden, 
gröffer, flärker; in den weftlichen hochgelegenen, " 
in Thon= und Kalkboden, Öfterer in Maſſe, aber 
felten aͤber funfzehn Zoll im Durchmeffer. Maſt⸗ 


reich ift fie felten. Oft trägt fie mehrere Jahre 


nach einander wenig oder gar Feine Frucht. Ihr 
Holz zwar dem europäifchen am melften ähnlich, . 
ſtark, der Faͤulnis lange widerftehend, iſt doch uns 
gleich weniger feft, dicht und ſchwer, aber elaflis 
fer. Als das befte Eichenholz wird es vor allen 


‚Übrigen. Arten geſchazt zum Land-, Schif⸗ und 


Deichbau, zu Muͤhlenwellen; als Nuzholz beſon⸗ 
ders zu Wagnerarbeit ‚ zu Stabholz und vorgen 
feiner Elafticität zu groffen Reifftangen. — Bei 
den entjchiedenen Vorzügen des Holzes ber nord⸗ 
europäifchen Sommereiche ift ihr Anbau in Europa 
nicht zu empfehlen. - 

Die weiffe Kakanien eihe uud die 


rothe Eiche fliehen in Anfehung ihres Holzes 


' 
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der weiſſen fehr. nach und haben, feine bebentende 
Borzäge, die fie des Aubaues in europäifchen 
Mäldern werth machen. Diefe, wie die meiften 
“Übrigen Arten, koͤnnen nicht für die Korfifultur, 
fondern, wegen ihres gefälligen Neuffern im Wuchs, 
in Laub und Frucht, nur zur Anzucht in Pflan- 
zungen in Betrachtung kommen. | 


| ”) 2Zinne beſchrieb im Jahre 1774 (Species planta- 


rum, dritte Ausgabe) vierzehn Cichenarten; 
funf derfelben als der neuen Welt angehörig; WILL 


den ow "befchreibt im der neuen Ausgabe jenes 


Werks vierundvierzig- Arten blos im nördli- 
hen Amerifa. Sechzehn derfelben ‚wurden von 
Humboldt und Bonpland in Altmerifo bes 
merkt. Die übrigen ahtundzwanzig fanden 
Mihaur, der Vater und der Sohn, auf ihren 
Reifen in den vereinigten Staten und einigen au 
. gränzenden Ländern, Nah der Bemerkung des 
lezteren kommen diefe vieruindvierzig Arten alle 
auf der nördlichen Halbkugel don Amerika zwifchen 
dem zwanzigſten und achtundvierzigften Grade vor. 
Biel noch unbekante mögen im weſtl. Louiſiana Any 
auch in den frantichen Provinzen vorhanden fein. 
In der alten Welt zähle man dreiffig Arten 
auf der nördlichen und füdlichen Halblugel bis zum 
fechzigften Grade nördlicher Breite. — Bemerkungen 
über die in Frankreich vorkommenden einheimifchen 
imd fremden Eichen und ihre Kultur von dem In⸗ 
ſpeltor der Eniferlichen Baumfchulen, Bosc, keit 


man in den Abhandlungen des franzöfifchen Initi- 


tuts, in der Abtheilung über Gegenftände des Land: 


# Fa 
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- Bates (ir — de la Classe mathem. et — 
sique 1807.) 


* 


”) Midhaurd. aͤ. in der Geſchichte ber nordamerik. 
Eichen (überf. von Kerner, Stuttgard 4802.) 


x 


ordnet biefe in zwei Hauptabtheilungen , in ſolche, 


die jaͤhrig, nach ſechs Monaten, und ſolche, die 
zweijaͤhrig, nach achtzehn Monaten reife Frucht tra⸗ 
pen; oder, nach den Blättern, in ſolche mit ſtumpfen, 
ohne borftige Spizen und folche, ‚Die mit benfelben 
verfehen find ; jene werden in zwei Unterabtheilungen 
nach ihren entweder gelnppten oder gezaͤhnten; dieſe 
in drei Unterabtheilungen unterfchiedeg , nachdem fie 
ganzblätterig, oder. mit gelappten, oder mit vielthel: 
ligen Blättern verfehen find. Willdenow- be 


fhreist in dee Berliner Baumzucht zweiundzwan⸗ 


zig, darunter funfzehn nordamerifanifhe, Arten 
und bringt fie nach der Befhaffenbeit ihrer Blätter 
in fünf Abtheilungen: mit ungezähnten ganzen, 
mit gesähnten, mit an der Spize lappigen, mit 
buchtigen Blättern, deren Einfchnitte borſtige Spi: 
zen Baben und mit eben folden Blättern, deren 
Eirnſchnitte ohne borfiige Spizen find. 


”) Wangenheim befereibt unter den nordamerika⸗ 
niſchen Eichenarten die genanten .drei ald des An: 


banes in deutſchen Korften werth. „Die - 


weiffe (Q. alba) engl. avhite oak. Mangenb. 
Fig. VI.“ Mich. pl. 17 — die röthe (Q. rubra) 
engl. red oak. Wangenh. Fig. VIE. Mich; pl.28. 


— und die Kaftanieneihe-(Q, prinus W. — 


‚Q. prinus. palustris Mich.) engl. Chesnut white 


oak.,— Wangenh. Fig. VII. Mich. pl. 7. — . 


n 


Mich aur findet keine diefer drei für die Forſte 


- 
“- 


Er —— 269 — 
Frankreichs geeignet. Die erſtere wird von der 
Sommereiche uͤbertroffen und die lezteren beiden 
ſchikten ſich, wegen des geringen Werths ihres Hol | 

368; nur für Luſtanlagen. Dagegen fordert er bie 
Nordamerikaner auf, dab fie bedacht fein mögen, 

‚  hleiumübertrefliche europäifhe Eiche (Q. peduncu- 

.» Iata) in ihre Wälder zu verpflangen, 


b. Zwei Arten der Buche komme in Norbs 
- ameritd ald Waldbäune vor und werden nach der 
Farbe ihres Holzes durch die Namen Rothbuche 
und Weisbuche unterfchieden. Beide find hohe 
und ftarfe Stämme; doc) wächft die Weisbuche 
viel hoͤher bis zu neunzig und hundert Fus; die 


Rothyuche komt ihr in der Staͤrke gleich, waͤchſt 


aber, bei geringerer Höhe, viel aͤſtiger, auch find 
ihre Früchte viel gröffer und flachlicher. Die Roth: 
buche findet fi) nur in den nördlichen Staten und | _ 
Kanada; die weiffe verbreitet fich auch über die 
mittlern, füdlichen und weftlichen. Die Roth: 
buche hat die meifte Aehnlichkeit mir ber nordeuro⸗ 

- päifchen; nur das viel groͤſſere, ſtark gezähnte, viel 
weniger zarte Laub macht fie kentlich. Der Haupt⸗ 
unterfchied der beiden nordamerikaniichen Arten 
beſteht im Holze und nicht bloß in deſſen verfchies 
denen Zarbe; das rothfarbige Holz der Rothbuche 
ift auch Dichter und ftärfer. Beſonders hat fie viel 
mehr reifes Holz. Stämme von funfzehn bis acht⸗ 
zehn Zul Dikke haben nur drei bis vier Zoll 
Splint; da fie hingegen bei gleicher Stärke von 


N 
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ber Weisbuche nur drei bis vier Zoll Kern enthal⸗ 


ten. Doch iſt das Holz der Rothbuche ſehr dem 


Wurm ausgeſezt, in abwechſelnder Feuchtigkeit 
fault es leicht, als Brennholz wird es weniger 
geſchaͤzt als das vom Zukkerahorn; die jungen 
Stangen dienen zu Fasreifen, Doch nur wo ed an 
der gelben Birke, ſchwarzen Efche und weiffen Eiche 
fehlt. In Gegenden, wo die Eiche felten iſt, 
braucht man von der Weisbuche auch die Rinde 
zum Gärben; doch komt fie der Eichenrinde nicht 


"gleich, Keine der beiden nordanterifanifchen Bar ' 


chenarten empfiehlt ſich durch irgend eine beffere 
Nuzbarkeit zum Anbau in Europa, am wenigften 


in Ländern, die mit urfprünglich einheimiſchen 


Buchenwäldern noch verfehen find. 


9 Notdamerifanifhe Rothbuche (roſtfarbige 
Buche, Fagus ferruginea Willd.) héêtre rouge, 


_ engl. red beech. Mich. II. pl. q. — Nord⸗ 


amerifanifhe Weisbuche (F. silvestris) he- 
tre blanc, white beech. Mich. pl.8. — Jene 
trägt grüne Blätter und darf nicht mif der in Pflau⸗ 
zungen vorfommenden rothblätterigen oder Blutz 
buche; biefe ift eine Fagus und darf nicht mit der 
amerifanifhen Hainbuche (Carpinus americana 
Willd. C. expensa Mich.) verwechfelt werden, 


.c. Die penfilvanifche oder Hafelels 
fer iſt nur ein Strauch, vom der nordifchen und 
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von der gemeinen verſchieden, beſonders in der 


Bildung ihrer Blätter, die umgelehrt eifoͤrmig, 


V 


ſchmaͤler, mehr ai, am Raude ungleich 
ſcharf geſaͤgt, heller gruͤn ſind auf beiden Flaͤchen, 
als an der lezteren. Weder im Wachsthum noch 


im Wuchſe iſt ſie den beiden — Arten zu 


vergleichen. 


7) Beonfilvanifche Hafeleller (B. rlıgosa a, 
R,, Wangenh. Alnus serrulata Willd.) Will⸗ 


denomw boſchreibt noch eine wellenblaͤtterige (A. un- 


‘ dulata) in Kanada. In Mihaur Verzeichnis fin 


den fich. zwei Arten, die fhwarze (A. glauca) und 


die gemeine, (A. americana), welche er in ber Fort⸗ 
ſezung ſeines Werks noch beſchreiben wird. 
— \. 


g. Unter den Birfenarten in Nordames 


rika foll befonders die ſchwarze Zufferbirke, 
‚die bis zu fechzig und fiebzig Zus Höhe und zwei 
bis drei Zus im Du: chmeſſer gelangt, auf kalten 


bergigen und hochliegenden Orten waͤchſt und zu 


Nuzholz, beſonders zu Möbeln, zu Brenn- und 
Kohlholz ſehr gefchäzt wird, bei ihrer Genuͤgſam⸗ 
keit auf ſehr mittelmaͤſſigem Boden, vor der nord⸗ 
europaͤiſchen durch ſchnelleres Wachsthum, ſchoͤ⸗ 


neren Wuchs und brauchdareres Holz den Vorzug 


| behaupten. 
) Michaux beſchreibe fünf nordameritaniſche Bieten 


arten: die Papierbirfe (B. papyracea) engl. canoe- 


birch — die pappelblätterige (B. populifolia) engl. 


white Birch — die rothe (B. ruhra) engl, red 


Birch, die zäh (B. lenta) engl. "black Birch und 
* gelbe (B. ae engl, yellow Birch, Er tremmt 
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fie dach Stiel ımd Nichtung ihrer weiblichen Räschen 

In zwei Abtheilungen: zu der erfien Abtheilung, mit 
geftielten und. berabhängenden weiblichen , Käychen, 
gehören die beiden erit genanten, und zur zweiten, 


mit ftiellofen und aufrechtitebenden Kaͤſchen, die drei 


legteren. Die Papierbirke hat, die meifte Achns _ 


liächkeit mit der gemeinen weiſſen und ift befonders 


genuͤgſam auf fehlehtem Boden; die pappelblätz 
terige empfiehlt fich durch keine vorzägliche Eigen: 
ſchaft; die rothe, die zu ſiebzig Zus Höhe und zwei 
bis drei Zus im Durchmefler wächft, ift nicht von be⸗ 
fonderer Nuzbarkeit, aber die einzige, ber ein Mate 


. med Klima zuträglich ift; die zaͤhe, dort im. Lande 


die fhwarze, auch die füfle genant, iſt duch ihe - 
Aeuſſeres wie durch ihre Nuzbarkeit ausgezeichnet; . 
wächft zwar gerne in friſchem feuchten, doc auch 


“anf teofnerem Boden; die gelbe hat naͤchſt diefer 


den meiſten Werth, bedarf aber mehr als die zaͤhe 
eines ſchattigen feuchten Standorts. Darum haͤlt 
Michaux dieſe dem deutſchen, die zaͤhe mehr dem 
franzöfifhen Boden angemeſſen. Jene, von Mi: 
chaux die zaͤhe genant, — black Birch (B. len- 
ta’ Mich. — carpinifolia A. Mich.) iſt, nach deſſen 
Beſchreibung, Benennung md Abbildung (pl. 4.) 
ohne Zweifel die oben Demerkte, gewöhnlich die 


ſchwarze Zukkerbirke genant, dieſelbe, welche auch 


Willdenow.als die zaͤhe (lenta) uͤbereinſtimmend 
beſchreibt. — Wangenheims Abbildung (Fig. 
XXXIV.) iſt zwar in den hier ſehr langgeſtielten 


Kaͤzchen ganz verfehlt; doch in Anſehung des Blatts 


dem der zaͤhen bei Michaur unter allen von die: 


fm abgebildefen noch am aͤhnlichſten. 
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e, Die weiffe Ulme, die beſonders im 


nördlichen Theile ‚von Nordamerika von anjehnlis: 


dem und ſiarken Wuchs, ift, an Bergſeiten, auf 
Huͤgeln und in Thaͤlern vorkomt, in einem leh⸗ 
migten mit Damerde und Sand gemiſchten, mehr 
feuchten als troknen Boden vorzuͤglich gedeihet, 
ein minder ſchweres und zähes als die kleinblaͤt⸗ 
terige, mehr dem der Eſche gleiches, gutes 
Muz-, Brenn- und Kohlholz giebt, wird wegen 
ihres fchneflen Wachsthums auch in jedem anders 
gearteten Boden, vielleicht auch in ktaͤlteren Ges 
genden, als in welchen die einheimiſche zu wach⸗ 
ſen pflegt, zur Anzucht im Groſſen empfohlen. 
9 Weiſſe Ulme (U. americana W.) white elm; 

amerikaniſche Ruͤſter nach Willdenow Die 

weiſſe (alba) iſt bei ihm eine ungariſche Att. — 


wuͤrdigkeit der weiſſen amerikaniſchen noch unentfchies 
den; in du Roi's Baumzucht Lil. ©. 200 wird 


fie unter denjenigen genant, welche erfahrungsmärfig 


vorzuͤglich empfehlungswerth find.: Michaux nent 

ſie nur vorläufig im Verzeichnis derjenigen, die er 
noch befchreiben wird und auffer diefer noch zwei, eine 
tothe (U fulva — U. pendula,- hängende Ruͤſter 

Willd.) und eine, in- Nordamerika Whahoo (U. 
alata) genant. Witldenow befchreibt auſſer jenen 
beiden noch zwei amerifanifche, die krauſe (U. crispa) 
und die hainbuchenblätterige (U. nemoralis). 


f. Bon den. nordamerifanifchen Ahornars 


sen wird der Zulterahorn in Rüfficht id 1. 


‘ 


Wangenheim laͤſſt den Vorzug und die Kultuw 


Holzes vorzůglich zum Anbau empfohlen; der 
efchenblätterige. wegen der Schnelligkeit ſei⸗ 
yes Wachsthums. ‚Der weiffe, der rothe, der 
ſchwarze und ber 'geftreifte verdienen nur wegen 
aͤuſſerer AnnehmlipEfilen in Luftanlagen angezo⸗ 
gen zu werden. 

1) Der —— waͤchſt am häufigften 
in dem kaͤlteren Erdftrich vom drei= bis ſechſsund⸗ 
vierzigften Grade, in Kanada, Neubraunfchweig, 
Neuſchottland, Vermout, Neuhampfhire und 
Maine; gewöhnlich zu funfzig bis fechzig Zus 
Hoͤhe und zwoͤlf bis achtzehn Zus Durchmeſſer; 
ſeltner bis zu ſiebzig und achtzig Fus. Am aͤhn⸗ 


lichſten in der Bildung der Blaͤtter dem Spiz⸗ 


ahorn, unterſcheiden fich dieſe von lezterem nur 
durch lichteres Gruͤn und weitlaͤuftigere Stellung. 
Von den beiden gegen einander geſtellten Samen⸗ 
behaͤltniſſen ſoll eins gewöhnlich leer fein. Der 
Baum trägt mur jedes dritte oder vierte Jahr 
Feucht. Sein Anfangs weiſſes Holz wird nach: 
mals und bei der Bearbeitung rofenroch, durch 
die Politur feidenhaft; es ift fein, Dicht, ziemlich) 
fchwer, ſtark, aber nicht danerl 





| —— der ab⸗ 
wechſelnden Feuchtigkeit und ZIÖTETTIM ausge⸗ 
ſezt, fault es leicht. Doch bedient man fich def 


ſelben, recht ausgetrofner, beim Landbau, will 
es zu Kielen dem Buchenholze vorziehen. ALS 
Brennholz wird es ganz vorzüglid) gefchäzt. Die 


Aſche ift ſehr reich an Alkali. Weil der Zufters 


- 
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ahorn in demfelben Klima und auf gleichem Stands 
orte mit dem gemeinen weiffen und dem Spiz⸗ 
ahorn gedeihet, feih Holz vox Hem von jenen bei⸗ 
‚den groffe Vorzuͤge haben fo, fo wird er wegen 
diefer Eigenfchaften mehr und ficherer, als ung 
feines Zuffergehatts willen, zum Anbau im noͤrd⸗ 
lichen Europa empfohlemn. 


* Zukte rahorn (Acer saccharinum) erable & xuere, 
"Rock -maple. — Abbild. Wangenheim Fig, XXVI. 
Mid. pl. ı5. Don denifelben unterſcheidet ſich der 
fhwarze (A. nigrum) black sugar tree. (Abbild. 
Mich, pls 16.) durch das dunklere Grün ſeines Lar⸗ 
bes, bei Übrigens Ahnlicher Blattferm und aͤhnlichen 
Eigenſchaften des nu etwas grokadrigen Holzes. Er 
tft von gleichem Bafe, Eomt aber im füdlichereh 


Landſtriche vor. Seite fehöne Form und der viel . 


dichtere Wuchs feines Laubes machen ihn kefonderg 
fuͤr Schattengänge geeignet. In feiner Heimath wird 
er faſt nur um des Zukkergehalts willen angezogen. 
Vom rothbluͤhenden (A. rubrum): red - uwering 
maple. Mich. pl. 14. — iſt die doppelte Cinantität 
Saft nöthig, um eine gleihe Menge Zuffers, wie 
vom Sufferahorn, zu gewinnen. Schneller’ als diefer 
wächft der weiffe (A. eriocarpum) white maple, 
andgezeichhet durch die blendende Weiſſe der untern, 
bei den glänzenden Grün feiner obern Blattflaͤche: ein 
trefiicher Sterdebaum in Buſchgehoͤlzen. Sein Saft 
‚ist nur halb fo reich an Zukker, wie der des Zukker⸗ 
ahorns. 


”) Bon der Gewinnung und Bereitung bed. Ahornzuk⸗ 
ters, auſſer mehreren Nachrichten, befondere B. 


/ 
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Rufh’s Adhandlang , uͤberſezt im N Forſtarchlv 
1. ©. 49 ff. — ferner Teſſier's Befchreibung in 
den Annales doAsriculture fr. II. p. 259275. und 


die neuefte in Michaux Geſchichte n. S. 128 ff. 
Hier wird auch ©. 135 von den Bemuͤhungen in den 
oͤſterreichiſchen Staten, aus den einheimiſchen Ahorn⸗ 


arten Zukker zu gewinnen, Nachricht gegeben. Man 
vergleiche dagegen die wohlgegruͤndeten Erinnerungen 


Maͤrters, der auch Nordamerika bereiſte, in den 


Annalen der Forſt⸗ und Jagdwifl. IL. 2. ©. 29 ff. 


2) Der efhenblätterige oder Neguns 
Boahorn, benant von feinen Blättern, die un⸗ 
par mit fünf ſtark gezaͤhnten, geſtielten Blaͤttchen 
gefiedert ſind, iſt ein Baum der zweiten Groͤſſe, 
dis zu funfzig Zus hoch und zwanzig Zoll im 


Durchmeffer, . in dichtern Gehölzen und an den - 
- "Ufern der Fluͤſſe, befonders auf feuchten, ſelbſt 


ofımald uͤberſchwemtem Standortes häufiger im 
Den füdlichen ald nördlichen Theilen von Nordame⸗ 
rika. Er bilder Teinen graden hohen Stam, breis 


t 


tet fih bald in Aeſte. Sein Holz ift. fein und 


dicht, leider von der Witterung und wwird darım 
wenig benuzt. Die Aeſte find brüchig. Schnel⸗ 


led Wachsthum uud fchöne hellgrüne Belaus 


bung haben ihn in Luſtgehoͤlzen beliebt gemacht, 
Nur im beftändig feuchten Grunde laͤſſt er 
fi) wegen feines aufferordentlich ſtarken und 
fchnellen Lohdenausſchlags vortheilhaft, jedes 
Dritte oder vierte Jahr, zu Kopfholzzucht ungen. 


, 
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Zu anderer Anwendung macht ſtin Holz ihn des 
Anbaues nicht werth. Bei den neuerlich uͤber⸗ 
triebenen Lobeserhebungen des Banmes hat man 
auch den Zukkerertr A g deſſelben geruͤhmt. 
Doch wird er in a Heimath gar u darauf 
genuzt. ne 
*, Efchenblätterig er, Negundoahorn A negun- 
do) erable & feuilles de Irene, engl; box- older, 
ash-leaved maple. Mich. pl. 18. Eubieres 
Abhandlung (mem. sur Perable A feuilles de frène) 
in Teffter Annales de Pagric. fr. XXIN p, 
20-99. p. 360, undll.263. Michaur fhränit 
dag zu freigebig ertheilte Lob des Baumes ein. Der 
gröffte, den erfah, war nur fünfzig Fus hoch und zwan⸗ 
zig Fus im Durchmeſſer. Wangenheim giebt die 
Hoͤhe zu ſiebzig bie achtzig, die Staͤrke zu zwei bis 
drei Fus an. Doch empfiehlt dieſer ihn auch nur 
zum Schlagholzbetriebe im zwanzigſten Jahr und Zur 
Brennholz: und Kohlennuzung. 


3) Der geftreifte Ahorn, von — 
Wuchſe, wird in Nordamerika nur wegen des Lau⸗ 
bes zur Futterung angezogen. In Pflauzungen 
macht ihn die fruͤhe Entwikkelung der Blaͤtter und 
die ſchoͤn geaderte Rinde geſchaͤzt. Gewoͤhnlich 
pfropft man ihn auf den gemeinen. 

H Kanadiſcher geſtreifter Ahorn (A. stria= _ 


. tum — pensilvanicum L.) .erable jaspe, enal. 
moose wood. Mich. pl. 17. | 


12 
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0, Die. Heimath der Ahorne iſt in Nordamerika 
vorzuͤglich zwiſchen dem drei: und ſechsundvierzigſten 
Grade. Hier iſt beſonders der Zullerahorn zu Hauſe. 
Rah Mihaur gehoͤrt von vierzehn bekanten Arten 
Die eine Hälfte Eirropa, die andere Nordamerikas’ an. 
Zwei der nordameritaniſchen (A. montanum und coc- 
eineum) find nur Straͤucher. Willdenow be 
ſchreibt funfzehn Arten. — Der weiffe (A. erio- 
‚» carpdm Mich — nah Wild. der raue, A. dasy- 
carpum — von Ehrhart zuerfi von rothen unter⸗ 
ſchieden) und der efhenblätterige unterſcheiden 
- ih von den übrigen befgnders dadurch, daß beide. 
ganz getrenten Geſchlechts find. 


g. Unter mehreren worbamerifanifchen Efchen- 
arten find die ſchwarze und die rothe am 
meiften in Pflanzungen befaw. Die erftere, auch 
vorzugsweiſe die nordamerifanifche, und 
von der fchwärzlich grauen Rinde bie f chwarze 
genant, waͤchſt in den kaͤlteren dortigen Gegenden, 
an Bergen wie in Thaͤlern und'an Gewaͤſſern als 
ein gerader Baum bis vierzig Fus hoch. Er hat 
in Deutfhland reifen Samen getragen. Im 


= ſchnellen Wachsthbum und ſchoͤnen Wuchſe, ſo wie 


in der Nuzbarkeit iſt dieſe Art der einheimiſchen 
wenigſtens gleich. Die karoliniſche, von der 
weisb aͤunlichen Farbe ihres Holzes auch die 
rothe genant, waͤchſt beſonders in niedrigen naſ⸗ 
ſen Gegenden ſehr ſchnell, iſt aber zaͤrtlich gegen 
unſere Winter, und ſoll auch in England feinen 
reifen Samen getragen haben. Da fie feine vor 


— 
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der enheimiſchen ſie auszeichnenden Eigenſchafte 


ten beſizt, ſo empfiehlt ſi ie ſich um ſo — zum 


— Anbau. 


9 Nordamerikaniſche ſchwarze Eſche (ru 
americana Pott., Novae angliae d. R, "Wäng.) 
Willdenow naterſcheidet die americana und pu- 
bestens (nigra) in zwei Arten. — Vou dei karo⸗ 
linifhen, rothen (Fr. caroliniana) tnterfcheldet 
MWilldenow die wallnueblätterige (juglandifolia) - 
nah der Form der Blätter. Auſſer diefen bes 
ſchreibt er noch drei nordamerikaniſche, die ſtielfluͤge⸗ 
lige (epiptera), bie ausgebreitete (expensa) und die 
bollunderblätterige (sambusifblia). ' Michanuxr fuͤhrt 

in dem vorläufigen Verzeichnis zehn Arten an; nur 
die einzige sambucifolia, wie bei ihm die ſchwarze 
heiſſt, mit Wil lden ow unter derſelben — 
die übrigen neun unter eigenen Namen. 


h. Der Ballnusbaum, in Europa Urs | 
ſpruͤnglich ganz fremd, iſt in den nordamerikani⸗ 
ſchen Wäldern eine ſehr wichtige Baumgattung. 
Zehn verichiedene Arten deffelben find bereits bes 
kant und wahrfcheinlich werden durch fortgefezte 


Nachforſchungen Reiſender in biöher weniger bes 
ſuchten Gegenden jenes weiten Erdſtrichs künftig 


ihrer noch mehrere entdeft werden Die bisher er Be 
befanten find von ansgezeichnetem Wuchs , allzus. 


. mal, Bäume der erften Groͤſſe, fechzig, achtzig bie 
neunzig ER wi und gehdren dort, nicht nur vr 
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u gen ihres fehr nujbaren Holzes, auch; wegen ihrer. 


Fraͤchte zu den nüzlichften Baumarten. Sie uns: 
terfcheiden ſich ſowoͤhl in Nüfficht ihres Wachs⸗ 
thums, als in der Bildung ihrer Kaͤzchen in zwei 
Abtheilungen. Die beiden zur erfien Abtheilung 
gehörenden Arten, der ſchwarze Walluus⸗ nud der 
Bi, tternusbaum ’ find von ſehr ſchue lem 
Wachsthum und baden einfache Kazchen. 


"Bon den acht Übrigen befanten Arten, welche zur 


‚zweiten Abtheilung gehören, iſt dad Wachs⸗ 
thum fehr lang ſam und ihre Käzchen find 

ufammengefezt, zu drei an einem Stiel bes 
feitigt. Diele lezteren acht Arten, obwohl durch an⸗ 
dere Eigenfchaften.verfchieden, werden in Nordame⸗ 
rika ſaͤmtlich mit dem urfprünglich indifchen Na⸗ 
men Hikkeries bengut. Die Blaͤtt er aller 
- zehn Arten find unpar gefiedert; aber in der 


Gröffe: des Blatts wie in der Zahl und Ordffe, . 


auch in Umris der Blaͤtichen mehr oder weniger 


verſchieden. Sehr kentlich unterfcheider fih auch 


die Zorm und Gröffe der Nüffe. Bon allen Arten 
der zweiten Abtheilung, den Hikkeries, if das 
Holz roͤthlich von Farbe, etwas grobfaferig, nicht 
fehr dicht, doch fehr ſchwer, ftark, zähe, aber, 
der abwerhfelnden Feuchtigkeit und Trokkenheit 
. ausgeſezt, fehr zu Faͤulnis geneigt und dem Wurm⸗ 


fras unterworfen.. Zum Häuferbau und Schifbau - | 


taugt es nicht, doch werden, die &sämme einiger 
Arten zu Kielen gebrducht, Deſto mehr wird es 


N 


‘ 


— — 181 — 


zu allen Wagneratbeiten- zu landwirthſchaktlichen —— 


Geraͤthen und die jungen Stangen beſonders auch 
‚zu Reifen für groſſe Pakfaͤſſer geſucht. WIE 
Brennholz wird das Holz im ganz Nordamer 
rika ſehr gefchäzt und. Dem Eichenholze weit vorge: 
zogei. :: Fu..Unfehung des ſtarken Grades der 
Hize und der guten ausdauernden Kohle komt dem 
Holge der Hikkeries vielleicht Fein, anderes gleich. 
Nur Inifteit es wie Kaſtanienholz und. fprüpt bie 
Zunfen weit von fich. 

1) Der in Pflanzungen befante f chwarze 
Wallnusbaum, einer der groͤſften Baͤume in- 
Nordamerika, von ſechzig bis ſiebzig Fus Hoͤhe 
‚und drei bis vier Fus im Durchmeſſer und von 
ſchnellem Wachsthum, bat wefentliche Vorzüge 
dor den Äbrigen Arten diefer Gattung. Er gehört 
zu der‘ Abtheilung mit einfachen Kazchen. Seine“ 
zuſammengeſezten Blätter beſtehen aus. ſieben bi: 
acht Par zwei bis drei Zoll langer kurzgeſtielter 
Blaͤttchen. Seine Fruͤchte, von mildem angeneh⸗ 
men Geſchmak, kommen doch dem guten europdis 
ſchen Wallnuͤſſen nicht gleich. Das Holz, img 
Splint ſehr weis, im Kerne violett, wird an der, 
Luft faſt ſchwarz. Won dieſer Eigenſchaft bat. 
der Baum den Namen. Vom Eplins befreit wir: 
derfieht-da& Holz, auch der abmwechfelnden Trok⸗ 


kenheit und Feuchtigkeit ausgefezt, lange. der Zaun 


ws. Es iſt feſt und ſtark, Hält lange den Na⸗ 
gel; nie trokken sieht " fi 2 nicht, nicht, 
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und leidet nicht vom Wurm. WWei-feinem dichten 
und feinen Kern nimt es eine ſchoͤne Politur an. 
Es taugt zum Haͤnſer⸗ und Schifbau; bleibt vom 


Schifswurme unverlezt, dient zu Knieſtuͤkken, zu 


Planken, Kaͤhnen und iſt beſonders ein trefliches 
Moͤbelholz. Verglichen mit dem gemeinen Wall⸗ 
nusbaum, dem dieſer nordamerikaniſche mehr als 


die uͤbrigen aͤhnlich iſt, hat er ein dichteres, ſchwere⸗ 
red, ſtaͤrkeres Holz; dieſes iſt politurfaͤhiger und 
leidet weniger vom Wurme Die jungen Staͤm⸗ 
me des fchwarzen wachfen Eräftiger und ſchneller 
‚in die Höhe. Sie treiben nicht fo fräh, wie die 


Hikkeries, eine Pfahlwurzel und laflen ſich darum 


auch, wenn fie fechs bis nem Fus herangewach⸗ 


fen find, ohne Nachtheil verſezen. Befonders 
feHiet fich diefe Art zum Megebaum. Yu Aufe- 
‚ bung der Frucht bat der gemeine entfchiedene Vor⸗ 


zuͤge. Doch Fünte man in Gartenanlagen, und. . 


wenn die Abficht ‚anf die Frucht gerichter ift, den 


J gemeinen auf Staͤmme des ſchwarzen ‚pfropfen, 


2) Der Butternusbaum, ebenfalls, von 


hohem Stam, fehnellwachfend, mit einfachen Kaͤz⸗ 
‚chen, ſteht wegen feines ſehr leichten und ſchwa⸗ 
chen Holzes dem ſchwarzen ſehr nach und empfiehlt 


ſich nur für Luſtgehoͤlze. 


3) Unter den Hikke ries zeichnen ſich wei: 


Hirten aus, die eine mit der rauen Rinde 


und der Schweinnusbaum, jener mögte 
‚befonderö auf feuchten, fehr rauhem nördlichen 
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Staudort; dieſer hingegen, ein — Saum, we. 


gen feines ſtaͤrkeren, zäheren Holzes, vielleicht des 


Anbaues in Europa werth fein. . Doch wachfen 


fie, ‚gleich allen Hikkeries, ſehr langſam, haben 
im Holze die meiſten vorhin bemerkten Fehler der 
übrigen und find, wie alle ihrer Abtheilung, we⸗ 
gen ihrer frühen, flarfen Pfahlwurzel ſehr mis⸗ 
lich zu verpflanzen. | 

N Schwarzer Wallnus baum (Iuglans .nigra) 


noyer noir, engl. black walnut, Wangenheim. 
Sig XX. — Michaux hist, des noyers de PAm. 


sept. pl: ı. — Butternusbaum (I. cathar- 


ctica M, — cinerea L., Wang., Willd.) noyer 
catharetique, engl. m nut. Wan gend. Fig. 
XXL Mich. pl.a. — Wallnusbaum’mit 
rauber Rinde (I.squamesa Mich.) noyer ecail- 
leux, hickery 4 écorce &cailleuse, engl. shell»bark 

hickesy. „Mich.| pl. 7. — Shweinnusbaum 
(I. porcina Mich.) noyer & porc, engl, pig- 
nut - hickery. Mich. pl. * 


i. Der virginiſche Traubenkirſch⸗ 
baum erreicht im gemaͤſſigten Erdſtrich von 
Nordamerika eine Höhe von dreiſſig bis vierzig Zus 
und zwei Zus im Durchmeffer. Er wird wegen 
feines ſchnellen Wachsthums, feiner Genuͤgſam⸗ 
keit i im mittelmaͤſſig troknen, ſelbſt magern Sand⸗ 
boden, an den Sommerwaͤnden der Berge, wie 
am Fuſſe derſelben und in der Ebene; auch wegen 
ſeines ſehr nuzdaren gelblichen, ziemlich feſten 


J 
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Holzes zu Brettern, ſchon im vierzigſten Jahre, wie 
zu Feurung und Verkohlung, dem ſchwarzen Wall⸗ 
nusbaum verglichen. Weil auch feine Anzucht, 


der Erfahrung nach, leicht iſt und er im nord⸗ 


europaͤiſchen Klima ansdauert, Dat man ihn des: 
anne werth sm 


9 Virginiſcher wilder Sirfh baum, virginf: . 


{he fpate Zraubenfirfhe (Prunus virginiima d.R, 


A- Wangenh. — P, serotina Willd. — Cerasus 


virginiena Mith.) cerisier sauvage, engl. wild cherry 
“tree. Wangenb. &ig. XXII. Süden Harbfifchen 
Pflanzungen erfcheinen feine fangen weillen Aehren 
im Junius und Julius und die tothen, nachmals 
ſchwarzen glänzenden Beeren reifen im Oktober. Alte 
Staͤmme haben'noch im December, bei nicht zu ſtar⸗ 
kem Froſt, gruͤne Blätter. Das Wachsthum des Bau: 
mes war fchnell, Die Höhe des acht: His neunjaͤhri⸗ 
gen Stamms zwölf bis fünfzehn, im dreiſſigiaͤhrigen 
Alter fünfzig Fus. Die ſehr umordentlich fperrig 
wachſenden Zweige werben von ftarken Stirmen und 
Windftöflen a aebrochen. 


+ 


N 
‘ «4 


ı 


k. Unter den eigen thuͤm lien Gattungen 
nordamerikaniſcher Laubbaͤume, wie überhaupt, 


vor allen fremden Holzarten, weiche nach Curspa 


verpflanzt wurden, hat’ fich die Akacie vorzuͤg⸗ 


lich beliebt gemacht: früher bie weisblühenz 


de; neuerlich erſt die Elebrige, welche fich eben- 
. falls gegen die- Kälte des ndrdlichern Klima uns 
empfindlich zeigte, Nur dieſe beide wachſen 
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baumartig; die rotholuͤhende iſt, gleich 
den ſibiriſchen Arten, von ſtrauchartigem Wuchſe. 
1) Die weisbluͤhende oder unächte Aka⸗ 
ceie, in ihrer Heimath, urſpruͤnglich dem waͤrmeren 
Himmelsſtriche Nordamerika's, ein Baum mitt⸗ 
lerer Groͤſſe, empfahl ſich bald durch die Schoͤn⸗ 
heit ihres Laubes und ihrer wohlriechenden Blu⸗ 
men als Zierdeb aum in Gaͤrten und Luſtanla⸗ 
gen. Bei ihrer Ausdauer und ihrem guten Fort⸗ 
koͤmmen ward man anch auf andere Vor jüge 
des Baunw Aaufmerkſam. hr ſchnelles Wachs⸗ 
thum, der auſſervrdentliche Lohdentrieb ihrer Wur⸗ 
zeln und ihre kaum zu zerftdrende Lebenskraft; 
ferner ihr reicherer Holzertrag, verglichen mit dem⸗ 
‚jenigen anderer Baumarten, auch die Güte und 
Brauchbarkeit ihres Hotzes, fchienen fie des forrſt⸗ 
mäfflgen Anbaues im Groffen werth zu 
machen und wiederholte Proben‘ im Kleinen die 
gute Erwartung zu beſtaͤrigen. Doch blieben bei- 
. fortgefegter Anzucht auch andere Eigenfchaften, die 
ihr weniger zur Empfehlung gereichen, 
nicht unbemerkt. Gegen Boden und Lage zeigte 
ſich der Baum nicht fo gleihgältig, wie man ges 
glaubt hatte, auch in der erfien Jugend befonders 
zaͤrtlich und forgfätriger Pflege beduͤrftig. Ohne 
diefe Pflege und auf weniger auögewähltem und 
nicht geſchuͤztem Standort ward das MWuchschum 
der Akacie minder fehnell befunden und ſelbſt von 
andern einheimischen Baumarten, -von Birken, 
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Eilern und Ulmen uͤbertroffen. ine ſchlimme 
Eigenſchaft iſt die Bruͤchigkeit ihrer Zweige. In 
ungeſchuͤzter Lage werden dieſe leicht vom Winde 
gDgeriffen und der Stam bis auf die Wurzel ges 
x falten. Bei den font fhäzbaren Eigenfchaften 

des Holzes, feiner Zefligkeit, Schwere und Dauer, ' 
feinem fchönen, gelblichen. Sarbe, leichten Bearbei⸗ 
sung und Polierfähigkeir, wird es doch ald Zeuers 
holz, worauf beim Anbau im Groffen befonders 
das Augenmer? gerichtet war, vom Buchenholze 
in jeder Hinficht Überrroffen. — Der forfimäffige. 
Anbau der weisblühenden Akacie ſcheint ſich fonach 
nur auf mildered Klima, bejjeren Dos 
den und gefchüztere Standorte einzu— 
ſchraͤnken und der Fräftige Wiederausichlag, fo’ 
wie ihre flarten Triebe, fie vorzüglich zu 
. Schlag: un Buſchhoͤlzern und fuͤr die 
Hekkenwirthſch aft zu empfehlen. Zu diefer 
Behandlung ift fie auch wegen ihrer fpizen Sta⸗ 
deln, die fich parweile am Stengel und an den 
Blattſtielen, auch an dem Altern blätterfreien Zweis 
gen zeigen und wegen ihres Laubes, geeignet, — 
Die Bekaubung der Akacie -erfolgs fpäter als 
die der meiften einheimifchen Waldbaͤume. Zu 
‚: Ausgang Mai’s, meiftens erjt im Junius, erfcheis- - 
nen ihre weiſſen wohlriechenden Schmetters 
Iingsblumen in längen, einfachen, abwaͤrts⸗ 
hängenden Trauben. Der nierenfdrumige Same 
reift im September und Dfsober uud fällt danız 
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aus der aufgeſperrten braunen Huͤlſe. 
Huͤlſen dfnen ſich auch.erft. im Fruͤhjahr und lafs 
fen dann den Samen fallen. — Zur Anzucht 
wird ein fruchtbares, wpblbearbeitereö, frei ges 
. gen die Sonne gelegenes, gegen Winde geſchuͤztes 
Land gewählt. Der Same wird im April und 
Mai auf Samenbeete in zwei Fus von einander 
entfernte, vorher angegoſſene Rillen, nachdem gr 
vorher vierundzwanzig Stunden eingeweiht wor⸗ 
den, wicht zu dicht gefäet, mit leichter Erde etwa 
einen halben Zoll hoch bedekt und dann fleiffig, 
Zumal bei troffener Witterung jeden Abend, ‘bes 
goſſen. Im vierzehn Lagen, zuweilen ſchon am 
neunten Tage, läuft er bald mir rnuden Samens 
Läppchen freudig auf und die jungen Pflanzen 
wachien, bei forgfältiger Reinhaltung und zeitge⸗ 
| mäffer Anfeuchtung, daſſelbe Fahr noch zu vier 
bis ſechs Zus Höhe. Nur leiden die jungen Saten 
oft von Erpflönen und Schnekken. Im zweiten 
Sabre bedürfen fie faum noch weiterer Pflege: 
doch der Plaz der abwehrenden Befriedigung ge? 
gen Hafen, welche die Rinde gerne aͤſen. Sm 
dritten Frühjahre find die Stämme zum Verpflans 
zen geſchikt. Sie werden im Min ſchonend aus⸗ 
gehoben, vorſichtig die etwa verlezten Wurzeln 
beſchnitten und vier bis ſechs Fus auseinander 
geſezt. Bei troknem Wetter beduͤrfen ſie des An⸗ 
ſchlemmens. Gegen Nachtfroͤſte werden die Wur⸗ 
zeln mir einer Laubdelle verwahrt. = Die Vers 
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mehrung geſchieht auch durch Wurzelauslaͤufer, 
Ableger und Stekreiſer und ſoll durch dieſe am 


vbeſten auſchlagen, wenn man bie einjaͤhrigen Trie⸗ 


be, an welchen noch ein Ende des zweijährigen 
Holzes bleibt, fenfrecht oder ſchraͤge, fo in die Erde 


ſtekt, daß Zwei Knospen über derfelben hervorſte⸗ 


4 


ben. — Eine ſchaͤzhare Nebennuzung kann die 
Alkacie,“ beſonders beider Anzucht in Hekken, in 

ihrem weichen Laube zur. Sutterung geben,. 
weiches reichlich zum aeimaligen Schnitte wächft. 


» Weisbluͤ hende, vnaͤchte, falſche Atacle, virgi⸗ 


niſcher Schotendorn, Heuſchrekkenbaum (Robinia 
pseudo -acacia). Der engliſche Name Locust it 


der ‚allgemeine in den vereinigten Staten. — Ro- 
"binier, faux - açacia ou Acacia ordinaire, — Mi: 


chaux bemerkt in dem Verzeichniffe der von ihm 
zu befchreibenden Baumarten drei’ durch die Farbe 
bes Holzes fich unterfcheideude,: die. gelbe, vothe und 
ſchwarze Akacie. 


Die unaͤchte Akacie kam zu des —— 


Jahrhunderts zuerſt durch Jean Robin, Aufſe⸗ 


ber eines auf Koſten Heinrichis IV: unterhaltenen, 


Gartens, mit mehreren bie dahin unbekanten Ge⸗ 
waͤchſen, aus Nordamerika nach Frankreich. In den 
Variſer Pflanzengarten ſteht noch jezt der von deſſen 
Sohn, Veſpaſian Robin, gepflanzte Baum, der 
aͤlteſte in Europa. Den Namen der unaͤchten 


Akäcie erhielt dieſe Holzart von den Alteren Bota— 


nifern Kournefort, May, Catesby wegen ih: 


rer Mehnlichteit, beſonders in der Bildung der Blaͤt 
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- Ser, mit der wahren Afarie, dem Baume, derdad, 
arabifhe Gummi giebt, der im Morgenlarde md 
vorzüglich jn Yegupten zu Haufe iſt. Linne bee. 
nante fie nachmals mit dem Gattungsnamen Nobi= 
nis, zum Andenken deffen, der fie zuerſt nach Europa 
verpflanzte. In England ift.die aͤlteſte Akacie im’ | 

N, 1742 gefdet, die (nach einer Beſchreibung in z 
Hunter's Anmerk, zu Evelyn II. S. 0) fehlg + 
FIns hoch war und, drei Fus über ber Erde, vier , . 
Zus zehn Zoll im Umfange hielt. In Deutfchland 
ward fie zuerft zu Schwöhber und Harbie angezogen 

und zuerft von Bohadfeh, dann befonders von Mes 
dicus d. aͤ.; In Frankreich von St. Mautice, von 
Crevecoeur und neuerlich, von Francois ihr Anbau. 
empfohlen. Der lobpreifenden Empfehlung der ’ 
Akacie, ald des einzigen und hinlänglichen Huͤlfsmit⸗ 
tels zur Abwehrung des Holzmangels, haben no 
Deutfchland Wizleben, Hartig und Drais; in Frank: 
zeich unlängft der Forſtkonſervateur Mallet, mit pratz 
tiſcher Kunde Graͤnze geſezt. 
8. C. Medicus Borlef, über Abhuͤlfe des Brenn 
holzmangels. — Deſſelben Abhandl. uͤber nord⸗ 
amerjlan. Bäume und Straͤucher. Mannheim 

1792. — Def. unaͤchter Akacienbaum. Leipz. 
ſeit 1794 - 1801. 4 Bände und 5. 18 Heft. — 
Auszug aus Medicus Schriften von © otthard 
im N. Forſtarchiv III. ©. 94. > 

von Wizleben Beiträge gut Holzknultur. Mar⸗ 
burg 1796. N 

Hartigs VBeweis, daß durch die Anzucht ber weis⸗ 

bluͤhenden Alacie dem Brennholzmangel nicht abe 
geholfen werben könne, Marb. 1798. 
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Medichs Erklärung N, Forftarchiv Bb. IX. G. 


63. — Des Frhrn. v. Drais a 
dafelbt Bd. X. ©. 17-32. 

Günther über die Befoͤrderung des Anbars im 
nördlichen Deittfchland — und Verhandlung der 
Hamburgiſchen Geſellſch. über deſſen Vorſchlag, 
ausgezogen von Meyer, Schlesw. Fol, Provinz 
zialb. 1798. 2. 161. — 4. 275. — 

Lettre sur le robinier par Mr. Francois de 
Neufchateau. Paris i8o3. . 

Baudrillart’s Abhandl. über den — der 
Akacie: Annales ſorestieres ame annsep. 

: 108-130. 

Mallet’s Bericht an. die Agritulturgeſellſchaft des 
Viennedepart. Ann. for, Zine ann. p.26g ff. 


ver) In Hunters Anmerkungen zum Evelyn a. ad. 


iefe man die Empfehlung des Alkacienholzes, "als 
eines vorzüglihen zum Schifbau, nad dem Zeug⸗ 
niſſe eines Schifbaufundigen, beſonders aber das 

Lob ſeiner Treflichkeit zu Schifsnaͤgeln. J 


"r) Der Erfolg der verfchiedenen Vermehrungsare 


ten wird in Teſſier's Annalen des franz. After: 
bau’s Bd. 39. &.118—125, von Cambon nah. 


deſſen Erfahrungen beſchrieben. Ebenderfelbe ruͤhmt 


auch die ungemein vortheilhafte Nuzung 
des Laubes zur Futterung. Er gewann durch 
zweimaligen Schnitt im Julius und September den 
vierfachen Ertrag, im Inhalte wie im Gewicht, wel⸗ 
chen die Lucerne auf demſelben Flaͤchenraume gab. 
Pferde, Ochſen, Kuͤhe und Schafe zogen dieſe Fut⸗ 
terung, grün und trokken, ihrer gewöhnlichen vor. 


Ein jauges Pferd, das zwanzig Pfund Hen zu freß 


= 
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ſen pflegte, fättigte ſich hinlaͤnglich mit ſechs bie 
fieben Pfund Akacienblaͤtteru. Aehnliche Erfahrun⸗ 
gen findet man In Hunter’s Ansgabe von Eves 
Ipn’ 6 Werk a. a. O. berichtet. ee 


2) Die Hlebrige Akacie erreicht im — 


\ 


Karolina auf der Höhe des Alleghanygebirges, bei 


der Savannahgquelle, eine Höhe von etma dreijfig 
bis zweiumddreiffig Fus. Sie unterfcheider fich 
befonderd durch den Elebrigen Saft, welcher aus 
den Drüfen der jungen Triebe ausſchwizt und die | 
Zweige hberzieht; ferner durch die rörbliche, rofens 


aͤhnliche Farbe ihrer -geruchlofen Blumen, weiche, 


traubenfdrmig, wie an der weisblühenden, zwei⸗ 
mal im Jahr, im Junius und Auguſt, aus den 
Blattwinkeln hervorfommen. Auch die Frucht⸗ 


huͤlſe ift mit Drüfen beveft. Im ſchnellen Wachs: - - 


thum und im der Ausdauer, fo wie in der Bes 
ſchaffenheit des Holzes, komt er. Urt der weis⸗ 
bluͤhenden gleich. 

= Die kleb ri ge Alacie (Robinia — rose flo- 


wering locust, robinier visqueux, Acacıa à fleurs 
roses Mich. — ward von A. Mich aux, dem 
Water, an der Quelle der Savannah zuerft entdekt. 
Der klebrige Saft, obwohl verſchiedeu vom Harze, 
naͤhert ſich doch, nach Vauquelin's Unterſuchung, 
mehr der Beſchaffenheit des Harzes, als jeder andern 
Materie. Diefe Unterfuchung, ſo wie die Geſchichte 
des Baumes von Cels und die hotanifche Beſchrei⸗ 
bung von VBentenat, Heft man in den Abhand⸗ 
lungen der mathemat. und phpf. Klaſſe des frauzo⸗ 
x J 
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fiſchen Inſtituts BY. r det. landwirthſchaftlichen 
Abtheilung. 


”) Die sorhhlägende oder —— Robinia En 
pida), in den ſuͤdlichen Provinzen zu Haufe, 'iſt die: 
ſchoͤnſte Art, aber nur ein Strauch , der, zwanzig big‘ 


fünfundzwanzig Fus hoch wird. ie hat an Ihren 
Zweigen einen ranhfaferigen Ueberzug, oder ift mit 
roͤthlichen Stacheln beſezt, aber ohne Dornen. Zärt: 
licher als die beiden vorigen Arten, ſezt fie in nuſerm 
Klima feine Frucht an. — Man vermehrt fie durch 
Pfropfen auf die weisblů hende aber ſie bit. m 


zattlich. 


—* Von den ſibiriſchen Arten befhreibt Willde⸗ 


„nom fieben, faſt ohne Ausnahme als hart und. aus⸗ 
dauernd. Doc wachfen alle nur fira uchartig, 


hoͤher oßer niedriger. Die bekanteſte iſt die Kara⸗ 


gana oder der ſibiciſche Erbfenbaum (Robi- 
nia caragana). Sie iſt kentlich an den geparkt gefie- 


derten Blättern, De and acht Blättchen beſtehen. - 


/In ihrer Helmath zeigt fie ſich zuweilen auch als 


Baum, mit einem Stamm von der Gtärte eines. 


Arms. Das Holz ift.weid. Der fehr zäbe Bat 
bient zu Striffen. Der Strauch läfft ſich gut unter 
” der Scheere halten und iſt aus diefer Urfache und wes 
gen des fhönen Anſehens, das ihm feine zarten Blaͤt⸗ 


ter und feine goldgelben Blumen geben, der allge: - - 
mein beliebte Hekkenſtrauch in den Gärten um Per 


tersburg und Moskau. Saml. für, die —— 
GG. — 


k. Der aAbendlaͤndiſche — iſt 
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durch die Höhe feines Schafts, ſeine weit ausge⸗ 


breitete Krone, das ſchoͤne 'von keinen Inſekten 
verlezte Laͤub, ein ausgezeichneter Baum für Luſt⸗ 
anlagen und Schattengaͤnge. Die Nuzbarkeit ſei⸗ 
nes Holzes, zumal bei der Schyelligfeir feines 
Wachsthums und der leichten Behandlung, emt 
pfiehle ihn: auch zum Anban un Dörfern und an 
Landſtraſſen. — In Virginien, Kentnukky und am 


Ohio üÜbertrift er alle andere Bäume durch feine 


aufferordentlihe Stärke. Stämme bis 
zu drei Ellen im Durchmeffer find nicht felten, — 
Das Fortkommen des Platanıs, fein fchnels 
Ted Wachsthum und anfehnlicher Wuchs ift ſchon 
in Deutfchland durch. zahlreiche Beiſpiele in Luſt⸗ 
‚gärten und auch Durch Anpflanzungsan Landftrafs 
‘fen erwiefen. — Eine eigenthämliche Eigenfchaft 
des Baumes ift,. daß an älteren. Stämmen jähre 
ß uch die Rinde von ſelbſt ſich abblättert-und- abe 
faͤllt. Das .groffe Blatt theilr fich in Drei, zus 
- weilen in fünf Mauptlappen, ift am Rande mit 
bogenjdrmigen, weirläuftigen, aber ſpiz zulaufens 
den Zähnen verfehen, unten wollig und langges 
Kielt. Die Blürche, welde aus Fugelrunden. 
Käzehen befteht, zwei bis drei an. einem langen 
‚dünnen Stiele haͤngend, erfcheint im Mai und 
Funius; die Samen reifen ſpaͤt im Herbſt und 
fliegen erfi im Srübjahr ab. — Nach feinem 
Standorte ift der Platanus ein Waſſerbaum, 
der im Rey Boden vorzüglich gedeihet. Darum 
13 * 
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EN 
ift er * in feiner Heimath unter dem Namen 
der Wafferbudye befant. In ſolchem Boden ers 
reicht er fchon im zwanzigſten Jahre die Hoͤhe einer 
funfzigjaͤhrigen Eiche. Nicht ſo ſchnell iſt fein 
Wachsthum und kleiner bleiben auch ſeine Blaͤt⸗ 
ter im trofnen Lande. — Das Holz iſt ziemlich 


feſt, zähe und ſchwer, laͤſſt fich vorzüglich zu Moͤ⸗ 


‚Ben, dem Mahagoniholze ähnlich, ' verarbeiten; 


diens für Drechöler zu mancherlei Geraͤthe und iſt 


auch al& Brennholz ſchaͤzbar. — Am angemeffere 


fien der Natur des Baumes und am voriheilgafs 


teſten ift die Beh and lung als Schlaghelz, ſchon 


mit dem zwanzigſten Jahre. Die Anzucht ges 
ſchieht durch Samen und durch Stekreiſer. Jener 
wird, nach Wangenheims Anweiſuug, mit 
Sand gemiſcht, im April in gutes lokkeres Land 
geſaͤet und etwa zwei Zoll bedekt. Reiſer von 
fünf bis ſechs Fus Länge, in feuchten Voden ges 


ſtekt, treiben ſchnell und erwachfen bald zu an⸗ 


fehnlicher Höhe and Stärke. — Der Platanus if 
zwar für die Forſtkultur nur ein Baum’ der 
niedern Ordnung und feine Eigenfihaften machen 
ihn vielleicht für einen forfimäffigen Betrieb weni⸗ 
ger gefchift , Doch verdient er wegen mancher Vor⸗ 


‚theile, die er ald Nuzbaum gewähren fan, nicht 


blos in Luftgehölgen, fondern auh an Wegen 
und Landſtraſſen, an den Raͤndern der Fluͤſſe, in 
Dörfern und anf feuchten Plaͤzen, gleich den nuz⸗ 
barern Pappeln und Meidenarten, angezogen. zu 
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werden. Et wachſt auf deniſelben Moden wie 
viefe, laͤſſt ſich anf gleiche Weiſe behandeln, "Tann 
zu allen Anwendungen, wozu jene dienen, und, 
wo ſeine Anjncht geraͤth, noch vortheilhafter be⸗ 

nuzt werden... 


*) De abeadländifche Platanus M. — 
in den vereinigten Staten am gewohnlichſten Button 
wood, in einigen die Waſſerbuche EWaterbeeeh), in 
England ‚plane »ttee, en en auch sycomore 
genant. 


*) Michaur d. d. beſchraibt unter andern einen 
Stam; den gröffeften,“den er am Dhto fah, Der vier 

Ing über der Erde fi ebenundvierzig Zus im Umfreife 

hatte, bis zu zwanzig Fus Höhe diefe Stärke behielt 

und fi danm in mehrere verhältnismäffig ſtarke Aeſte 
theilte. Hunter befchreibt einen-im Upril 1744 
gepflanzten Stamm, ber, im April 1775 gemeffen, . 
65 Fus 9 Zoll in der Höhe und einen halben Fus über 
der Erbe 7 Fus 9 Zoll im Umfange hielt. — Poys 
fere’s Beſchreibung in Te ſſier ⸗ Annalen Bd. 

32. ©. 134 ff. - 


“*) Der morg enländif he Platanus (Pl. orientalis) 

unterfcheidet ſich durch die glatten Adern nnd tieferen 

Einſchnitte der Blätter und die keilformige Verlaͤnge⸗ 

- tung an ber Baſis derfelben. Ex ift zärtlicher und 

weniger genigfam in Anfehung des Klimg’s und Bo⸗ 

dens und bedarf des Schuzes gegen ftrenge und kalte 

Winde. Vielleicht aus diefer Urfache findet man ihn 

‚ Im nördlichen Deutſchland faſt nur von bufhartis 

‚gem Wuchs und ſelbſt in Pflanzungen weder ſamen 
13* 
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trageid nech bahhend Die ahornbidtterige Urt, 


Die auch te, unſern Wintern nicht idet, hat, nach 


„Will enow's Bemerkung, reifen, ‚Samen getra- 
;r gem Im Ganzen iſt ber srientalifche dem nördlis 
hen Europa weniger angemeſſen und erreicht nur in 
wärmern Himmelsſtrichen feine Vollkomnenheit. Die 
CoiRepante, beſonberohie Inſeln des Archipelagus, and) 


e : Werfien, Laneien ſind feine Heimath. Hier findet 


“man ihn, nath dem Bengais neuerer Reiſonden, von 
2b aufferordentlicher Groͤſſe, daß dadurch die fait un⸗ 
glaublichen Nachrichten alter Schriftſteller Beſtaͤtigung 

— erhalten. ‚Blinins befchreibt einen Platanus, ber 
vierundzwanzig Fus im Durchmeſſer hatte, in deſſen 
hohlen Stamm einundzwanzig Perfonen. ihr Mahl 
hielten. Nach einer neuern, oſt neſhgelchriebenen 


Nachricht des Schweden Haffelguik, fand dieſer 


Reiſende auf der Inſel Stanchio einen Platanus, der 
vierzehn Ellen im Umkreiſe hatte. — Im Alters 
thum, bei den Perſern, Griechen und Roͤmern war 
der Platanus wegen feiner Groͤſſe, ſeiner Schönheit 
.... und feiner kuͤhlenden Beſchattung geliebt-umd verehrt. 
‚ Die Begüterten pflesten feiner mit ämfiger Corgfalt 
"in ihren Pflanzungen und tränften ſelbſt mit Weine 
‘feine Wurzeln. — Nah Plinkus Bericht kam dee 
Platanus juerft über das Joniſche Meet nach der In⸗ 

fel Divmedes, von dort nad Sicillen, ward dann in 
Italien und weiter im ſuͤdlichen Europa bekant und 
"verbreitet. — In England pflanzte Baco die ’erften 
"  morgenländifchen Platanus zu Verulam⸗ die, nach 
WEvpvelyn's Bericht (HM. G.57), zu ſeiner Zeit, um 
"- bie. Mitte des “fießgehnten Jahrhunderts, noch im 
Nor — Auf feinem a xLandgute⸗ beſas 


— 
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. Malhethum. 

i. Der Tilpe n b Ku f unter den —** 
— Ann· Norblich europſiſchen Klima Mrd 


daueivnden Baumarten⸗ feines: Nlzıs wegem much 
nig meitwavig; ais Nuzbaum rrur den Pappelw 


zu vlg” defio mehr iſt er durch⸗vie Gchoͤru 
heir ſetnks Wurhſes uud ſeines Luubes, dutch Feind 
wein fiafäweskinthde Kronkund ſeine groſſe praͤch⸗ 
tige Blume ausgezeichnet und "behdäptet ald 
Schhtteibanm‘ nd «18 Zierdenin Luſthoͤlzern einen 


vorzuͤglichen Plaz. — In feinehBaterlähtde 


Birginien und den Übrigen gemaͤſſi gtea Todd * - 


des nördlichen Amerika gelangt ver Banm ju Anen 
detraͤchtlichen Höhe von fiebzig: DRS‘ hundert · Sa 
and zu einer aufferordentlichen Sraͤrko bie zu dreiſs 


fig Fus im Umfauge. Mit-feinet P fa htweri⸗ 


zel treibt er-dier bis fuͤnf ¶Fus tief und breivet fig 
zugleich mit beträchtlichen Seltenwurzelu⸗ X 
Die vreilappigen Blätter ftehen an ruiad 
langen Stielen wechfelöweife. Bon ihrer Leſwvru 
fürn führt der Baum ſeinen Giſchlechtsmantemn 
Sie ſind zuweiĩlen von ausge zeichneter Groſſe aͤder 


fieben Zoll Yang und nei Zou· Breit, Die:aaſſe⸗ 


ren Blafthũllen wachſen ne jedem Erle; 
Anfangs grün, als Nebenbfättenfüry: zdis 
fie gelb werden und mit damen ahfellen.. Ban 
. bis zum Auguſt. brechen an: ven Spizen 


der kleinen Zuweige die ſehr ſchoneu aber geeuch⸗ 


\ - 
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⸗ 


Infehigroffen, golblich gruͤnen, an ber Baſs roth 


geſtreiften Blumen hervor, aͤhnlich Ten Tulpen, 


doch mehr noch der weiſſen Seeroſe (Nymphea 


alba) zu vergleichen. —- ‚nr Oftober. reift die 


Sucht. Sie. beſteht aus vielen einz und. zweiſa⸗ 


migen Flauͤgelfraͤchten, den Eſchenſamen /aͤhnlich, 
die auf Finem. ;Ingelfdrmigen Fruchtboden ſchup⸗ 


nenweiſe, in⸗Geffalt, zines Zapfens, uͤber einau⸗ 


do biegen. — Das Hool,z iſt weich und pords, 
enma wie Eſchenholz, leicht, hruͤchig, ig der Jugend 
weiß, wird mit · dem Alter gelblich; es ſchwindet 
und ſchwillt, nach Berfchiedenheit der Witterung, 
dient im Nothfall zum innern Bau, befier noch 
zu Tifchlerz und Heinen Schnizarbeiten. — Die 


gortpflanzung. gefihieht am ficherften- dur 
Ben. Samen, doch auch Durch, Ableger und Stek⸗ 


Buge mit Erfolg. Jener gebeihet am beiten in 
gemifchtem, nahrhaftem, ziemlich, feuchtem ‚nur 


nicht naſſem Boden in gefchäzter Rage. Friſch auf 
Samenbeete in Rinnen gefäet, mit Sand beſiebt 
und feucht gehalten, geht er im erſten Jahre auf. 


Die jungen Pflanzen beduͤrfen des gelinden 


Begieſſens und im Winter der Bedekkung. Im 


zweiten Jahre konnen fie verſezt werden; doch find 
die weichen und krüchigen — ale 


zu behandeln. 


” Kulpenbaum, tulpentragender kelerbamm (Li- 
viodendron tulipifera);- der gemehnliche Name in 


alen vereluiaten Staten iſt, nach Mich auc, Fo- 


N 


plar; nur in einigen Gegenden wird er tulip-tree - 


genant, Nach der Farbe feines Holzes heiſſt er 
yellow pder white poplar, auch white wood; fran⸗ 


zöſ. tulipier deyVirginie. — Eubieres Abhand: R 


. Jung über ben Tulpenbaum, mit Anmerkungen von 
Teffier in ben Annalen bes frauzoſ en, 
Bd. 19. ©. 102. .. 


er An England erwähnt Evelyn (I. ®. 206) ſchon 


des Tulpenbaums, als einer Pappelart aus Virgi⸗ 


nien, auch mit Befcreibung feines Laubes. Er ſei 
zuerſt von John Trandeſcant unter dem Nas 
men des Tulpenbaums heruͤber gebracht. „Ich 
wuͤnſchte, ſezt er hinzu, wir haͤtten mehrere derſel⸗ 
ben; aber fie find Anfangs ſchwer fortzubringen. „ 
Nah Hunter’s Anmerkung, (a. d. O.) blühte 
ber erfie auf einem Landgute des Grafen Peter: 
borough bei Fulham und als den ſchoͤnſten Stamm 
bei London beſchreibt er denjenigen in ber Abtei Walt: 
ham; auch befinden fih zu Wilton, dem Landſi iʒ des 
Grafen Pembrok, mehrere Stämme von betraͤcht⸗ 
licher Groͤſſe. — Fuͤr den aͤlt eſten Tulpenbaum in 
Europa wird der im Jahr 1683 in England vom Bis 
ſchof Compton angezogene gehalten. Doch führt 
auch Linne in der Beichreibung des Cliffortſchen 
. Gartens einen Stamm an, der ſchon damals (1737) 
ſehr alt war. Nach Frankreich brachte der Admiral 
Galliſſonniere 1732 den erſten Samen von Ka⸗ 
nada. In Deutſchland waren die zu Schwoͤbber im 
Jahr 1761 im ſechzehnjaͤhrigen Alter bluͤhenden, 
wahrſcheinlich die erſten; 1771 bluͤhte einer zu Harbfe 
und 1773 trugen zwei von dem Waldamtmann Oel⸗ 
ha fen im Stadtgraben zu Nuͤrnberg gezogene Baͤu⸗ 
me die erſte —— 


N 
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— 
we, Der Tulpenbaum bläst jung, ſchon, nach du 


Roi’s und Bech ſtein's Bemerkung, im zwölf: 


ten, nah Cubieres im ſechzehnten big ſiebzehnten 


Jahre. In England war. nah Miller’s umd in 
Deutſchland nach du Roi's Angabe, die völlige Reife 
und Tauglichkeit des. einheimiſchen Samens lange 


zweifelhaft. Doc bemerken Bechſtein md Nau, 


daß von groffen Altern Bäumen und Willdenow, 


F Staͤmme aus deren herabgefallenen — aufatgan- 


Is 


daß in warmen Sommern der Same vollfonimen 


reife. Bei Potsdam findet man, nah Willden 


uow’£ Nachricht, unter dem Schatten der groͤſſten 
gene Baͤumchen. 


83. Unter den — nrordamerikani— 


ſchen Nadelholzarten werden, naͤchſt der 
Weymouthskiefer, die rothe und die gelbe Kiefer, 
von einigen die weiſſe, von andern die ſchwarze 


Fichte, auch die Thuja, die weiſſe und die rothe 


Ceder als des forfimäffigen Anbaues im nordeuro⸗ 
‚ PAifpen Klima faͤhig und werth beſchrieben. 


F Michaur beſchreibt in der (S. 164) angefuͤhrten 


deren zehn beſchrieben werden‘, ordnet er in drei 


Geſchichte ber nordamserikaniſchen Waldbaͤume vier: 


‚gehn Arten des Geſchlechts Pinus. Er theilt ſie in 


Kiefern und Tannen, Jene, bie Kie fern (pins); 


— Abtheilungen, nach der Zahl der Nadeln: 


a) zweiblätterige, von welchen drei mit Za⸗ 


pfen ohne Stacheln, nämlich P. rubra, die 
rothe — rupestris, die grane — milis, bie gel, 


be; — zwei mit ſtacheligen Bapfen, P. 


m 


„’ 


\ 
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inops, Die ri und, ‚pungens ‚de — 
bergliefer; J 

by dreiblaͤtterige, von welchen — mit-ünges 

frahelten oder unmerklich facheligen Zapfen: 

P.äustralis, die langnapelige oder Güdfiefer und 

serotina, die fpätrrifende (pond-pine, pin des. 

mares), deren Zapfen erft in dritten und vierten’ 

Jahre fih öfnen — und zwei mit ſehr ſtach eli⸗ 

gen Zapfen, P. rigida, die ſteife (pitch pine)' 

mit ſteifen ſtechenden Dornen an. den Zapfen und‘ 
taeda, die Weihrauchliefer (loblolly - pine); 

2) fünfblätterige, P. en engl. white-" 


pine. 


Die Tannen (Sapins) werden in zwei Abtheilun⸗ 
gen unterſchieden ·· 
a) mit kurzen einzeln um ben Zweig ſtehenden 
-. Wadeln: Abies nigra, ſchwarze (black dou-, 
ble Spruce) und alba, weiſſe (white no, 
Spruce); 
2) mit feitwärta geordneten Nadeln : "Abien 
canadensis, Hemlokstanne (hemlock' Spruce), 
und“ bälsammifera, Balfanıtanne (silver-Ar). 


% ‘ 


a. Die Weymouſths kie fer behauptet durch 
ihr ganzes Aeuſſeres wie durch ihre Nuzbarkeit 
unter den Nadelbaͤumen des nördlichen Amerika 
den Vorrang. Sie iſt der ſchoͤnſte und der ſchaͤz⸗ 
barſte von allen und tagt: mit ihrem erhabenen 
Gipfel ‚: in-weiter Ferne kenilich, über alle Wald⸗ 
bäume hervor. — Fuͤr densfhe -Forfte wark 
ſie nicht nur wegen dieſer Vorzuͤge, des ſchlanken 
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Wuchſes und des fehr fchägbaren Holzes; fondern 
auch um ihres fchnelleren Wachöthums und leich⸗ 
teren Fortkommens willen, der ſorgfaͤltigen Anzucht 
werth gehalten und nicht ſelten mit Vorliebe den 
Kiefern und Tannen des noͤrdlichen Europa vorge⸗ 
zogen. — Die Heimath der Weymouithskiefer 
iſt beſonders zwiſchen dem drei⸗ und ſi ebenundvier⸗ 
‚bie, Ufer der. Zlüffı je, ſunipfige Niederungen fi find 
Ähr angemeffenfter Standort, gegen die Natur 
Der meiften Nadelhoͤlzer. Hier wächft fie zu der 
"beträchtlichen Höhe.von hundertvierzig, fuufzig 
bis zu hundertachtzig Fus und einer Stärke -von 
drei bis ſechs Zus und darüber im Durchmeffer. 
Der Stamm bleibt auf zwei Dritrheile, zuweilen 
auf.drei Viertheile feiner Höhe aftfrei und iſt mit 
grünlicher glatter Rinde bekleidet, die nur erſt 
im Alter unten etwas riffig wird. Im Verhältnis 
zur Grdffe des Baums find die Zweige fehr kurz 
und wachen, in regelmaffige Abftufungen geord⸗ 
net, Über einander, ſo daß die höchften drei bie 
vier Quirle gleichfam einen Straus oder Feder⸗ 
buſch bilden. - Nicht fo hoch und nicht fo regel: 
maͤſſig geformt zeigen fich die Stämme unser Zuk⸗ 

ferahornen, Buchen und den verfkbiedenen Eichen: 
arten, unter welchen fie in ihrem Vaterlande haus 


fig gemiſcht. vorkommen; doch ragen ſie auch 


unter dieſen immer als die hoͤchſten und maͤchtig⸗ 
Pen. Boaͤume hervor. Selbſt einzeln fichend 


WG 


So, un 305 a 


trozt die Vermouthotiefer durch eine ſtarke Pfahl⸗ | 
wurzel und viele Seitenwurzeln befeftigt, der Ges 


walt der Stürme. — Zu Ausgang Mai’d und Ans 


fangs Junius erſcheint die Bluͤthe, derjenigen 
der gemeinen Kiefer fehr ähnlich, nur daß die weibs 
liche, die an den Spizen der jungen Triebe eins 
zeln und zu zwei und drei fteht, Iänglicher und 


“heller. roth if. Zu Ausgang September. reia 


. fen bie in der Jugend gruͤnlichen, nun gelbbrau⸗ 


—2 


nen Zapfen. Bis in die Mitte Oltobers ‚oft ſchon | 


vach wenigen ſonnigen Tagen, fi find die Samen 
ſchnell ausgeflogen und die Zapfen hängen leer, 


‚mit aufgefperrten Schuppen am Baume. Die Sas 


imenförner, zwei unter jeder Schuppe, find brei⸗ 
mal ſo gros als der Kiefernſame, kaſtanienbraun, 
mit ſchmalen, au einer Seite ſpizigen, braunen 


Zluͤgeln verſehen. Im feuchten. Standorte, au 


den Abhaͤngen der Berge und in der Naͤhe der 
Waldbaͤche uͤbertrift die Meymouthskiefer, zumal 


während des erſten jugendlichen Alters, in der 


Schnelligkeit des Wachsthums die ges 
meine Kiefer, auch die Lerche und jede andere 
DBaumart ‚ihrer Gattung. , Junge Stämme von 
ſechs⸗ bis zwoͤlfjaͤhrigem Alter treiben zwei bis 


drittehalb Fus lange Schuͤſſe. Schon im acht⸗ 


zehnten Jahre fangen ſie an Samen zu tragen. 
Man ſieht ſelbſt in Deutſchlaud dreiſſigjaͤhrige 
Staͤmme von ſechzig bis ſiebzig Fus Hoͤhe und 


zwei bis drei Zus im en Ä Der Stamm 


Sn 


! 
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Ber‘ Weymouthskiefer behalt feine gleightät? 


 fige Stärke nicht big zu der Höhe, wie an⸗ 
‚ dere Nadelbaͤume, welches bei der. Anwendung 


8 groſſes Wertbetz ſeinen Werth ſehr vermindert. 
Dagegen hat er vergleihungsweife weniger 
Splint' als andre, wodurch wiederfeine Dang⸗ 
bchkeit als. Banholz vergroͤſſert wird. — Da 
Hoͤlz iſt von Farbe weisgelbli , zwar ziemfich 
feit, zaͤhe, feicht und elaſtiſch, wenig Enotig ve 
leidet wenig von der Wittenig, ‚reifft incht leichk 
von der Hize und haͤſſt frch wegen feiner. Glätte and 
„ Weines: Glanzes gut bearbeiten. Doch hat es nur 
wenig Stärke, hält den Nagel nicht feſt und wirft 
ſich bei feuchten Wetter.‘ Sehr merklich iſt der 
Einflus des Standorts auf bie verſchie 
dene Guͤte des Holzes. Im Ganzen ſteht es in 
Werthe den nordeuropaͤiſchen Nadeihdlzern, ber 
ſonders dem der Kiefer, nach. Von ſo allge⸗ 
heiten nid mannichfaltigem Gebranch 
Mi Nordamerika feine andre Nadelholz⸗ 
rt. WBei weiten die gröffte Zahl aller Gebau⸗ 
dei; im den meiſten Staͤdten wie auf dem’ Land! 
ft’ don diefem Holze gebaut; bie, fefbjt ini 'dem 
meiften Städten, noch ſehr gerodßnfichen Schin⸗ 
deldaͤcher And von dieſem Hokze; es iſt das allge⸗ 

nielnfte du allen Tiſchlerarbeiten und Moveln. 
Doch iſt die wichtigſte Anwendung zu Maſtene 


Dieſe haben vor den nordiſchen oder rigaiſchen 
Kieferiimaften den Vorzug der Leichtigkeit. Aber 
y ; ; ‘ 


x 
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in der Stärke und Daner behaupten die mrdiſchen 
entſchieden den Vorzug. — Zur An zucht iſt der 
ſchnell verflogene Same rechtzeitig zu ſamlen. Er 
kan im Herbſte oder Fruͤhjahr mit gleichem Er⸗ 
folgè geſaͤet werden. Leicht bedekt und ‚Reif bes 
goffen (duft er bald Etwa in vier big jehE,Wor 


hen, mit ſechs bis zwölf pfriemenfdrmigen drei⸗ 


ækligen Radeln, auf, Mauche Samen keimen AB 
int zweiten. Fruͤhjahr. Die; jungen Pflanzen wach⸗ 
ſen, gegen die Sonne gedekt und bei gehdriger . 
Reinhaltung, ſchnell in die. Höhe und laſſen ſchon 
Im:zweiten Fruͤhjahr, im April, zwei Fus von 
einander entfernt; fich betpflanzen,. — Der Ans 
bau im Groſſen kan am vortheilhafteſten burch 
verhaͤltnismaͤſſig gem‘ if chte Sat mit ber ges 
meinen-Kiefer,. oder durch Pflanzung ein jels 

ner Stämme in Nadelmaldungen - gefchehen. 
Mir dem Samen, . der von diefen Stärumen ges 
soonnen wird; lieffe fich kuͤnftig bie Kultur i in: gidſ⸗ J 
ſerer Ausdehnung fortſezen. 


* Wepmouthékiefer Einu⸗ — 7 oben 

©. 159. Num.18.) Die neueſte und vollſtaͤndigſte Be⸗ 

cſchreibung in Mich, aus hist, des pins et des sd- 
pins ©, 103— 122, 


* Evelyn Kante dieſe Kiefer noch nicht, Den erften 
Mutterftamm derſelben, den Lord Weymout h in _ 
Europa pflanste, fand Walpole noch zu Longleat 

in Wiltfhire, wid in deffen Schrift, uͤber die neuere 

Gartenkunſt (KEysiy on ‘modern garilöninz) alt: 


ne — 


gefahrt wird, Vergl. Teffier’s Anm de lagri- 
cult. frang. V. p. 144. — Hunter bemerft, daß 
der Anbau der Mepmouthöfiefer, die er für den kul⸗ 
turwuͤrdigſten aller Nadelbaͤnme hält, feit dem ost 
gen Sahrhundert in England immer allgemeiner 
geworden. — In Dentfhland ift die gröfte An- 
* Tage von mehr ald 30,000 Stämmen auf bem Beif- 
ſenſtein dei Kaſſel. 
0.) Mangenheim räth (S. 9) ein bis zwei Pfund 
Samen der Wepmouthöfiefer mit ſechs bis ſieben 
yfund gemeinen Kieferfamen, zur Erfparung der Ko- 
fien, gemifcht auszuſaͤen. — Hartig (Lehrb,. & 
259) empfiehlt die Pflanzung einzelner Stämme in 
Forſten, um über den Werth des Baumes, vor deu 
nordeuropäifchen Nadelbäumen, mit mehrerer Sicher- 
helt entfcheiden und von denfelben Samen zur weite: 
sen Verbreitung gewinnen zu koͤnnen. — Bechſtein 
XWForſtbot. ©. 1343) misbilligt die Miſchung und 
‚die Beſezung Eleiner Flekke md giebt der Anzucht 
— einzelnen Oertern in Pflanzungen den Vorzug, 
, um zum Anbau auf groͤſſeren — 
Stretlen den Samen zu erhalten. 


| b Die rothe Kiefer waͤchſt in den noͤrd⸗ 
lichſten Theilen der vereinigten Staten und in Ka⸗ 
nada, nicht füdlicher als bis zum einundvierzigs 
fen Grade dreiffig Minuten, in dürren Sandge⸗ 
genden, zu einer Höhe vonfiebzig bis achtzig Zus 
‚ und zwanzig bis vierundzwanzig Zoll im Durchs 

‚mefler. Der Stamm behält gleichmäffig feis 
ne Stärke auf zwei ‚Drittheile feiner Hoͤhe. 


{ 
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Der Baum Hat, zumal, in der Jugend, ein —* 
“nes Anſehn. Won feiner Rinde, welche dur 
ihre ſtarke Roͤthe vor den uͤbrigen Nadelholzarten 
in Nordamerika ſich auszeichnet, wird er in Kaw 
nada benant. In ausgedehnten Waldungen komt 
er nie, ſondern nur in kleinen einfachen, oder baͤld 
mit der Weymonthskiefer, bald mit der ſchwarzen 
und andern Fichten gemiſchten Beſtaͤnden vor. — 
Das Holz iſt feinkoͤrnig, dicht und von dem rei⸗ 
hen Harzgehalte ziemlich ſchwer. Man ſchaͤzt es 


| in Kanada, Neuſchottland und Maine wegen ſei⸗ 
nier Staͤrke und Dauer. Es dient zum Schifbau, 


zu Planken, auch zu Maſten und wird viel zu 

Pumpen verwandt. Das Fortkommen dieſer Kie⸗ 

fer im noͤrdlichen Europa laͤſſt ſich, nach der Na⸗ 

tur ihrer Heimath, kaum bezweifeln und die Nup 

barkeit des Holzes, wie die Menge des Harzes, 

das von demſelben genommen werden kann em⸗ 
pfehlen ihren Anbau. 


Rothe Kiefer (P. rubra, Mich.), nicht diejenige, | 
welche Willdenomw als eine Abart der gemeinen 
anführt (vergl, oben ©. 157. N. 9.), fondern deſſen 

harzige (resinosa)! Sie gehört zum Abtheilung 
der gweiblättrigen - mit Zapfen ohne Stacheln. — 
Mihaur hält fie des Anbaues fähig und werth, 
fowohl in Frankreich ale im ganzen N Europa, 
Hist, des pins p. A548. 


c. Die gelbe Kiefer, in ihrer obigen Aus⸗ 
Bildung ein aa Baum von funfiig bis ie 


S 


* 
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Zus — und funfzehn bis achtzehn Zoll im 


- Du äinefler,, if, über die meiften der vereinigten - 


Staien verbreitet und defto häufiger, je fchlechter 
‚Die Beichaffenheit ded Bodens if. Selten komt 
die im reinen Beflande vor, meiflens mit Eichen 
and Wallnusbaͤnmen gemifcht; im beffern Box 
zen, find diefe Laubbaͤume immer vorherrſchend. 


| Doc ragt die gelbe Kiefer ſtets über die andern 


Saͤume hervor, ausgezeichnet dur) ihren pyrami⸗ 
denfoͤrmigen Gipfel. Die Zweige wachſen in der 
‚Mitte des Stamms weit von einander; nach der 
Spize zu fiehen fie immer dichter uͤber einander. 
In Oberfarolina findet man fie ftärfer, bis zu 


“fünf und ſechs Fus im Umfange; doc) nicht höher 
als jene. In der Regel treibt fie nur. zwei Nas 
deln, vier bis fünf Zoll, lang, fein und biegfam, 


‚aus einer Scheide; an jungen Stämmen bei kraͤf⸗ 


‚iger Vegetation zuweilen drei, Die Zapfen find 


eifoͤrmig, Meiner ald an den übrigen nordameri⸗ 
kaniſchen Nadelbqaͤumen, etwa anderthalb Zoll 
lang, mit feinen ESpizen. Sie laſſen ihren Sa⸗ 
men noch in demſelben Jahre fliegen. — Der 
Stamm hat, verglichen mit andern Kiefern, 
beſonders der ſteifen und Weihrauchkiefer, weni⸗ 


ger Splint; bei einem Durchmeſſer von funf⸗ 


zehn did achtzehn. nur "etwa zwei bis drittehalb 
Zoll. Das Holz iſt' feinkörnig, zienilich harz⸗ 


in} 


reich, Dicht und leicht und der Erfahrung nach fehr - 


dauerhaft, Es wird fehr haͤufig zum Hausbau; 
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beſonders zu Brettern, Treppen, Thuͤren und 
Fenſtern verwandt. Doch mus es, um dazu taug⸗ 
tt) und banerhaft zu fein, vorher vom Splipt 
. forgfältig befreit - werden. Zum Schifbau, zu. 


Heinen Maſten nud zur innern Verzimmerung iſt 


der Verbrauch ſehr betraͤchtlich; zu Schifsplan⸗ 

ken wird es dem Holz der ——— vors. 
gezogen. 

N Gelbe, auch kirzblaͤttrige Kiefer (P. mitis, Mich.) 
pin jauhe, engl, yellw pine, in Karolina spruce 
‚Pine; ber gewöhnlichite Name in ben vereinigten, 
Staten.short leaved pine. — M ihaus erklärt ſje, 
nächft der rothen, für bie kulturwurdigſte. Sie ſcheint 
dieſelbe, welche Wangenheim die zweinadelige 
Pechklefer (P. virginiana) nent, die, er jedoch un⸗ 
ter denjenigen Holzarten’ anführt, von deren Anpflan- 
zung er in een feinen Ren erwartet. - 


4. Die ſchwar ze und die weiſſe norbamer 
rifanifche Fichte find beide in den ndrdlichiten, kaͤl⸗ 
teſten Theilen Nordamerika's einheimiſch; die Ve⸗ 
getationsgraͤnze der weiſſen iſt vielleicht einige 
Grade mehr ſuͤdlich. Beide wachſen gerne in 
feuchten Thaͤlern auf ſchwarzem Boden. Die 
ſchwarze erreicht eine Höhe von ſiebzig und acht⸗ | 
. zig, die weiffe felten über funfzig Fus; die erſtere 
. bis zwanzig, die andere nur bis fechzehn Zoll im, 
Durchmeffer. Un beiden find die Zweige fehr 
segelmäjfig. geſtellt, au der weiffen Weniger Dicht; 

‚ — 14 


* 


N 
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tofehigroffen, golbbich graͤnen, an der Bas roth 
geftreiften Blumen hervor, ähnlich Den Tulpen, 


doch mehr noch: der weiſſen Seerofe-(Nymphea 


alba) zu ‚vergleichen... — Im Oktober reift dig. 
Sucht. Sie.beſteht aus vielen einz und. zweiſa ⸗ 
wigen Fluͤgelfruͤchten, dem Eſchenſamen / aͤhnlich, 


Bie::anf sine. ;Ingelfdrntigen Fruchiboden ſchup⸗ 


penwetſe, in⸗Geſtaltz zines Zapfens, uͤber eindn« 7 


do ea — Das Holz iſt weich und pords, 
etma wie Eſchenholz, leicht, hruͤchig, im — 
weiß, wird mit · dem Alter gelblich; es ſchwindet 


und ſchwillt, nach Verſchiedenheit der Witterung, 


dient im Nothfall zum innern Bau, beſſer noch 
zu Tiſchlers und. Heinen Schnizarbeiten. — Die 
gortpflanzung geſchieht am ſicherſten durch 


den Samen, doch auch durch Ableger und Stek⸗ 


Binge mit Erfolg. Jener gedeihet am beiten in 
gemiſchtem, nahrhaftem, ziemlich feuchten, nur 


nicht naſſem Boden in geſchuͤzter Lage. Friſch auf 


Samenbeete in Rinnen gefäet, mit Sand befiebt 


und feucht gehalten, geht er im erſten Jahre auf. 


Die jungen Pflanzen beduͤrfen des gelinden 


Vegieſſens und im Winter der Bedekkung. Im . 


zweiten Jahre koͤnnen fie verfezt werden ; doch find 

die weichen und: hrüchigen ———— —— 

zu behandeln. 

Kunlpenbaum, tulpentragender telerbanm (Li- 
viodendron tulipifers);. ber gewöhnliche Name in 
allen vereinigten. Staten iſt, nah Mich auxc, Po- 


\ 
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pler; nur in einigen Segenden wird et tulip ⸗tree 


genant. Nach der Farbe feines Holzes heiſſt er 
yellow pder white poplar, auch white wood; fran⸗ 
zöſ. tulipier deVirginie. — Cubieres Abhand⸗ 
lung über den Tulpenbaum, mit Anmerkungen von 
Teffier in den Annalen des ftauzoͤſ. Allerbau's, 
Bd. 19. ©. 102. j 


2 In England erwähnt Evelyn (. e. 206) ſchon 
des Tulpenbaums, als einer Pappelart aus Virgi⸗ 
nien, auch mit Beſchreibung feines Laubes. Er ſei 
zuerft von John Trandeſcant unter dem Nae⸗ 
men des Tulpenbaums berüber gebraht. „IK 
wänfchte, ſezt er hinzu, wir hätten mehrere derfel- 
ben; aber fie find Anfangs ſchwer fortzubringen, „ 
Nah Hunter’s Anmerkung, (a. d. O.) bfübte 
der erſte auf einem Landgute des Grafen Peter: 
borough bei Fulham und als den fchinften Stamm _ 

bei London beſchreibt er denjenigen in der Abtei Walt⸗ 
ham; auch befinden fih zu Wilton, dem vandſi 15 des 
Grafen Pembrok, mehrere Stämme von beträdht- 

* Sicher Sröffe. — Für den dlteften Tulpenbaum in 
Turopa wird ber im Jahr 1683 in England vom Bis 
ſchof Compton angezogene gehalten. Doch fuͤhrt 
auch Linne in der Beſchreibung des Cuffertſchen 
Gartens einen Stamm an, der ſchon damals (1737) 
ſehr alt war. Nach Frankreich brachte der Admiral 
Galliſſonniere i732 den erſten Samen von Ka⸗ 
nada. In Deutſchland waxen die zu Schwoͤbber im 
Jahr 1761 im fechzelmjährigen Wlter blühenden, . 
wahrfheinlich die erften; 1771 blühte einer zu Harbke 
und 1778 trugen zwei von dem Waldamtmann Oel⸗ 
hafen im Stadtgraben zu Nuͤrnberg gezogene Baͤu⸗ 
me die erſte Bluͤthe. | 
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g m Der Tulpenbaum bluͤht jung, ſchon, nah du 
Roi's und Bechſtein's Vemerkung, im zwölf: 


ten, nah Cubie res im ſechzehnten big fiebzehnten 


Sabre. In England war. nah Miller's und in 
Deutfhfand nah du Roi's Angabe, die völlige Reife 
‚ amd Zanglichkeit: des. einheimifhen Samens lange 


zweifelhaft. Doch bemerten Bechſtein md Nau, 


daß von groffen Altern Bäumen und Willdenow 
daß in warmen Sommern der Same vollfommen 


reife. - Bei Potsdam findet man, nad Willde⸗ 


uow' Nachricht, unter dem Schatten der groͤſſten 


Stämme, aus deren — GSamen — 


gene Baͤumchen. 


> ER 
8. Unter den zahlreichen nordamerifanir 

hen Nadelholzarten werden, nmaͤchſt der 
Weymouthskiefer, die rothe und die gelbe Kiefer, 
von einigen die weiſſe, von andern die ſchwarze 


Fichte, auch die Thuja, die weiſſe und die rothe 


Ceder als des forfimäffigen Anbaues im nordeuro⸗ 


paͤiſchen Klima faͤhig und werth beſchrieben. 
Michaur beſchreibt in der (S. 164) angefuͤhrten 


| Geſchichte der nordamerikaniſchen Waldbaͤume vier- 
— sehn. Arten des Geſchlechts Pinus. Er theilt ſie in 
Kiefern und Tannen. Jene, die Kiefern (pins)/ 


deren zehn befchrieben werden, ordnet er in drei 


Abtheilungen, nah der Zahl der Nadeln: 


a) jweiblätterige, von welchen drei mit Za⸗ 
pfen ohne Stacheln, nänlid P. rubra, die 
rothe — rupestris, die grame — mitis, bie gel, 


be; — . ai mit Hageligen ll E* 


, 4 \ 
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| — inops, die — und — die ward? 


bergkiefer ; 


b).breiblätterige, von welchen — mit uͤnge⸗ 
ſtachelten oder unmertlih ſtacheligen Zapfen: 
P.äustralis, die langnadelige oder Güdfiefer un, 
serotina, die fpätreifende (pond-pine, pin des. 
mares), deren Zapfen erft in dritten und vierten, 
Jahte ſich öfnen — und zwei mit ſehr ſtacheli i⸗ 


gen Zapfen, P. rigida, die ſteife (pitch pine) 


mit ſteifen ſtechenden Dornen an. den Zapfen und 
taeda, die Weihrauchliefer (loblolly - pine); 
9 fünfblätterige, P. strobus, engl, white 


pine. 


Die Tannen (Sapins) werben in zwei Abtheilun: 

* gen unterſchieden: — 

a) mit kurzen einzeln um den Zweig fiebeniben 
‚Nadeln: Abies nigra, ſchwarze (black dous, 


ble Spruce) umd an weiſſe (white single, 
‚Spruce); 


b) mit feitwärte georbueten Nadeln : 2 Abiea 
canadensis, Hemlokstanne (hemlock Spruce ). 


und balsamifera, ——— (silver - ir). 


a. Die Weymon thskiefer behauptet durch 


ihr ganzes Aeuſſeres wie durch ihre Nuzbarkeit 


unter den Nadelbaͤumen des nördlichen Amerika 
den Vorrang. Sie ift der fehdnfte und der ſchaͤz⸗ 
barſte von allen und tagt: mit ihrem erhabenen 
Gipfel, in-weiter Ferne kenilich, über alle Wald⸗ 
baͤume hervor. — Kür dentſche Forſte wars 
ſie nicht nur wegen dieſer Vorzuͤge, des ſchlanken 
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Wuchſes und des ſehr ſchaͤbbaren Holzes; ſondern 
auch um ihres ſchnelleren Wachſthums und leich⸗ 
teren Fortkommens willen, der ſorgfaͤltigen Anzucht 
werth gehalten und nicht ſelten mit Vorliebe den 
Kiefern und Tannen des noͤrdlichen Europa vorge⸗ 
zogen. — Die Heimath der Weymouthskiefer 
iſt beſonders zwiſchen dem drei- und ſiebenundvier⸗ 
igſten Grade noͤrdlicher Breite. Feuchte Thaͤler, 
‚die, Ufer der. Fluͤſſe, ſumpfige Niederungen find 
ühr angemeffenfter Standort, gegen bie Natur 
Der meiften Nadeihölzer. ‚Hier waͤchſt fie zu der 
betraͤchtlichen Höhe.von hundertvierzig, funfzig 
bis zu hundertachtzig Zus und einer Stärfe-von 
drei bis ſechs Zus und darüber im Durchmeſſer. 
Der Stamm bleibt auf zwei Drittheile, zuweilen 
auf.drei Viertheile feiner Höhe aſtfrei und iſt mit 
gräulicher glatter Rinde bekleidet, die nur erfl 
im Alter unten etwas riffig wird. Im Verhältnis 
zur Groͤſſe des Baums find die Zweige fehr kurz 
und wachfen, in regelmaffige Abftufungen geords 
‚net, über einander, fo daß die höchften drei bis 
vier Quirle gleihfam einen Straus oder Feders 
buſch bilden. ‚Nicht fo hoch und nicht fo regel: 
nmaͤſſig geformt zeigen fich die Stämme unter Zufs 
Zerahornen, Buchen und den verfchiedenen Eichen⸗ 
arten, unter welchen fie in ihren! Vaterlande haus 


fig gemifche.vorfommen ; doc) ragen fie auch 


ter dieſen immer ald bie hoͤchſten und mächtige - 
Ben. Bäume hervor. Selbſt einzeln ſtehend 
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trozt die Besmonthötiefer, durch eine ſtarke Pfahl⸗ | 
wurzel und viele Seitenwurzela befeftigt, der Ges 
„walt der Stürme. — Zu Ausgang Mai's und Uns 


fangs Junius erfcheint die Bluͤthe, derienigen 
der gemeinen, Kiefer fehr ähnlich, nur daß die weibs 
liche, die an den Spizen der jungen Triebe eins 
zeln und zu zwei und drei ſteht, länglicher und 


"heller. roth if. Zu Ausgang Septembers reie 


. fen bie in der Jugend grünlichen, nun ‚gelbbraus 


nen nen Zapfen. Bis in die Mitte Dftobers, oft ſchon 
nach wenigen. fonnigen Tagen, fi find die Samen 
ſchnell auögeflogen und die Zapfen. hängen leer, 


mit E aufgefperrten Schuppen am Baume. Die Sa⸗ 


iaentörner, | zwei unter jeder Schuppe, find dreis 
mal fo groß als der Kiefernfame ‚ kaſtanienbraun, 


is ſchmalen, au einer-Beite fpizigen, braunen ' 


Fluͤgeln verſehen. Im feuchten. Standorte, an 
den Mbhängen der Berge und in der Nähe der. 
Waldbaͤche uͤbertrift die Weymouthskiefer zumal 


waͤhrend des erſten jugendlichen Alters, in der 


Schuelligkeit des Wachsthums bie ger 

meine Kiefer, auch die Lerche und jede andere 
Saumart ‚ihrer Gattung. Junge Staͤmme von 
ſechſ⸗ bis zwoͤlfjaͤhrigem Alter treiben zwei bis 


drittehalb Zus lange Schiffe Schon im achte 


zehnten Jahre fangen fie an Samen zu tragen. 
Man fieht felbft in Deutſchlaud dreiſſigjaͤhrige 


Staͤmme von fechzig bis fiebzig Fus Höhe und 


uwei bis drei Zus im Durchmeſſer. Der Stamm 


un 
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Ber Weymouthskiefer behalt feine gleichraf⸗ 


Ffige Staͤrke nicht bis zu der Höhe, wie an⸗ 


dere Nadelbaͤume, welches bei der Anwendung 
a8 groffed Werkholz feinen Werth fehr vermindert. 
Dagegen hat er vergleichungsweife imeniger 


Splint' als andre, wodurch wiederfeine Tang⸗ 
bchkeit als Banholz vergroͤſſert wird. — Das 


Hoͤlz iſt von Farbe weisgelblich, zwar ziemtich 
feſt, zaͤhe, leicht und elaſtiſch, wenig-Enotig;" cd 
leidet wenig von der Witterinig,reiſſt incht leichtk 
von der Hize und haͤſſt ſich wegen feiner Glaͤtte and 
feines-Glanzes gut bearbeiten. Doch hat es nur 


wenig Stärke, hält den Nagel nicht feft und wirft 


fich bei feuchten. Wetter! Sehr‘ merklich iſt der 
Einflus des Standorts Auf: bie verſchie⸗ 
dene Gaͤte des Holzes. Im Ganzen ſteht es inr | 
Werthe den nordeuropaͤiſchen Nadelhoͤlzern, be⸗ 
ſonders dem der Kiefer, nach. Von fo allge: 
heiten und mannichfaltigem Gebrand 
iſt in Nordamerika Feine andre Nadelholz⸗ 
art. Bei weiten die groͤfſte Zahl aller Gebun⸗ 


Bei, im den meiſten Städten wie auf den’ Lande? 


iſt don diefem Holze gebaut; bie, fefbjt im den 
meiſten Staͤdten, noch ſehr hewdinuichen Schin⸗ 


deldaͤcher find von dieſem Holze; es iſt das allge⸗ 
nielafte ja allen Tifchlerarbeiten und‘ Mobeln. 


Doch iſt die wichtigſte Anwendung zu Maften- 


Dieſe haben vor den nordiſchen oder rigaiſchen 


RKefernmaſten den Vorzug der Leichtigkeit. Aber 
y 0 — 
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im der Stärke und Diner behaupten vie nordiſchen 


entſchieden den Vorzug. — Zur Anzucht iſt der 


ſchnell verflogene Same rechtzeitig zu ſamlen. Er 


kan im Herbſte oder Fruͤhjahr mit gleichem Er⸗ 


folgè geſaͤet werden. Leicht bedekt und ‚Reife bes 
goflen läufs er bald, etwa in vier bis ſechz Wo⸗ 
hen, mit ſechs bis zwdif pfriemenförmigen drei⸗ 
ekligen Radeln, auf, Mauche Samen keimen eiß | 


int zweiten. Fruͤhjahr. Die; jungen Pflanzen wach⸗ 


ſen, gegen die Sonne gedekt und bei gehoͤriger 


Reinhaltung, ſchnell in die Höhe und laffen ſchon 
Am zweiten Fruͤhiahr, im April, zwei Fus von 
einander entfernt; ſich verpflanzen,. — Der Anz 
bau im Sroffen kan am vortheilhafteſten burch 
verhaͤltnismaͤſſig gemifßite Sat Mit, der ges 


meinen-Kiefer,. oder dur) Pflanzung eiuzels | 


ner Stämme in Nadelmaldungen gefchehen. 
Mit dem Samen,. der von diefen Staͤmmen ges 


avonnen wird; lieffe fich kuͤnftig bie Kultur in gedſ⸗ 


ſerer Ausdehnung fortſezen. 


* Wepmouthékiefer CEDinus — 7 oben 

©. 159. Num. 18.) Die negefte und vollſtaͤndigſte Be⸗ 

cſchreibung in Mich, aus hist, des pins et des sd- 
pins &, 103—122,” 


Kr Ev elyn Kante dieſe Kiefer noch nicht. Den erften 


Mutterflamm berfelben „ ben Lord Weymout h in 


Europa pflangte, fand Walpole nach zu Longleat 


in Wiltfhire, wid- in deffen Schrift, Aber. die neuere 
Gartenkunſt (Essay on ‘modern gardönind) akt: 
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 gefhbet wird. Werl, Keffler’d Ani de ræn- 


cult. frang. V. p. 144. — Hunter bemerft, daß 
der Anbau der Weymouthskiefer, die er für den bul⸗ 


| turwuͤrdigſten aller Nadelbaͤnme haͤlt, ſeit dem vori⸗ 
gen Jahrhundert in England immer allgemeiner 


geworden. — In Deutſchland tft die gröffte An- 


"Tage von mehr ald 30,000 Stämmen auf dem Berk 


ſenſtein dei Kaffel, 


“) Wangenheim raͤth (S. 9 ein bis zwei Pfunb 


— 


‘ Samen ber Wenmonthefiefer niit ſechs bis ſieben 
Pfand gemeinen Kieferfamen, zur Etſpatung der Ko⸗ 
ſten, gemiſcht auszufen. — Hartig (Lead. & 
259) empfiehlt die Pflanzung einzelner Stämme in 
Sorften, um über den Werth des Baumes, vor deu 
nordeuropäifchen Nadelbäumen, mit mehrerer Sicher 


heit entfcheiden und von denfelben Samen zur weite: 


zen Verbreitung gewinnen zu koͤnnen. — Bechftein 
Forſtbot. S. 1343) misbilligt die Miſchung und 


‚die Beſezung Meiner Flekke und giebt der Anzucht 


anf einzelnen Dertern in Pflanzungen den Vorzug, 
um zum Anbau auf gröfferen zufammenhäugenden 
GStreften den Samen zu erhalten. 


. b. Die rothe Kiefer wächft in den nord⸗ 
lichften heilen der vereinigten Starten und in Kas 
nada, nicht fünlicher als bis zum einundvierzig⸗ 
ſten Grade dreiſſig Minuten, in duͤrren Sandge⸗ 
genden, zu einer Hoͤhe von ſiebzig bis achtzig Fus 
‚ und zwanzig bis vierundzwanzig Zoll im Durch⸗ 
meſſer. Der Stamm behält gleichmaͤſſig feis 


ne 


Stärke auf zwei Drittheile feiner Hoͤhe. 


— OT. 
Der Baum Bat, zumal, in der Jugend, ein —* 
nes Anſehn. Bon feiner Rinde, welche tu 
ihre ſtarke Roͤthe vor den uͤbrigen Nadelholzarten 
Mm Nordamerika fi ch auszeichnet, wird er in Ka⸗ 
nada benant. In ausgedehnten MWaldungen kom 
er nie, fondern nur in kleinen einfachen, oder bald 
mit der Weymonthskiefer, bald mit der ſchwarzen 
und andern Fichten gemifchten Beſtaͤnden vor. — 
Das Holz ift feinkoͤrnig, dicht und von dem reis 
hen: Harzgehalte ziemlich ſchwer. Man fchdzt es 
in Kanada, Neufchortland und Maine wegen feis 


nier Stärke und Dauer. Es dient zum Schifban, 


zu Planen, auch zu Maften und, wird’ viel zw 
Pumpen verwandt. Das Forikommen diefer Kies 
fer im nördlichen Europa laͤſſt ſich, ‚nach der Nas 
tur ihrer Heimath, Faum bezweifeln und die Nuz⸗ 
barkeit des Holzed, wie Die Menge des Harzes, 
das von denifelben genommen werden kann em⸗ 
pfehlen ihren Anbau, 

y) Rothe Kiefer (P. rubra, Mich.), nicht biejenige, 
welche Willdenom als eine Abart der gemeinen 
anfuͤhrt (vergl. oben ©. 157. N. 9.), fondern deſſen 

— barzige (resinosa)! ie gehört zur Abtheilung 
der ziweiblättrigen mit Zapfen ohne Staheln — 
Michanx hält fie des Anbaues fählg und werth, 
fowohl in Frankreich als im ganzen m Europa. 
Hist, des pins p- 45-48. 


c. Die gelbe Kiefer, in ihrer oßlligen Aus— 
Bildung ein — Baum von funfiig bis lechzis 


% 


s 
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. Su ee und funfzehn bis achtzehn Zoll tm 
- Du :jeffer , if, über die meiften des vereinigten» 
Starten verbreitet und deſto häufiger ‚ je ſchlechter 
die Befchaffenheit des Bodens ifl. Selten komt 
‚fie im reinen Beflande vor, meiftens mit Eichen 
ad Wallnusbaͤnmen gemifcht; im beffern Bas 
den, find diefe Lanbbäume immer vorherrſchend. 
Doch ragt die gelbe Kiefer ſtets über die andern 
Bäume hervor, ausgezeichnet durch ihren. pyrami⸗ 
Denfdrmigen Gipfel. Die Zweige wachfen in der 
‚Mitte des Stamms weit von einander; nach der 
Spize zu ſtehen ſie immer dichter uͤber einander. 
Ein Oberkarolina findet man fie ftärfer, bis zu 
“ fünf und ſechs Fus im Umfange; doc) nicht höber 


aAls jene. In der Regel treibt fie nur. zwei. Nas 
deln, vier bis fünf Zoll lang, fein und biegfam, 


aus einer Scheide; an jungen Staͤmznen bei kraͤf⸗ 


„‚siger : Vegetation zuweilen drei... Die Zapfen find 


‚eiförmig,, Fleiner ald an den übrigen nordgmeris 


kaniſchen Nadelbäumen, etwa anderchalb Zoll 


lang, mir feinen Spigen. Sie laffen ihren Sa: 
men noch in demfelben Jahre fliegen. — Der 
Stamm hat, verglichen mit andern Kiefer, 
befonders der fteifen und Weihrauchkiefer, wenis 
ger Splint; bei einem Durchmeffer von funfs, 
zehn bis achtzehn. nur etwa zwei bis drittehalb 
Zoll. Das Holz it feintörnig, ziemlich harz⸗ 
reich, Dicht und, leicht und der Erfahrung nach feßr - 
dauerhaft. Es wird fehr häufig zum Hausbau) 


> 


[2 


beſonders zu Breitern, ee Thaͤren und 
Fenſtern verwandt. Doch muß es, um dazu taug⸗ 


"ich und Danerhaft zu fein, vorher dom Splint 


forgfältig befreit -werden. Zum Schifbau, zu. 
Kleinen Maſten und zur Innern Verzimmerung iſt 
der Verbrauch fehr beträchtlich; zu Schifsplan⸗ 
ken wird es dem Holz der BU vor⸗. 
gezogen. 

) Gelbe, auch tatſblütteice Kiefer (P. mitis, "Mich.)' 
pin jauhe, engl. yellw pine, in Karolina spruce 
‚pine; ber gewöhnlichte Name im den vereinigten, 
Staten.short leared pine. — M id aux erklärt fje,. 
naͤchſt der rothen, für die kulturwurdigſte. Sie ſcheint 
dieſelbe, welche Wangenheim die zweinadelige 
Pechklefer (P. virginiana) nent, die, er jedoch un⸗ 
ter benjenigen Holzarten anführt, von deren Anpfans 
zung er in m feinen Nuhen erwartet. 


d. Die thwas ze und die weiſſe norbanier 
rikaniſche Fichte find beide in den nördlichften, kaͤl⸗ 
teſten Theilen Nordamerika's einheimijch ; die Ve⸗ 


getationsgraͤnze der. weiſſen iſt vielleicht einige 


Grade mehr ſuͤdlich. Beide wachſen gerne in 
feuchten Thaͤlern auf ſchwarzem Boden. Die 
ſchwarze erreicht eine Höhe von fiebzig und adıtz 
zig, die weiffe felten über funfjig Zus; die erftere, 


bis zwanzig, die andere nur bis fechzehn Zoll im, 


Durchmefler. Un beiden find die Zweige fehr 
regelmaͤſſig geſtellt, an der weiffen Weniger Dicht; 
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an beiben ift ber. ‚Gipfel pyramidenformig. Die 
horizontale Richtung der Zweige giebt der ſchwar⸗ 
zen, verglichen mit der herabhaͤngenden an der 
gemeinen Fichte des europaͤiſchen Nordens, eiu 
ungleich heitreres Anſehn. Auffallend iſt auch an 
der ſchwarzen der lothrechte Wuchs und die regel⸗ 
maͤſſige, allmaͤhlige Abnahme in der Stärke des 
Stammö von unten nach oben, Die Nadeln un: 
terſcheiden fich an beiden Arten fehr merklich; an 
der weiſſen ſind fie weniger zahlreich, länger, ſpi⸗ 
zer; beſonders aber ſind ſie durch die hellere, faſt 
blauliche Farbe von der ſehr dunkelgruͤnen oder 
ſchwarzen kentlich. Die Zapfen, etwa zwei Zoll 
fang, find an.der weiſſen laͤnglich eifdrmig, ſchma⸗ 


ler als die der ſchwarzen. Sie reifen einen Mo⸗ 


nat früher als diefe. Die Samen find etwas klei⸗ 
ner. — Das Holz von beiden hat aͤhnliche Eigens 
ſchaften, Stärke, Elaſticitaͤt und Leichtigkelt zu 
ähnlichem Gebrauch; zum Schifbau, in Erman⸗ 
gelung des Eichenholzes; wegen feiner Staͤrke und 
Dauer zu Knieſtuͤklken, auch zu Planfen, die den⸗ 
jenigen von der Weymouthöfiefer vorgezogen weis 
den; zu Bretterh und Möbeln. Doch hat ed zu 
diefer lezteren Verwendung die Unbequemlichkeit, 
daß es leicht ſpaltet. Anch zn Pakfaͤſſern für ges 
falzenes Fleiſch wird es gebraucht. Indeſſen ſieht 
das Holz der weiſſen Fichte doch als Ban⸗ md 
Nuzholz dent von der [hwargen i in der Güte’ fehr 
nach; als — leiſtet es mehr. Zum ſoge⸗ 
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nanten Sproffenbier dienen in Nordamerika 
nur die jungen Zweige der ſchwarzen Fichte. — 
Beide Fichtenarten verdienen wegen ihres gefaͤlli⸗ 
gen Aeuſſeren auch in Pflanzungen einen Play; 
die ſchwarze vor der weiffen auch forfimäffigen An⸗ 
bau, befonder& in den Eälteften und feuchteften 
Landſtrichen des nördlichen Europa, zumal wenn‘ . 

‚ Ihre Vorzüge vor der gemeinen nordeuropäifchen 
ſich beitärigen ſollten. F | 

*) Schwarze Fichte (Abies nigra Mich.); weiffe 
I Fichte (A. alba Mich.), vergl, S. 156. N. 5 u. 6. 
— Wan genheim empfiehlt nur von der weiſſen 
den forſtmaͤſſigen Anbau und raͤth ihren Samen, zur 
Erſparung der Koſten, mit gemeinen Fichtenſamen 
zu vermiſchen. — Michanx erklaͤrt, nach den an⸗ 
gegebenen Gründen, die ſchwarze für vorzuͤg⸗ 
lich. — Die bisherigen Erfahrungen in Deutſchland 
find für den Vorzug der einen oder der andern vor: 
der gemeinen Fichte des europaͤſchen Nordeng noch, 
zu wenig entſcheidend. 


. e. Die abendlaͤndiſche Thuja, ein lang⸗ 
ſam wachſender Baum der noͤrdlichen Gegenden, 
beſonders in Kanada, von funfzig bis ſechzig Fus 
Höhe und zwei Zus im Durchmeffer;. bon kurzer 
Pfahlwurzel, aber feitwärts ſich verbreitenden 
Nebenwurzelũ; waͤchſt in hochgelegenen kalten Ge⸗ 
genden an den Einhaͤngen der Berge, auch in Thaͤ⸗ 
len und an den. Seiten ber Fluͤſſe, anf feuchrem 
Ä ee . 
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Baer; ‚in (weren leimigen mit Sand und 
guter Erde gemiſchten Boden. Die Bluͤthe er— 
ſcheint um die Mitte des Mai; der ſehr kleine ge⸗ 


ſuͤgelte Same reift in den kleinen ſchuppigen brau⸗ 
"nen Zapfen in der Mitte Oktobers. Das Holz, 


weisröthlich von Farbe, ift leicht, fefk, sähe, ſehr 
dauerhaft, an der Luft wie unter der Erde und im 
Waſſer. Es widerſteht der Faͤulnis und dem 


Wuimfraſſe, dient zu Bau⸗, Werk⸗ und Nuz⸗ 


8 


holz, zu Schindeln, auch zu Brenn mid Kohl⸗ 


Holz. Die Anzucht gefchieht durch den Samen, 
der im April in fefigetretene Rinnen nur flach ges 
fäet und angegoffen wird. Auch Übleger und 
Steflinge bewurzeln fidy bald. Ungeachtet feines 
Iangfamen Wachsthums fcheint der Baum, wegen 
Der Güte und: Dauer feines Holzes, die fortgefezte , 
Beobachtung feined Fortkommens in den Kalten 
Gebirgsgegenden des nördlichen Europa zu vers 


dienen. 
Abendlaͤndiſche Thuja, weiſſe kanadiſche Ce⸗ 


der, gemeiner Lebensbaum (T huja cccidentalis), in 
Amerika Arbor-vitac, engl. common white cedar, 

2 cedre blanc. Nah Kalms Bericht wird. dad. Holy 
| —— eins der dauerhafteſten gehalten. Man zieht dort 
die Thuja viel zu Hekken an. "Auch in Eibirien ift 


J— ſie einheimiſch. — Hundertjaͤhrlge Staͤmme halten 


aum dreiſſig Fus Höhe und einen Fuß im Dutchmeſ⸗ 
- fer. Doch zeigte ſich in England dad Wachsthum un— 
gleich ſchneller. DM friſchen feuchten Stande: hatten. 

. fünfzig: und TenalauAtrige Stämme die Hbhe und 


“ 
r 
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Stärke der hundertjaͤhrigen in ihrem Vaterlande 
Nach Medicus d. j. Bemerkung (Forſthandb. 
S. 157) wird fie jn den Badiſchen Waldungen hin 
. und ‚wieder angezogen. Nau (gForſtwiſſenſch. ©. 
135) bemerkt, dag im Schoͤnbuſch zwanzigiaͤhrige 
Glaͤmme auf troknem Boden zwanzig Fus hoch wa⸗ 
ren, durch keine Kälte litten und reifen Samen 
trugen. | 
= Der morgenländifche Lebensbaum (Th. orientalis), 
im noͤrdlichen China zu Hauſe, von ſchoͤnerem An⸗ 
ſehn, unterſcheidet ſich von dem abendlaͤndiſchen durch 
die feinern grader in die Höhe gerichteten Zweige und 
heller grünen Blätter. Et ift befonders in der Jugend - 
empfindlicher und fordert einen gefchüztern Stand. 
Doch kommen auch in Dentſchland ſeine — Sur. 
Reife. 


‚£ Die weiſſe Ceder, iſt ein ſehr ſtarker 
Baum von :fiebzig bis achtzig Fus hoch und drei 
bis vier Fys im Durchmeſſer; braun und glatt vom. 
Rinde, mit ſeitwaͤrts flach auslaufenden Wur⸗— 
zeln. Die ſogenanten Cederſuͤmpfe in Vordame⸗ 
rika, beſonders in Kanada — niedrig liegende, 

feuchte, zu Zeiten uͤberſchwemte Gründe von ges 
ſchuͤzter Lage und leichtem jandigen mit Leim und _ 
- guter Erde gemifchtem Boden — find fein Standort, 
Die Bluͤthe erſcheint zu Anfang des Mai; zu Ans 
fang Novembers reift der unter den Fleigen runden 
eftigen Schuppen der bräunlichen Zapfen liegende -. 
Same. -Das weiffe Holz dient zum Schifz und 
Hausbau, zu Stab: und anderm Nuzholz, zu 
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Schindeln, auch zu Brenn + und Kohlholz. Die 
Anzucht durch den Samen gefchieht in mittelmaͤſſig 
gutem Boden von geſchuͤzter Lage um die Mitte 
Aprils. Er wird nur flach bedekt. Auch frifch 
geſchnittene Zweige in naffes Erdreich gefteft bes 

wurzeln ſich bald. Zu groͤſſern Anlagen wuͤrden 

Bruͤche, wo Ellern und Weiden wachſen, am beſten 
geeignet ſein. | 
2) Weiffe Ceder, weile Cypreſſe (Cypressus thu- 

yoides), in einigen der vereinigten Staten white 

cedar, in andern Inniper genant. Cedre blanc, 

‚ Genevrier, ’ 


en Die virginifche oder cwelseitige Eypreffe 
(Cupressus disticha), bald cyprefs, blac white 
E cypreis nach Verfshiedenheit des Holzes, cyprefs à 
feuilles d’Acacia — ein hoher ftarfer Baum in den 
ausgedehnten Tppreffenfümpfen Virginiens und Ka⸗ 
rolina's, auch in Louiſjana, Florida und Mexiko. Er 
befchattet. die Ufer Mitiffipi. In Europa ward er 
guerft in England befant und In den Gärten von 
Kew, Stow und Blenheim als Zierdebaum ange 
x. zogen. Nach Franfreih fandte der Admiral de Ia 
- Galiffonniere die erften Samen, du Kamel und 
Malesherbes zogen fie an. Die neuefte und vollftän- 
digfte Beſchreibung und Gefchichte dieles fchönen 
Baums giebt Cuvieres (sur lecypres de laLouisia- 
ne) in Teffier’s Annalen (Annales de l'Agri- 
culture fr. XL. p. 145— 177). Hier findet fich and 
die richtigfte Abbildung des ganzen Baums in feinem 
vollen Wuchſe. — In Deutfchland at er nur in 
fehr harten Wintern vom $rofte gelitten. 


% 
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en Die rotbe Ceder erreicht in Norbame⸗ 
rika eine Hoͤhe von funfzig, ſechzig bis achtzig 
Fus und zwei bis drei Fus im Durchmeffer. In 
Deutfchland wächft fie niedriger. Der Stam bar 
eine bräunliche, baftartige Rinde. Die Pfahls 
wurzel ift nur kurz, aber ſtark; im feinigen Gruns 
de verbreitẽt fie fich mehr ſeitwaͤrts. Der Baum 
wächft im duͤrrſten Sands und Heideboden und auf 
ungefchäzten Bloͤſſen. Sen Wachsthum ift 
langſam. Er leider nicht von,der Kälte. „Die 
Bluͤthe erfcheint zu Anfang des Mei. Erſt im 
zweiten Jahre, zu Ausgang Oktobers, reift die 
länglich runde, blauroͤthliche einfamige Beere. 
Das Holz ift roch von Farbe, dient zu Schif und 
anderm Bauholz, zu Stabholz, zu Schindeln 
und wird befonderd zu den engliſchen Bleiſtiften 
verwandt. Die Sat kan fowepl im Fruͤhjahr, 
Anfang Aprils, als im Herbfie, zu Ausgang 
Oktobers, gefchehen. Ste wird nur flach gedekt. 
Auch durch’ Ubleger findet die Vermehrung ſtatt. 


*) Rothe virginifhe und karoliniſche Ce⸗ 
der (Iuniperus virginiana und caroliniana ) vergl. 
©. 161. No. 3. 


2) Sadebaum, flinfender Wacholder (Iuniperus sa- 
bina) vergl. S. 161. No. 2. — waͤchſt nicht nur in 
der Schweiz und Italien, in Portugal und der ke 
vante, fondern auch in Sibirien und mehreren Pro: 
vinzen Ruslands, gewöhnlich nur ftrauchartig ; in dem .. 
mittaͤgigen Rusland erreicht er die Hohe und Stärfe 
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eineß mäffigen Band; vergl. Sal, f. d. Forſtgeogr. 
©. 108 u. 156. Er liebt ſchattigen Standort und 
tft unempfindlich gegen, die Winterfälte. Die Fxruͤch⸗ 
te, welche, gleich den Wacholderbeeren, zum Näus 
ern angewandt werden, find wohlriechender; unter 
der Binde famlet ſich in heiffen Sommern eine durch⸗ 
‚fichtige Materie, ähnlich dem Gummi Sanderdk 


684 Nach der bisherigen Beſchreibung der 
einſchaͤftigen Holzarten, mit einfachem, aſtfreiem 
hoͤherem Stam, der Laub⸗ und Nadelbaͤume, der 


einheimiſchen und ber merfwürdigften „fremden, | 


folge nun diejenige der- Sträucher; doch nur 
. ber. nuzbareren unter denfelben. ($: 52. 62. 72.) 
” Dieſe unterfcheiden fich durch ihren gleich aus der 
Wurzel vielfach hervorgehenden. oder doch nahe . 
“ . über derfelben äftig getheilten, ſchwaͤcheren Stam, 
‚thren. niedrigeren, bnſchigeren Wuchs und’ ihre 
fürgere Dauer. Die ſchwaͤcher und niedriger, doch 
mit dauernder Wurzel und dauernden Stam wachz 
fenden Straucharten werden Halbfträucher ges 
nant. Man ent: fie auch Stauden; doch wird 
dieſe leztere Benennung richtiger den mehr kraut⸗ 
artigen, als holzigen Gewaͤchſen zugeeignet, derem - 
Wurzeln nicht dauernd find und deren Steirgel 
jährlich abſterben, ob fie.gleich oft höher aufſchieſ⸗ 
fen, als die hölzigen, die Sträucher. . Holzige 
Gewächie, welche nicht aufrecht wachfen, fonderu 
anf der Erde fortfriechen, heiſſen Erdhoͤlzer; 
diejenigen, weiche nit ſelbſtſtandig/ mliielſt 


— 
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| ihres eigeneh Schafts, fich emporheben, 
um höhere und ftärfere fich, fchlingen und hinan⸗ 


klettern, heiſſen Rankenhoͤlzer. Manche von 
dieſen bewurzeln ſich als Schmarozerpflanzen in 


den Stam der groͤſſern und naͤhren ſi ch von dem - 


Safte derfelben. ' = 


« 


Nach ihrer natürlichen Beihaffenheit I 


werden die Sträucher, je nachven fie mit Sta⸗ 


| &eln und Dornen verſehen ſind oder nicht, in be⸗ 


wafnete oder Dornſtraͤucher und in unbe⸗ 
wafnete oder wehrlofe eingetheilt. — Nach 
ihrem verſchiedenen natuͤrlichen Standorte 


theilt man auch, beſonders die niedrigeren, die 
Halbſtraͤucher, in Hrideſtraucher, Sandſtraͤucher, 


Sumpf⸗ Moor: oder Zorffträucher. 
In Ruͤkſicht ihrer eigenthümlichen Bes 


nuzung gehören die Sträucher in den Wälz- 


dern zu den Unter- und Bufchhölzern; auffer 


denfelben befonders zu den Hekken, Zauns uud 
‘ . Befriedigungshöfzern. Das Hol; mancher Ara 


ten ift zwar hart und feft, doch, nach ihrem Wuchfe, 


‚zum forftmäffigen Gebrauch zu ſchwach. Einige ü 


find wegen ihrer Kohle, andere wegen einzelner 
Nebenerzeugniffe fhäzbar und müffen wegen dies 
fer Nuzbarkeit ; manche wielleicht einzig um nach⸗ 
theiliger Eigenfchaften willen, als Sorjlunfräuter, 
dem Forſtmann befant fein. 

Die wichtigfte ihrer Benuzungsarten ift un⸗ 


flreitig Die zu Einfriedigungen und lea 


R 
{ 
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— Hekken. In dieſer Hinſicht iſt die 
Natur und Tauglichkeit jeder beſon— 
deren Strauchart fuͤr dieſe Beſtimmyng 
naͤher zu betrachten. Nach dem Zwek ber Bes 
friedigung find für die Naturbefchreibung der 
. Straucharten folgende Punkte hier Die wichtig: 
‚Ben: der verfchievden angemeffne Boden für 
eine jede, fo wie die verfehiedenen Vortheile der 
Lage für ihr gedeihliches Wachsthum; — das 
leichtere oder fohwerere, langſamere oder fchnellere 
Sortfommen des Strauchs, ald Zaun und Bez 
friedigungshekke; — der Wüchs felbit, das ſchlan⸗ 
kere, aber luͤkkenhaftere Treiben der Zweige in 
“die Hoͤhe, oder ihr Dichterer Schlus und ihre 
mehr feitwärtes fi richtende Veraͤſtung und 
Ansbreitung; daher die vortheilhaftere Anwen: 

‚ dung eined Strauches entweder in einfacher 
Anzucht oder mit andern gemeinfchaftlich, und ges 
mifcht; — die Dauerbaftigkeit und 
 Stärfe ‚ver Zweige oder ihre Brüchigfeit und 
ſchnelle Vergaͤuglichkeit; — die leichtere Bes 
‚baudlung des Strauchs in Anfehung des 
Schuitts, des Durchflechtene und des Knikkens. 
Unter Die nachtheiligen Eigenfchaften,, welche bei 
der Schäzung eines Strauchs ald Befriedigungs- 
hekke in Betrachtung fommen, gehört auch das Wu⸗ 
chern feiner Wurzeln, das Werdämmen, Die zu - 
ſtarke Beſchattung für die naheftebenden kulti⸗ 
pissen Pflanzen, Selbſt die geringere oder gröffere 


i 
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Gefahr der Verle zung von Menfchen und Vieh iſt 
‚nicht aus der Acht zu laſſen. Endlich iſt noch die 
mehr oder minder vortheilhafte Nuzung des 
Ho 13 e 8, nach dem verfchiedenen Örtlichen Beduͤrf⸗ 
‚nid erwogen, ein Hauptpunft, um die natärliche 
Defriepigungsfübigteit eines Strauchs richtig zu 
ſchaͤzen. In dieſem lezteren Betracht ſtehen die 
Sträucher faſt ohne Ausnahme den aͤdleren Laub⸗ 
baͤumen nach. Wenn dieſe buſch⸗- oder hekken⸗ 
artig betrieben werden, ſo gewaͤhren ſie nicht nur 
rinen ungleich groͤſſeren Holzertrag; — fo die Eiche 
und Buche, die Hegebuche, die Eller, die Birke 
und andere — ſondern, richtig behandelt, koͤnnen 
‚fie es ihnen auch in der Dichtigkeit und Wehrhaf⸗ 
tigkeit der Befriedigung meiſtens gleich thun. 

. Manche der gröfferen Straucharten wathfen, df⸗ 
terer oder ſeltener, auch baum ar tig, zuweilen von 
ziemlicher Höhe. So bekantlich unter den Dorn⸗ 
ſtraͤuchern der Weisdorn, auch der Kreuzdorn, 
der Apfeldorn und andere; unter den unbewafne⸗ 
ten der Masholder, die Haſelſtaude, auch ver⸗ 
ſchiedene Weidenarten. Der hoͤhere und ſtaͤrkere 

Wuchs dieſer Straucharten iſt gewoͤhnlich die 
Folge eines vorzüglich guͤnſtigen Standorts und 
Raturgemäffer Behandlung. 


a. Unter den dbewafneten oder Dornı — 


ſtraͤuchern find, die nuzburſten und darum ges 
bräuchlichften: der Weisdorn, der Schwarzdorn, 
der Kreuzdorn; auch der Apfeldorn, der Birne 
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ſtrauch und die Hagebutte; weniger gebraͤuchlich 

find: der Sauerdorn oder die Berberize, die Huͤlſe, 
der Seekreuzdorn, der Hekſame, und von Nadels 
hoͤlzern der Wacholder. - Genfter und Hauhechel 

' find nur wenig nuzbare Erdhoͤlzer. 

*) Bon ben in Frankreich vorkommenden zahlreichen Ars 
ten der Seffenftrducher giebt der Generalinſpektor der 
frangöfifhen Baumſchulen, Bose, ein Verzeichnis, 
mit Beurtheilung ihrer natürlichen. Eigenfchaften, 
welche fie zu wehrbaften Befrledigungen mehr oder 

. weniger tauglich maden, (Tessier Annales as 
PABEICHIR frauq. Ps 27-79.) 5 


| I) Der Weis dorn , ein anſehnlicher in als 
Ten Taubhölzungen von gutem Boden häufig vor⸗ 
. Eommender Strauch, waͤchſt langfam bie zu zwans 
zig und dreiffig Zus Höhe, zumeilen einfchäftig 
und baumartig, ‘ doch nie zu einer bedeutenden 
Stärke. Im Maierfcheinen die weiffen doldens 
artigen ſtarkriechenden Zwitterblumen. Die 
ſchoͤnrothe fleifhige Steinfrucht reift zu. Anz. - 
fang Septembers. Sie enthält zwei, felten drei 
Samen. Di8 gefällige Anfehn und mehrere trefz 
liche Eigenfchaften empfehlen den Weisdorn als 
einen vorzüglichen Hekkenſtrauch. Am beften ges 
deiht ef in einem guten oder mit Reim gemifchten 
.. Mittelvoven. Die dicht und verworren in. eilans ' 
der gewachfenen, flacheligen, mehr zähen als brüs 
chigen Zweige bilden eine mehrhafte, faft undurch⸗ 
dringlihe Befriedigung. DerStrauch wählt 


‘ 
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unter den hochſten und ſtaͤrkſten Baͤumen und auf 
x jedem befchatteten Standorte freudig empor; von 


feinen tief eindringenden, wenig fi fih ausbreitenden 


Murzeln wird das Wachsthum naheſtehender Pflan⸗ 


‚ zen weniger, als von den meiſten andern Sträus 


chern, benachtheiligt. Er ift leicht zu behan⸗, | 
dein, verträgt den Schnitt und dauert fehr lange, — 


Das Holz iſt vorzuͤglich zu Kaͤmmen in Muͤhlen⸗ 


raͤdern, zu Hammer- und Artſtielen, zu Dreſch⸗ 


flegeln und zu jeder ähnlichen Verwendung, die 


Haͤrte und Feſtigkeit fordert, überhaupt als Fleis 
nes Nuzholz, ſehr brauchbar, auch zur Feurung 
tauglich.” Doch iſt der Weith dieſer Holzuu⸗ 


zung mit‘derjenigen, welche manche Baumarten 
gewaͤhren, wenn fierald Hekken⸗ und Befriedi⸗ 


gungszaͤnne behandelt werden, keinesweges zu 
„vergleichen. - Die Anzucht geräth am ficherfien _ ' 


durch den Samen, der im zweiten Frühjahr, zu⸗ 
weiler ſpaͤter erſt, mit zwei ovalen Samenblaͤttchen 


aufgeht. Anch auf den Befriedigungswaͤllen laͤſt 
er ſich fo, langſamer aber mit gläflicherent Ere 


folge, ‚ anziehen. Zum Pf langen dienen zwei⸗, 
drei⸗ bis vierjaͤhrige Stämchen. Aelter verſezt, 
ſchlagen fie nie fo gut an. Mislich wird daher die 
Anzucht durch Pathen oder Wildlinge, welche fonſt 


die meiſten Laubhoͤlzungen in hinlaͤnglichem Vor⸗ 


rath bieihen. Nach Miller fol ſich ver Weis⸗ 


dot‘ “Auch durch Ableger und ‚Steflinge, doch wohl 


nicht ohne Samieigleit; fortpflangen laffen, - 
Zu J 


- = 


⸗ 


- 
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J r Weisdor m Hagedotn (Crataegus axyacantka — 
Mespilus oxyacantha, Willd. dan. Hviddorn, frauz. 


Aubepine, épine blanche, engl, white Hawthorn- 


— Zuweilen kommen Welsdornfiräucher ohne Dornen 
vor; auch findet man fie, gleich der Blutbuche, mit 


vothen und mit weis und gelb gefchäften Blättern, 


— Bemerkenswerthe Arten find: a) der ſpizblaͤt⸗ 


trige (Crataegus monogyna, Mespilus monogyna, 


einſamige Milyel, Willd.), meiſtens von Böherens 
und ſchlankerem, dabei fefterem und gedrungenene 
Wuchs, heiferer Rinde, hänfigeren, fpizeren und fei⸗ 


neren Dornen, bebarten Trieben und Blattftielen. 
Die Blätter: haben gewöhnlich ſechs Einſchnitte, find 


ſtumpfwinklich, oft doppelt gefägt und unterfpeiden 


ſich befönders durch ihr dunfleres, weniger glaͤnzen⸗ 
des Gruͤn. Der Strauch bluͤht etwas ſpaͤter; die 


Fruͤchte find höher roth, fleiſchig, nicht fostiehfig und 


wohlſchmekkender. Will den ow bemerkt eine Ab⸗ 
art, die rot he (rosea), mit ſchoͤnen rvthen Blue 
"men, wegen ihres prächtigen Anfehens eine Haupt⸗ 
zierde in Pflanzungen — und eine mit ganz ge⸗ 
fuͤllten Blumen, auch mit mehr und tiefer ein- 
gefchnittenen Blättern. — b) Unter den fremden Arten’ - 
empfiehlt fich befonders die nordamerifanifhe 
röthe (Cr. coccinka), welche hoch und baumartig 
waͤchſt, Ausgangs Aprild und Anfangs Mais an 


der Spize der kleinen Seitenzweige in Fleinen Dei " 
. dentrauben blüht und auch auf fchlechtem Voden fort- 


koͤmt. Sie wird durd Samen und duch Pfrovfen 
auf den gemeinen Weisdorn vermehrt, Nah Wa Alk, 


| genheim amd Marfhall giebt es in Umerita, eine. 


= te ütgen vhne Dornen, 


N 


4 
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ie) In der Schweiz, In Bünden,. findet man eine grofe- 


Art des Meisdorns Über zehn Zus hoch in Kleinen 
Waldbeftänden. In den Wäldern am Jura fand fie 
3chokke auf einem ihnen angemeſſenen Lehmboden 
in gedrängtem Beſtande, funfzehn bis zwanzig Zus 
hoch und vier Zoll im Durchmeſſer. (Alpenwälder 
S. 137.) In Rusland findet man in allen Gebirgs⸗ 
waldungen mittelmäffig groffe Stämme In der Bil 
dung der Blätter und Fruͤchte kommen dort die man⸗ 


nichfaltigften Abweichungen vor. Inden wärmeren. 


Klimaten des Reichs find die $rüchte ungleich mil⸗ 
der. Kalmüfen und SKirgifen eflen fie roh und zw 
Mus gekocht. Samlung für die Forfig, S. 121 
und 164. 


2) Der Schwa rzdorn iſt in vernachlaͤſſig⸗ 
ten Waldungen, beſonders auf gutem Boden ging 
beimifch; doch auch auf trofnem fandigem nicht 


felten. Man trift ihm bis zu fünfundzwanzig Fuß 
"Höhe und einem Zus im Durchmefler. Sein Uns 


fangs ſchnelles Wachsthum ift fpäterhin lang⸗ 

ſam. Kurz vor dem Ausbruch der Blaͤtter, im 
April und Mai, ſpaͤter als an den meiſten uͤbrigen 
Obſtarten, erſcheinen ſeine Bluͤthen zahlreich, 
an ſehr kurzen Stielen, einzeln und parweiſe au 
den Zweigen. Die im November reife Frucht 
iR dann mit blauem Staube-gleichfam überflogen. 
Zu Hekken und Befriedigungen iſt er:wes 
niger als der Weisdorn geeignet. Seine Zweige 
find zwar an allen Enden mit fpizigen Dornen vers 
ſehen; doch fihieffen fie mehr aufwärts und Halten 
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nicht dicht genug zuſammen. Seine häufige Bars, 
gelbrut ind die weit umher treibenden Ausläue 
fer verwildern dad Feld. Er verträgt den Hieb . 
nicht gut, wird bald abftändig, Auch vom Wilde, 
feiner Dornen ungeachtet, fehr. angegangen. Das 
Holz iſt hart, doch von wenigem Werthe. Der 
wichtigſte Gebrauch von ſeinen Zweigen wird in 
Salzwerken zu den Dornwaͤnden der Gradirhaͤuſer 
gemacht. — Die Fortpflanzung geſchieht 
durch den Samen im Herbft; faſt in jedem Boden 
und jeder Rage; fchneller geräth die Vermehrung 
durch die häufigen Wurzelfproffen. Man benuzt’ 
von dem Strauche einen Faͤrbeſtof; die Blaͤtter 
als Thee; die-Blärhen dienen als eine vom Volke 
ſehr geſchaͤzte blutreinigende Be ‚die | 
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* amarsdurn, Schlehendorn (Prunas spinosa), 
dan. Slaaentorn, franz. epine noir, engl, black 
Urorn. — GSpielarten kommen mit gefehäften Blaͤt⸗ 

tern, auch mit gefuͤllten Blumen und mit weiſſen 
Fruͤchten vor. 

‚) Die Pflaumenſchlehe, Haferſchlehe (Pr. 

| infititia) unterſcheidet fich, ald Art oder Abart, durch 

eirund zugefpizte, am Stiele fchmälere, gezaͤhnte, 

aber dunklergruͤne Blätter; die Früchte find doppelt 

fo gros und fchmakhafter; die Sweige kuͤrzer gejlaz. 

het. Das Holz wird von Tifchlern nnd Drechslern 

ſehr gefucht und dem des Pflaumenbaums vorgez0s 


‘ 


’ mais Er. — 
| Dr Eline aͤdle dornlofe art mit geöffern. nnaen 
komt in Gaͤrten vrrr. 


3) Der Kreuzdorn, ein‘ ſtarker, im ange⸗ 
meffenen Boden oft baumartig wachſender Strauch, 


macht ſich durch die gegeneinander uͤberſtehenden 


Blaͤtter und Zweige kentlich. Dieſe enden ſich alle 


mit einem geradeſtehenden ſpizigen Dorn. Der 


Ninde · und dem geriebenen friſchen Holze iſt ein 
unangenehmer Geruch eigen. Sein ftarfer Wie⸗ 
derau s ſch lag wie die Menge der Dornen mas 
den dieſen Strauch ju dichten Helkken gefchifts 
wegen der. weit um fich greifendenBerbreifung feis 
ner Wurzeln wird er jedoch. weniger Dazu ange⸗ 


wandt. Sein Holz iſt non aufferorbentfichen 


Haͤrte. Diefer und feiner Gtätte, fo wie der 
‚ leichten Bearbeitung wegen wird er in der Kunfls 


tiſchlerei dem Taxholze faft gleich geſchaͤzt. Muß 


dem Faͤrbeſtoffe der Früchte wird. dad: fogenante 
Saftgruͤn ugrfertigt und die Rinde zum Leder⸗ 
färben genuzt. — Die Fortpflanzung er⸗ 
folgt durch den Samen leicht und ſchnell, beſon⸗ 
ders an feuchten Stellen; auch durch Ableger. und 
Steflinge laͤſſi der Strauch ſich vermehren. 


— Kr e u zdorn, MWegedorn (Rhamlus catharticus), , 


franz. nerprun, engl, purging buckthorn. Vom 


= Krenzdorn in Rusland vergl. Saml. f. die: Forftgk 
8. 120 u. 121. — Häufig ift auch in allen gebirgi⸗ 


gen Waldungen Ruslands der Stechdorn, . Ehre 


m 
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dem (Ah. paliurus), welchen man Dort wegen feiner 
häufigen Dornen für einen ber en Het⸗ 
kenſtr aͤuche haͤlt. a. a. O., 


* Bon’ feinem Geſchlechtsverwandten, dem glatten Bes 
gebomm oder Saulbaum:, weiter bin: unter den 
rwehtloſen Straͤuchen. 


4) Der Apfeldork, wildwachſend i in allen 
europäifden Mäldern zu Haufe, wien, fi ich ſelbſt 
“überloffen, bald ein anſehnlicher Baum, : bis zu. 
dreifffg Fus Höhe, bald, befonders wegen feines 
Hort avoſchlagenden Wurzeln, nur ein Strauch; 
die runden Zweige find dunkelbraun, die Jängern 
uwit werälihen Haren bänn überzogen, - Sr Mei 
asfcheiuen die groffen, vörhlichweiffen, wohlriechene 
den. Dlumen in Doldentrauben; die Fruͤchte, die 
bekanten Holzäpfel, reifen gelbwerdend,.im Herbſt. 
Yusgabg Oktobers wird die Farbe der Blätter vor 
dem. Ubfallen gewöhnlich orangegelb oder hells 
roth; die ftacheligen Aeſte des Wildlings, welche 
wagerecht ſich zur Seite ausbreiten, geben ihm 
- nen wehrhaften Wuchs; nur iſt er im Ganzen 
nicht reich genug an Zweigen und Schoͤslingen; 
durch ihr frühes Trofnen und ihre Bruͤchigkeit ent= 
fehen bald. Lüffen und Defnungen; auch ift der 
Siransh häufigen. Bakhädigungen vom Mich auss 
sehr Sein Hıpkz iſt, wit: nugbareren. Baum: 
arten verglichen, zwar. nicht von hefonderem Wer: 
the, dach macht Rie Härte deflelben es Tifchlern 
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und Drechslern ſehr ſchaͤzdar, fo daß in dieſer 

Hinſicht dem Apfeldorn vor dem Weisdorn der 

Vorzug eingeraͤumt wird. Die Anzucht iſt leicht; 

nur wird fie durch den Mangel an Pathen in 

manchen Hölzungen erfchwert. 

”) Apfeldorn, wilder oder Holgapfelbaum, - Hekken⸗ 
apfel (Pyrus malus silvestris), daͤn. Stovabletræe, 
franz. pommier sauvage, engl. the Crab. \ 

“*) In Rusland waͤchſt der wilde Apfelbaum nur in 
den füdlichen Statthalterfchaften, am bäufigften am 
Kaukaſus; über den neunumdvierzigften Grad wird er 
fo wenig als der Holzbirnbaum weiter angetroffen. 
Saml. f. d. dorſtsr. ©. I10. 


5) Der Virnſtrauch komt in Waldungen ° 
- baumartig, in Stämmen von beträchtlicher Höhe 
und Starke, vor. Strauchartig wachfend in Zaͤu⸗ 
- nen und WBefriedigungen ift er bei ähnlichem 
Muchfe dem Apfeldorn gleich zu achten. Doc) 
ſteht er diefem im Ganzen nah. Nur das Holz 
wird höher gefchäzt und wegen feiner Dichtigkeit, 
Feſtigkeit, ſchoͤnen Farbe, Glaͤtte und leichten 
Bearbeitung zu feinen Tiſchler⸗ und Schnizarbeis 
„ten fehr geſucht. Es dient befonderd zu Formen 
für Holzſchnitte, zu Drufterformen in Kattun⸗ 
druffereien ; auch im Haus s und’ landwirthſchaft⸗ 
lichen Gebrauch) zu Forken und ——— 
zu Harkenzaͤhnen 0 € 

15” 


- 
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9 ‚Bien fira 26. wilder Birubaum⸗ ————— 
(Pyrus communis, Pyrastert), ftanz. Poirier sau- 

„ vage, engl. wild Peartree. — Die zahlreichen. aͤd⸗ 
lern Arten von Aepfeln und Birnen, allzumal Abs 
koͤmlinge des Holzapfel: und Holzbirnbaums/ find 
nur durch Begänftigung von Klima und Boden und 
durch Kultur entfianden, geben immet wieber durch 
Shen in ihre alte. Natur zurüß, immer ber forefg 
ten Veraͤdluns bebünfzig, 


I Mit den Apfel⸗ und Birnbaͤumen werden von den 
neuern Botanikern mehrete Baumarten unter das 
Geſchlecht Pyrus vereinigt, die ſonſt als eigene oder 
verwandte andern Geſchlechts davon getrent waren. 
Bechftein theilt ſie in fünf Abtheilungen: Birnen, 
Aepfel, Fluͤh- oder Felſenbirnen, Azerolen and 
QDuitten. Unter den. Azerofen, von welchen jedes 
Fruchtfach mit einer federartigen Haut ausgekleidet iſt 

und der Regel nach zwei Samen enthält, ſind der Mehl: 
birnbaum und ber Eizbeerbirubaum, beide ſonſt zum 

Geſchlecht Crataegus, von andern anch zu den Sorbus 
gezählt, die merfwürdigiten. Bejde kommen mei⸗ 
ſtens nur einzeln, ſelten in Beſtaͤnden, der erſtere 
oͤfterer baumartig als ſtrauchartig vor. Fuͤr Forſtkul⸗ 
tur, Buſchholzbetrieb und Heklenzucht ſind beide 
nicht von beſonderm Werth. Abſichtlich angezogen 
trift man fie faſt nur in Pflanzungen und Luftanla ⸗ 
gen. — Der Mehlbirn baum (P, aria), franz. 
alisier blanc, engl, white beam - tree, urſpruͤnglich 

‚in Gebürgewäldern, auch in tauher ‚Lage, befonders 

anf Kalk- und Kreidebergen einheimifh, waͤchſt bis 
zu fechzig Fus Höhe, am auffallenditen durch feine 
oben dunkelgruͤnen glaͤnzenden, unten mit dichtem 
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weiſſem Filz bedetten Blaͤtter zentlich. Die —E 
denartigen ſehr weis geſtielten Bluͤthen erſcheinen im 
Mai oder Anfangs Jimius. Die rothe, im Septem⸗ 
der und Oktober reiſende Kernfrucht enthält in jedem 


det zwei oder drei Faͤcher einen oder zwei braune, den. 


Virnenkernen ähnliche Samen. Sm Oktober, oft 
früher ſchon, verborren die Blätter, “werden gelb- 
li), rollen fich dann einwaͤrts zuſamman, weiofilzig 


x 
- 


N 


unten, sben von dunkelbrauner Farbe. Das gelblich 


weilte Holz wird feiner Feſtigkeit wegen von Tiſch⸗ 
‚ Jern und Drechslern gefucht und;- weil ed viel Hize 
giebt, auch als Brennholz gefchäzt.- Der fräftige 
Ausfchlag des Baumg würde ihn in Bufchhölgungen 
empfehlungswerth machen, wenn nicht das langfame 
Mahöthum davon abriethe. Nach der Herbftfat 
sehen die Samen, theils fchon im erften, theils im 
zweiten Frühjahr, mit röthlichen Keimen und ovalen 
- Samenblätthen auf, — Der Elzbeerbirnbaum 
.. (P. torminalis), franz. Alisier torminal — engl. 
wild Haw-tree, waͤchſt nur in gutem, nicht. naſſem 
Boden zum Baum auf; auf [hlehtem nur ſtrauch⸗ 
artig. Die in fieben gelägte Lappen getheilten, oben 


dunkel⸗, unten mattgrünen Blätter und die nach der 


Meife bramme, weispunktirte, mit einem Nabel ge 
frönte Frucht machen ihn kentlich. Das Holz iſt 


feft, ſchwer, weisgelblich und, weil es fich weder wirft" 


voch zieht, Für Tiſchler, Drechsler und Inſtrumen⸗ 


tenmacher noch brauchbarer, ale das des Mehlbirn- 


baume. Nach der Herbftfat geht der Same gleich 


s im nachſten Fruͤhjahr mit ovalen aa auf. 


6) Unter den zahlreichen Ro fen atte n, weldye 


— ——— in Bilvern und Geldern, in Buſch⸗ 


hoͤlzern und Zaͤunen vorkommen, iſt die Häages 
bnutte oder Feld roſe die gemeinſte und für die 
Waldkultur wichtigfte. Im gefchloffenen Beftande 
iſt fie freilich bei regelmäffigem Betriebe keines⸗ 
wegs zu dulden, "vielmehr ald Unkraut zu betrachs 
: ten, welche fowol der natärlichen Miederbefas 
"mung als der Fünftlichen Sat weichen mund. In 
Befriedigungen gedeiht fie befonderd in gutem 
- feuchten Boden ; doch ift ihr Wuchs fehr veränders 
lich, felbft bei gleicher Lage und Grundbeſchaffen⸗ 
beit. Bald ſchieſſt fie hoch uud ſchlank empor, 
‚bald breitet fie fich mehr buſchig aus. Sie giebt 
daher für fich in einfachen Zäunen Feine dichte und 
dauerhafte Befriedigung; mit befferm Erfolge 
wird fie hingegen im gemifchten Hekkenbeſtande 
unter andern Holzarten angezogen. Sm Junius 
erfcheinen die Blumen, einzeln und zu zwei und 
drei beifammen an den Spizen der Zweige; vor 
ber Reife der Frucht, in der legten Hälfte Septetns 
bers und im Oktober fallt die Blumenkrone ab; 
in der legten Hälfte Oktobers läfft der Strauch die 
Blätter fallen, die grün oder gelblich bleich, fels 
tem hochroth von Farbe find. Bon ſtaͤrkern Staͤm⸗ 
men wird das Holz zur Kunfttifchlerei wegen ſei⸗ 
ner vorzüglichen Zeftigkeit gewählt, auch wegen 
feines Wohlgeruchs gefchäzt. Ebenfalls dient «8 
auch Zu Fleinen landwirthfchaftlichen Arbeiten und 
Geraͤthen, befonders zu Zähnen in Rechen und- 
Harken. — Die Vermehrung gefchieht am 
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keichteſten durch Wurzelſchoͤslinge, auch Durch Ab⸗ 
leger; langfam durch Samenkoͤrner, welche ein 
bis zwei Jahr in der Erde liegen und dann mit 
zwei, eirunden: Samenblättern aufgehen. Das 
Wachsthum ift fehr langſam. Durch Ausfirenen 
der ganzen Frucht, bei Vedeffung mit einem hal⸗ 
ben Zoll Erde, im Herbſt geſaet, laͤfft my va 
Aufgehen beſchleunigen. 


k) Die Roſenſttaͤucher achiten nicht in die — 
Ihre kuͤ aſtliche Anzucht, die gefaͤllige Miſchung 
derſelben als Zierſtraͤucher, nach ihrer Farbe, nach 
der Folge und Abwechſelung ihrer Bluͤthezeit, ig Ge⸗ 
genſtand der Gartenkultur und darf wer als Cache 
des Vergnuͤgens und der Nebenbeſchaͤftigung 
in Forſtgaͤtrten "und Luſtenlagen fir den 
Gorftmann anziehend fein. Zum Irichteren Erken⸗ 
nen, Unterfcheiden und Orden werben bie verichiede⸗ 
denen Roſenarten in folgende zwei Abtheilingen 
und dereu Unterabtbeilungen (mit Bemerkung eini⸗ 
ger der befanteften ; als — getheiit: 
J. mit ku gelrunder 
a glatter Zucht und 
1. gefederten Keleheinſchnitten R. ia » 
‚ 2 glattraͤudigen Kelcheinſchultten. R. pihpi- 
— nellifolia. 
b⸗ rauher borſtiger grucht und gefieberten Kelch⸗ 
einſchnitten R. villosa. 
1. mit eirunder, laͤuglichumder 
a. glatter Frucht mb 
1. veſiederten — R: —* ar- 
nuia- 


\ 
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2. glattraͤndigen Seihelnfgniien 'R. — 
nosa, ‚alpına. | 
b, rauher, borſtiger Frucht und 
T. gefiederten Kelcheinfchnitten R. gallica- 
2. glattranbigen geinſcanen R. pyre- 
nalca, montana. 
Wergl. gps Ele Gebirgöförfter I. ©. 200. 
My: Hagebutte, gemeine blaſſe Feldroſe, Hekkenroſe, 
Hundesroſe (Rofa canina), franz Bosier sau- 
vage, Rose de chien, engl. Dog-rose. — Die 
-,- Hundsrofe gehört zu ber zweiten Abtheilung. 
.: Cine art iſt die gemeine weiffe Feldroſe, 
mit eirunden unten wolligen Bläthen, mit glatten - 
nunten etwas rauheren Früchten, harig und ftachelig 
an Blattſtielen und Zweigen. Nah Willdenem’s 
Bemerkung ftchen ‚bei diefer die Winmen immer 
zwei beifemmen und der Kelch iſt ftark gefiedert. — 
Die groffe Hagebuttenrofe, auch die weich⸗ 
Hartge genant (R. villosa), iſt faſt buch) ganz 
Europa verbreitet, acht bis zwölf Fns hoch, mit branz 
en, runden, ‚glatten Zweigen. Die binsrothen Blu: . 
men fommen im Junius, zwei, brei bis vier, an 
- den Spizen der Zweige hervor. Gie gehört zu ben 
Abtheilung mit fugelrunden Fräcten. Diefe, die 
groͤſſten unter don Roſenfruͤchten, werden nach ber 
-. Meife: ſchwaͤrzlich roth, mit zerftrenten Beinen Sta: 
cheln beſezt. Dur die Gartenkultur wird dieſer 
Strunch ebenſowohl vergroͤſſert als veraͤdelt. — Die 
Weinroſe oder wohlriechende Roſe (R. eglanteria, 
R.rubiginosa Wind.), aus der Abtheilung wet Lifoͤr⸗ 
migen Fruchtknoten. Sie bluͤht im Junlus und Julius, 
- ip einzelnen Blamen und ſolchen, bie zwei oder drei 
an den Spigen der Zweige hervorlommen. Die eiſor⸗ 
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— ſiachelige ruht wird nach: der geife beinahe 

ſchwarz. Willdenow bemerkt vier Hauptver, 

ſchie denheiten dieſer Roſenart. — Die vielſt ach e⸗ 
lige Roſe (Rosa spinosissima), ein niedriger, mir -' 
anderthalb Zus Hoher Strauch, and der Abtheilung 
mit runden Sruchtfnoten. Die Zweige find dicht mit 
borſtenfoͤrmigen Etacheln befest. Wegen ihres nis 
. brigen Wuchſes heiſſt fie auch die Erdroſe. 


ee) Die 9 Hunbsroſe, die groſſe Hagebuttenroſe und die 
Erdroſe ſind auch in Sibirien .. Sorfigr, 
©, 120, 

7) De PR bie. Berderige, 

ein ſehr ftachliger Strauch, der in ganz Europa, . 

Nordafin und Nordamerika. vorfomt, auch faſt 

überall. in Deutfchland theils. wild waͤchſt, theils 
durch Mäufe und Bögel in Wälder verbreitet 
wird. Er gedeiht in mancherlei Boden, worin 

‚ "ae mitftarker Wurzel tief eindyingt, auch feite 
waͤrts weit umher wuchert und erreicht eine Höhe 

bis zu acht Zus und bis vier Zoll Dikke. Unter 

der äufferlich Afchgrauen Rinde befinder ſich eine 
grüngelde und unter diefer die hochgelbe Balls 

v baut. Die Blätter, an Ältern Zweigen in Buͤ⸗ 
ſcheln wachſend, ſind am Rande ſeicht gezaͤhnt 

und jeder Zahn mit Heinen. Stacheln verſehen. 
Aus jenen Buͤſcheln erwachſen zu Ausgang des 
Mai die gelben, tranbenfdrmigen, fiarfriechens 

den Blumen. Die Frucht, Anfangs gruͤn 

ber bräunlich und. gruͤngemiſcht, wird mit Der 
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‚Reife Ausgangs Septembers oder Anfangs Dftos 
+ berö eine Heine hochroche mit fchwärzlichem Nas 
bel gekrönte Beere. — Zaft jeder Theil des 


Sirauchs iſt nuzbar: die jungen zarten Blaͤtter 
find fäuerlich ſchmakhaft; die Blächen werden von 


den Bienen geſucht; die Frucht, ‚dem Wilopret' 
eine beliebte Aeſung, ift ſowohl eingekocht, we⸗ 


gen ihrer Schmakhaftigkeit, als friſch, wegen 
des citronenartigen Safts, auch getroknet zum 
Brantwein geſchaͤzt; beſonders wird der Eſſig 
fuͤr den ſtaͤrkſten im Pflanzenreich gehalten, und 


giebt, mit Waſſer gemiſcht, ein kuͤhlendes Soms. 


wergetraͤnk. Auch das Holz, dicht, feſt, glatt, 
son fehöngelber Farbe, dient zu eingelegter Ars 
beit, zu Pfeifenröhren und ähnlicher Verwen⸗ 
dung: Endlich find Rinde und Wurzel als 
Faͤrbemittel, für Wolle, Leinen, Leder, befons 
ders für Saflan und zum Gelbbeizen Feiner Spiels 
fachen geſchaͤzt. Diefe mannichfaltige Nuzbarkeit 
des Strauchs empftehlt ihn zu fleiffiger. An⸗ 


zucht. Sie geſchieht leicht durch Samen, wie 


durch Wurzelbrut, Abſenker und Steklinge. Die 
Sat bedarf keiner Erdbedekkung. Fleiſſig begoſ⸗ 
ſen komt ſie groͤſſtentheils noch im erſten Jahre 
mit. lanzettfoͤrmigen ſtumpfen Samenlappen und 
einem rundlichen ftachlig gefranzten Keimblaͤttchen 
auf. — Die leichte Vermehrung ded nuzbaren 
Sirauchs, die häufigen Wurzelfproffen, die zahl⸗ 
reichen Stacheln, die Menge der Fruͤchte — wenn 
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auch das Veſchneiden diefelben vermindern wuͤrde 
— ſchien ihn vorzäglich zur Hekkenzucht; geſchikt 
zu machen. Nachtheilige Folgen von ſol⸗ 
cher Einfriedigung fuͤr die Getraidefelder, beſon⸗ 
ders das Taubwerden des wachſenden Rokkens 
und Waizens, welche fruͤher ſchon in Amerika, 
ſpaͤter in Deutſchland bemerkt wurden, haben zu 
Verbothen und Warnungen gegen die Anzucht der 
u in Feldhekken Aulas gegeben. 


=) Sanerdorn, Verberie, gemeiner Saurach 
(Berberis vulgaris), franz. epine vinette — engl. 
common Berberry. — Abarten mit groffen, mit 
ftacheligen, mit violetten, mit ſchwarzen, mit fern: 


Iofen Srühten — Ranadifher Sauerdorn 


(B. canadensis). Die-$rüchte find dunkel violet: 
bie Blätter an ben jungen Schoͤslingen wenig ge- 
zahnt; die Stacheln dreifach. 


— Uhterrichtend für die Beobachtung der Befrud: 
tung iſt die fehr reizbare Bluͤthe des Sauerdorns: 
jeder der ſechs Staubfänen biegt fih zur Narbe 

- Hin, neigt ſich mit dem Bentel über diefelbe, ſchut⸗ 
tet anf fie feinen Blüthenftaub und zieht ſich dann 


zwifhen die Kronenblätter wieder zuruͤt. Auch 


kuͤnſtlich laͤſſt ſich dieſe fichtbare Befruchtung: bes 
wirken. 

a) Die kern⸗ oder ſamenloſen Beeren mancher 
Sträuder find die Wirkung natürlicher ſich nach⸗ 

„ mals vererbeuder Schwaͤche. Nach dem Grade ih⸗ 


rer ftärkere oder ſchwaͤcheren Natur tragen fie zwei. 


einen oder gar feinen Samen. 


i . 
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vn Von dem Taubwerden des Getraides auf. 
- Feldern, die mit Sauerdorn eingezäunt find, warb" 
Anfangs. dem Blüthenftaube, neuerlich wahrfchein« 
licher den Schwaͤmchen auf den Blättern, welche 
ſich mit andern auf dem Getraide befindlichen fort⸗ 
pflanzen, die Urſache beigemeſſen. In Nordames 
rika war diefe Erſcheinung vorlängft bemerft, ehe fie 
in Deutfchland Aufmerkſamkeit erregte. Dort [gab 
fie zu verbiethenden Geſezen Gelegenheit. Forfigeogr. 
1.239. Auf dem holft, Guthe Anoop bat man vor 
häufigen Feldhekten von der Betberige nie Nachthell 
verſpuͤrt. ER 
8) Die Hälfe wird im ganzen gemäffigten 
Europa, auch in Nordamerika und im nördlichen 
Aften, bier befonders in Fäpan, wildipachfend als 
ein immergrüner Strauch von funfzehn bis zwan⸗ 
zig Fus Höhe angetroffen. Nur im ſchattigen 
Standorte gedeihet ſie recht, langſam wachſend, 
nicht ſelten zu einem anſehnlichen Stam. Unter 
ihrer dunkelgruͤnen Rinde ſiud die Zweige mit 
einer blasgelben verfehen, beide von angenehmen 
Geruch. Die wechfelsweife ftehenden Blätter find 
auf der Oberfläche glänzend und.dunfel, auf der 
untern heller grün mit einer flarfen Aber: dik und 
lederartig, wellenfdrmig gebogen mit ſtarken 
Stacheln am Rande. Fruͤh ſchon, bei gelinder 
Witterung zuweilen im December, kommen die. 
weiſſen Blumen, meiſtens Zwitterbluͤthen, ſelt⸗ 
“ner getrenten Geſchlechts, aus den ſchon im 
Herbſt zwiſchen den Achſeln der Blaͤtter ſi ich bil⸗ 
—— ———— zum on: Aus den⸗ 
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filben reifen bis in den mächften Herbſt die runs 
den, fleif digen; vierfächerigen, hochroghen Steins 
>. Früchte "Im jedem Zach befindet ſich ein länglis 
ber brauner Same. Das Holz'ift fehr hart, 
feſt, dicht, feinfaferig und zähe, befonders ſchwer, 
fo daß es im Waffer unterfinft. Es wird zu mans. 
cheriei Verwendung, fuͤr welche jene Eigenſchaf⸗ 
ten es empfehlen, von Tiſchlern und Drechslern, 
auch zu Maſchinen, verarbeitet. Die Fort⸗ 
pflanzung geſchieht im Herbſt mittelſt der Bee⸗ 
sen, oder beſſer der bloſſen Steine, in gutem, 
fruchtbarem Erdreich. Doch bleibt der Same‘ 
meiſtens bis zum Keimen zwei Jahre in der Erde. 
Die Hanpsbedingung für dad Fortkommen' des 
Strauchs ift eine ſchattige Lage gegen Mits 
ternacht, Abend und Morgen, niemals im Freien. 
Doc waͤchſt er anch hier -fehr langſam in funf⸗ 
zig bis fechjig Fahren zu einem hohen Schlanfen 
Banine. Schrmislich iſt das Verſe zen und bes 
darf nicht nur der vorſichtigſten Behandlung der 
Wurzeln vor Beſchaͤdigungen und der ſorgfaͤltigen 
Bedekkung derſelben mit Erde; ſondern das meiſte 
konit auch auf die richtige Wahl der Zeit an. Er⸗ 
fahrtingsmäffig iſt dieſe weder im Herbſi, noch int 
Fruͤhjahr, fondern am vortheilhafteiten in Auguſt, 
fo daß man alddann zugleich dem Strauch alle 
Blätter abbricht. Für Befriedigungen empfiehlt 
Ah. fein. fincheliger Wuchs und feine Unems 
ppfiudlichkeit gegen den Hieb, fo wie das ganze ' 


2 \ 


* 


4 


% 
} 2 
⸗ 


ieeunſſere; aber die Schwierigkeit, pen angemeffe ‘ 


nen Standort zu treffen, der Nachtheil vom Mans 
gel tes Schattens und dad Erfrieren, felbft der 


alteſten Staͤmme, in firengen Wintern, macht das 


gortfommen —— zweifelhaft. 


© Hülfe, Stehpaime (llex aquffolium), — — 


— engl, common Holly. Von mehreren Abarten 
der gemeinen Hülfe bemerkt Willdenow vier: auf 
fer‘ der gewöhnlichen nämlich, mit groffen Zähnen 
und Domen am Rande, eine verfchtebenblätterige, 
eine diblätterige, eine mit Dornen am Rande und 
auch auf der Oberfläche der Blätter. — Stachelloſe 
Hilfen mit lorbeeraͤhnlichen, doch viel ſtelfern Blaͤt⸗ 
tern bemerlt Heldenberg Forſter L, ©. 171 und 
Medikus Forſthandbuch S. 191. 


) Im Norden, in Dännemark, Norwegen und 
Schweden, komt die Huͤlſe nicht wildwachſend vor. 


.) Don ansgezeihnet hohen Stämmen bis 
über vierzig Fus hoch und vierzehn Zoll im Durch⸗ 
meſſer Heldenberg a. a. O. — Häufig find befons 
ders die Beiſpiele des hohen und ſtarken NWuchfes in 
England. Kalms Reife ©. 213, 311, 356, 453% 
— Beifpiele in Holftein Forſtſtatiſtit S. 223. 

er, Die amerikaniſche Hülfe (Ilex opaca), franz 
houx d’Amerique — engl, american holly,: be 
ſchreibt Mich aux I. ©. 191 —194. Er fand fie 
häufig über Longisland und im untern Jerſey; fübs 
lich in Florida und Niederlouiſiana; auch in Well 
tenneffee. Man krift fie immer felmer, je nähen 
dem Gebirge. In Nordkarolina, Georgien und Nies 
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Ä deiontfiine wachſt⸗ ſie mn = beſchattetem Stand 
ort, längs den Suͤmpfen, ppramidenfoͤrmig bis zu 
vierzig Fus Höhe und fünfzehn Zoll im Durchmefler, _ 
Die Hauptanwendung des Holzes geſchieht hier von 

Kunſttiſchlern. — Zur Abkürzung des Kei⸗ 

mens, ſo daß die Samen im erſten Jahre aufge 
hen, raͤth Michanx, die im Herbſt reifen Beeren 
gleich vom Fleiſche zu befreien, fie im Waſſer abzu 
waſchen und dann mit etwas Erde während des Wim 
ters in einem Kaften zu halten. Diefe Erde wirb 
fleiffig angefeuchtet und mit eintretender Waͤrme der 
Same an Ort und Stelle ausgeſaͤet. | 


9) Der. Seekreuzdorn ift ein dornenrei⸗ | 
er, oft. baumartig wachfender Strauch, befons 
ders an den Küften der Oſt- und Nordfee, ferner 
on den fleinigen Ufern einiger Fluͤſſe im füdlichen - 


Deutfchland und in der Schweiz, auf den füs . 


europäifchen Alpen, auch im nördlichen Aften zu 
Haufe. - Unmittelbar, ift er Fein .Gegenftand für 
die Zorftfultur; aber als Sandgewächt, ‚ zur 
Bindung des "anzubauenden Landes jener Dünen 
and Stugfandfireffen wird er mistelbarer Weiſe vom 
weientlihem Nuzen und ift, ‚bei ähnlicher Grunds 
beichaffenheit, auch in’ Befriedigungen. nicht ohne _ 
Werth. Er erreicht wildwachſend bis zehn Zus 
Höhe: auf befonders günftigem Stanvorte in 
Luſtanlagen bis fünfzehn Zus. Mit feinen Wur⸗ 
zeln dringt er in die Ziefe und verbreitet fich zus 
glei ſeitmaͤrts, fo daß feine wuchernde Brut | 
- den lokbern Grund binder nud die flüchtige-Sande 
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ſcholle aͤberzieht. Seine ungeſtielten Blaͤtter, 
àuhulich den Weidenblaͤttern, erſcheinen im April 
und Mai Anfangs ſeegruͤn; gleichzeitig mit Ihrem 
Ausbruche die meiftend getrenten unanfehnlichen 
Bluͤthen. Die Beeren, nach ihrer Heife von 
der Gröffe der Johaunisbeeren, find glänzend gold⸗ 
gelb und enthalten, in eine gelbliche Haut ges 
huͤllt, einen rothbraunen Samen. Die Blätter 


“werden dann, vor ihrem Abfall, im Dftober und - 
zu Anfang Novembers, dunkler gelbgrün. Aus 


den Blattwinkeln, an den Spizen der graubrau⸗ 
sien Zweige, treten die ſtarken fpizigen Dornen, 
einfach, ſeltner Aftig,. hervor. Das Holz des 
Strauchs iſt hart, Anfangs weis, wird mit dem 
After graubraun. Durch den Samen gefchieht im 
Herbit, wenig bedekt, die Anzucht fehr leicht; 
doch keimt er erſt nach anderthalb Jahren, mit 
zwei rundlichen Samenblättern aufgehend. Schnel⸗ 
1er und ficherer erfolgt die Permehrung Durch Stek⸗ 
reifer. Wegen feiner vielen Dornen und ber haͤu⸗ 
figen Wurzelausſchlaͤge giebt der Strauch eine 
haltbare wehrhafte Befriedigungs doch macht 
eben biefe wuchernde Verbreitung ihn für umzdunte 
Felder und Gärten leicht laͤſtig. : 


Seekrenzdorn, weibenblättriger Sanddotn (Hip- 
pophbae rhaninoides), -ftanz. rhamnoides & feuilles 
de Saule— engl, Sea-buckthorn with willew-leaf. 

— Bei der Dämpfung des Flugſandes in Juͤtland iſt 
er, naͤchſt dem Helm, dem Sandhafer, dem Ried⸗ 
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gras und der Sandweide das oigeipe —*2* 
dVorſtſt. S. 3. 
en Beſchreibung eines baumartigen Sanddorns von un⸗ 
gewoͤhnlicher Hoͤhe und Staͤrke, uͤber einen Fus im 
Durchmeſſer, zu Deſtaͤdt unweit Helmſtaͤdt, Schri 
der Berl. naturforſchenden Geſellſchaft V. ©. 195. 
10) Der Hekſame, groſſe Dornginſter ‚be 
- fonders ing füdlichen Europa, in Frankreich, in 
der Schweiz, im fühlichen Deutfchlend, doch auch 
im nordweſtlichen und in England einheimifch, 
wächft bis zu fünf Zus Höhe, in Heidegegenden 
und an den’ Rändern der Wilder mir ftarfem, aufs 
rechten, runden, fehr äftigem Stam. Diefer iſt nach 
feiner innern Befchaffenheitt mehr krautartig 
und das Gewaͤchs mehr den Stauden ala ven 
Sträuchern beizuzählen.: Die Wurzel dringt _ 
zu zwei Fus tief in den Boden. Xeltere und juͤn⸗ 
gere, Zweige find mit grade aufftchenden‘, fehr 
fpigigen, zolllangen Dornen und dornigen Nuss 
wuͤchſen dicht befezt. : Die Iinienfdrmigen Blaͤt⸗ 
ter find fpiz und ftiellos. Aus den Blattwinkeln 
an den Spizen der Zweige eyſcheint einzeln ' die 
gelbe Schmetterlingsblume. Auſſer weni⸗ 
‚ gen Wintermonaten bluͤht der Strauch faſt das 
ganze Jahr hindurch. Ja der laͤnglich runden 
braunen Schote reift im Autuſt eine kleine 
braune rundliche Bohne. Durch dieſe und die 
häufige Wurzelbrut geſchieht auf troknem warmen 
Be 16 .: rl, 
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u 7 1772 emal unger Bäumen und jm gefchägten 
Stande, die Bermehrung fehr leicht. Der Nous 
a iſt vielfach. In holzarmen Gegenden wird 
Zaer Gepquch als Feurungsmittel geſchaͤn. Auf 
Des Muͤhle zerquetſcht ſezt man ibn als Pferdes 


en — dem Hafer gleich. Er iſt reich an Faͤrbeſtof. 


Dan sorzäglich ſcheint der Hekfamt gu Befrie- 
digung en und Hekten geeignet, ſchon wegen 

der Menge ſeiner Dornen und dornigen Aus⸗ 
wuͤchſe; wegen ſeiner Genuͤgſamkeit in allerlei Bo⸗ 
den; wegen bed ſchnellen Wachsthums, ſeiner un⸗ 
krantaͤhnlichen Verbreitung, der kanm zu vertils 

genden Wurzelbryyt und der freiwilligen Zortpflans 
— ſeinen Samenabfall. Das fruͤhe Abwel⸗ 
Yen: ſeiner unter Zweige hat zwar Luͤkken zur 
Bean; doch laſſen ſich diefe durch Nachfat leicht 
sangen. Megen der angegebenen Bortheile 
wird er in Eugland zu Gartens. und Feldhekken 
‚haufig bennuzt Indeſſen bedarf doch die Anzucht 
des Hekſamens in dieſer Abſicht beſonderer Vor⸗ 
ſicht, theils wegen des wuchernden Umſichgrei⸗ 
ins on Goaͤcten vnd Feldery, mo er einmal 

Marzel gefaflt hat, theils auch, weil die jun⸗ 
gean Friebe begierig yon Vieh gefreſſen wer⸗ 

ze Im ndadlichen Deutſchland hat er ſich ge⸗ 
— Winterfaͤlte empfindlich und wicht 
eh gezejat. Am vortheilhafteſten wuͤr⸗ 
de man ihn peiellticht in alten Zaͤunen und uns 
ter deren Schuze ati ur Helkenzucht, 
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‚zur. ke der unten En er 
fen, anwenden fünnen. 


. RL Hekſame, Stechsinſter ſtacheliger mer; Ben 


Dornginſter, Heideginſter (Ulex.onropaene), foanz 


Ajonc, jomc epinsux, lande — eneh furze;: ont 
- pien-thom, : . —— 
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Kalms Reife ©, 2:4 und 252. Echon Zohg 


5 Erelyn II. S. 106 empfiehlt dieſen Stachelginſtey 
theils zur Helkenzucht, thelis als Winterfutter ſeht 


angelegentlih, In dieſer Ihncht ruͤhmt ihn ab be⸗ 


ſonders Duͤhaine! und die neneren franzoiſchen 
Helonomen ſprechen wiederholt und eiuſtuncig fu 
zahlreichen Schriften. au ſeinem Lebe. Zum Zer⸗ 
ungtichen: des Straucß; für. bie Futteruns Mindet 
man eine Maſchinc abgebilden md kefhrielen in 


‚. Keffier’s Annalen: de‘ a ie. 4% pn. \ | 
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m) Dir gem eine Bao er ift be ges 


nögfanie Bewohner därr ei, Heidegründe und, Sand⸗ 


wöten in der Edene nnd aut Hoͤhen, bei. heren 


forKmäffigen Anbau er den nuzbaren Holzarten 
den Plaz räumen mus. "Auf feuchtem — 3*— 


Stun dort erreicht er. feine vellkomme J oͤhe 


ind Stärke, Er wäh langfam. "au, efries 


Higungen wird der Straub am parsbeifhaftes. 


ften aus dem Samen angezogen, heſondars wes 


gen des ſchwierigen Verſezens, das nur mit fuͤnfa 


jährigen Pflanzen, bei, > zn Behond⸗ 
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fung er Wurzeln, grraͤth. Neben der mannich⸗ 
‚  faltigen Benuzung der Beeren, auffer der Aeſemg 
hir. Federwild, inſonderheit zum Raͤucherwerk und 
‚ gun: Brantwein,- dient auch das feinfaferige und 
ſtarkriechende Hotz, welches braungelb iſt, als 
Nuzholz vorzuͤglich für Kunfttifchlet und Drechs⸗ 
ler, zu Stangen und Ffaͤhten umd auch zu Brenn⸗ 
holze. In heiſſen Klimaten giebt der un 
ben befanten Sandarak.“ 


vV. 
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© Ormeiner Bahplder ©. 161. : 


‚my Bon karten Wacholberſtaͤmmen Gerfiniagapfi It. 
"v7 &.:287.. Zu betraͤchtlicher Höhe und Arms Dikfe 
Ron Waͤchſt der Strauch in Oberöfterreich haͤufig, (nad) 
‚m Ocqh ulte s Reiſen: IE. &. III.) — and in areas 
 ılifhen Gelege, Zub manchen Gegenden Rus» 
lands wird das ftärkere Holz zum Muͤhlenbau vers 
wandt. Forſtgeogr. & 103 und 157. —. Von dent 
baumartigen Wuchfe ded Wacholders in Norwegen 
"md Stämmen von folher Dikfe, daß fie in ſchmale 
iꝛ Bretter geſchnitten werden ronnen Forſtſtat. S. 19. 


*8 Yhgsten in ber Camel, find der Kipenpegei: 

"der: ‚Quniperus alpine), ein niedriger Erdſtrauch 

N der nur Fushoͤhe erreicht und der Baumwachol⸗ 
der (Juniperus arborea), der über dreiffig Fus hoch 
wird und dort zu dauerhaften In der Erde bleibenden 
ewpfahlen dieunt. Alyenwalder ©. 1 27." 


a Von der Bereitung des Wagoidermus In. Sim 
den Kalmd &eiſe S. 27. 
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12) Die verſchiedenen Arten des Ginfſters 
kammen in Deutſchlaud und England als, niebrige 
Straͤucher von. einem, zwei bis drei Zus hoch ir 
Wäldern, Feldern und Zelpbäfchen, auf erhabes 
nen Gegeuden, meiſteus auf ſchlechtem Sandbo⸗ 
den, vor. ‚Dar deutſche oder, Stachelginſter, der 
Sarbeginfter „ber harige oder Friechende find dar⸗ 
umter die befanteftien. Der deutfche,. gewoͤhn⸗ 
lich, nur einen Zus’hoch, mit fehr kurz gejtielten, 
laͤnglich ſchmalen, zugefpizten, ungezahnten Blaͤt⸗ 
tern, bluͤht im Junius und Julius mit vielen klei⸗ 
nen ,,. tranbenartig. wachſenden, - gelben Schmet⸗ 
terlingsblumen. Der Same reift in einer brau⸗ 
nen duͤnnen Schale als eine kleine dunkelbraune 
Bohne ini Auguſt. Die ſpißigen, gerade aufſte⸗ 
henden Stacheln ſtehen inethfefätweife an den jun⸗ 
gen CLrieben ber blätterfofeh Zweige. Der Fati 

beg imſter waͤchſt hoͤher, etwa zwei Fius und 

"darüber, bluͤht im Julius, ebenfalls mit gelben 
Viumen ʒ die kleinen, glatten, zuſammengedruͤk⸗ 
ten, ſchwarzvraunen Schoten reifen Anfangs 
Septembers. Der harige Sinfter kriecht mit 
ſeinen aͤſtigen, ſehr Dduͤnnen, ſtachelloſen Zwei⸗ 
gen einige Fus weit am Boden hin. Die eben⸗ 
falls gelben traubenfoͤrmig wachſenden Blumen 
erſcheinen zahlreich im Mat und Junius at ben 
Spizen der Zweige und bie "Heine Samenbohne 
reift in braunen Schoten im Julius und Auguſt. 
. Die Vermehrung. gefehieht leicht - durch ben 





Haltbarkeit und Meleballigken des ——— zum 
Hekkenſtrauch. — 


Wilder Staͤchelbeerb uſch (Ribes grossularia 
uva crispa), ffanz. Gröseiller epineux — eügl. 
Gooseberri.— Wilder Johannisbeerſtrauch 
C(EG. rubrum), frauʒ. Groseiller rouge — engl. com- 
mon currant, x 


15) Der wilde Mispelftranch, von langs 
ſamem Wachsthum/ zuweilen auch von baumarti⸗ 
gen Wuchs, mit glatten glängendgrauen Aeſten, 
WAnglich zugeſpizten, oben ‚dunfelgränen, unten 
weiswolligen Blättern, b laͤhet im Mai mit große 
ſen weiſſen Zwitterbluthen. Sm Okiober reift die 
dunfelbraune, ' geniesbare Frucht mit groſſem 
Nabel, dem ſtehengebliebenen Kelche, beſezt. Sein 
feinfaſeriges Ho lz, dem des Birnbaums aͤhnlich, 
laͤſſt ſich gut verarbeiten. Bon dem zahmen Miss 
pelſtrauche, durch die Gartenkunſt veraͤdelt, un⸗ 
terſcheiden dieſen ſeine Dornen und kleineren Blaͤt⸗ 
ter. Fuͤr die Holzkultur iſt er von geringem 
Werth und in der Hekkenzucht wird er in 
Deutſchland wenig geſchaͤzt. Die Vermehrung 
kan durch Samen geſchehen, der jedoch ein 
Jahre i in der Erbe liegt. 


:*) Die Mispelarten. find nad) der neueren botani⸗ 
fen Beſtimmung mit den Welsbornarten unter dem 
Geflecht Mespilus vereinigt; - vergl. & 222. — , 

Ruf ben Weisdorn ımd andere feiner Geſchlechtsver⸗ 


> 
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wandte wird. auch der sparen durch Olui⸗ 


„ven und Pftopfen, fortgepflangf. 
” Sem einer Mispeltraug (Mespilus germa« 


[ni 


- "nica), franz. neflier des boi⸗ — engl commen of 
german medlar. — Auſſer mehreren, theils-fübturd:, 


vaͤiſchen, theils auſſereuropaiſchen Arten iſt befonder& 


. bemertenswerth der Immergrüne Mispel- 
oder Feuerbuſch (Mespilus pyracantha), ‚ein vier 


bis fünf Fus Hoher, ſehr aͤſtt ſtiger, oft zur Erde nie⸗ 


derüegender- mit glängenden Iornen beſezter Str ud, - & 


* der Im füdlichen Europa einheimiſch iſt, doch ſich auch 


im noͤrdlichen Dentſchland unempfindlich gegen die 


Winterkaͤlte und danerhaft zeigt. Seine immer: 


gruͤnen, oben dunkeln, unten blaͤſſeren, wechſels⸗ 


weiſe in einzelne Buͤſchel geſtellten Blätter und dB 


brennendrothe, ben ganzen Winter über dauern | 


de Frucht machen ihn kentlich und in Luſtgebůſchen 


ſchaͤbar. Er bluͤhet im Junius und Jultus mit 
weiſſen Blumen. Durch den Samen wird er leicht 
vermehrt; ſchwerer durch Ableger und — 
Das Verpflanzen iſt mislich. 


“er, Den gemeinen Mis pelſtrauch chir Soe⸗ 


A 


wegen feiner zahlreichen Dornen, der Zähigkeit und 
des verworrenen Wuchſes feiner Zweige als Hekken⸗ 
ſtrauch dem Weisdorn gleich, welchem er nur wegen 


des langſameren Wachsthums nachſteht. Annales 


de Pagricalt. fr. 31. p. 5% 


16) Weniger bekant im ubrbfichen Europa iſt 


der gemeine Boksdorn. Er waͤchſt zepu bis. 


fünfzehn Fus hoch, mit vielen — uͤberhaͤn⸗ 


Ra 
le} 


N 
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la) Oie wotnehmſten der auch imma de Lie 
hen Deutſchland einheimifhen und 
gewoͤhnlich in Buſch hoͤlzern und Bes 
friedigungien angezogenen umbewafneten 
Straͤucher ſind die Haſel, der Masholder, der 
Spillbaum, der Faulbaum, der Schneeballens uud 
der Schlingfirauch, der Hollunder, yer Hattriegel, 

bie Heklenlirſche und der Liguſter. 


s 
\ 


I) Unter den unbewaffneten Straudarten it 
der Hal elſtra uch einer ver anfehnlichften und 
nuzbarſten. Sein’ fehr leichtes Fortkdmmen faſt 
in jedem Boden, die Schnelligkeit ſeines Wachs⸗ 
chums wie fein kraͤftiger Lohdentrieb Fan in ges 
miſchten Schlaghoͤlzern fuͤr andere Holzarten nach⸗ 
theilig werden; aber im ungemiſchten Betriebe, 
wie in Befriedigungen und Feldhebken, find jene 
WEigenſchaften, zumal bei der mannichfaltigen Nuz⸗ 

barkeit ſeines Holzes, für die Beduͤrfuiſſe vieler, 
Sowohl ſtadtiſcher als Landgeweibe, ungentein em⸗ 
pfehlend. — Fraͤher i im Jahre als an den meiſten 
andern Holzarten aͤuſſert ſich ſeine L ebeuskraft: 
| Nachdem ſchon im Herbſte vorher die maͤnnlichen 

Kaͤzchen fi ſich bildeten, ſtaͤuben ſie gleich mit dem 
erſten Fruͤhling und befruchten die dann entwikkel⸗ 
ten purpurrothen Knoͤpfchen der mit einer dicht 
- am Zweige befindlichen Knospe umſchloſſenen weib⸗ 
lichen Bluͤthe. Freilich leidet daher in’ fälteren 
Klimaten die frübgeitige at oft von n fpäten Fro⸗ 


r 


\ 


— 
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fen‘, nr ſelence reif hier waͤhrenb des Sommers 
die Frucht ganz uwerlezt: Eu ſchattiger, maͤſſig 
feuchter· Gtandort, dit Bus der Berge und auf 
ven Höyehitin-Iefferem guren Edreiche, beſon⸗ 
derß in Buͤchen⸗ umd‘ ‚Ciigenmälbern, ft dem Ha⸗ 


felſtrauch am augemeſſenfteu⸗ ESdð wuůchſt az 


weilen-Baumartig zu zwölf DIE funfzehn Bus Höge 


and gwei ihid drei Zolleim Duͤrchmeſſer. Doch 


tom Auch anf magen em Grunde fort, bewur⸗ 
eltſich ſtark und tief,‚ viet Brut und Ratte 
Schaͤſſe txeibend. Das Hol z iſt weis, nur weich/ 
doch thaͤr er und zaher als von Pappeln, Weiden und 


Linden, am Ahnlichflen dem der Birke, Wie bow 


wiefer werden auch die Stangen vorzuͤgſich zu Rei⸗ 
fen und dasbaͤndern verwandt. Die gewoͤhnlich 
geringe Höhe und Stärke ver Stänme,madıt fie 


zu Nuzholz weniger talglich.: Als Brennholz wird - 
2 no anderem Baſchholze in Die Bellen -gebund 


- Die Kohle wird mit zum Schiedpulver 
ae auch fol: ſie eine ganz vorzuͤglichs 


\ 


Schmiedekohle geben. Ans den Nüfjen, mo fie 


nicht, wie gerpöhnlich, unzeitig vernaſcht weibeh, 
laͤſſt fi ich ein ſeht gutes Speiſedl bereiten. ‚Die 


Vermehrung Fan durch Ausfchlag, durch, Ab⸗ 


leget un) durch den Samen geſchehen. Am ſicher⸗ 
fien.ipgroen die ſchichtenweiſe im Sande durchwin⸗ 
wagen. Noͤce im Februar, doch auch gleich im 
Herbſt geſtekt. Der Hol zkubt ur komt der Ha⸗ 


ſelſtrauch auf dreifache e Weiſe zu gutes einmal 


/ 


> 
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pm Buſchbolzern durch den Aiederaneſchlas 


weitens um junge Eichelſaten gegrn Frof 
und Hize zu ſchuͤzen. Hier werben fie Daun, mache 


dem die Abſicht erfuͤllt iſt, einige Jahre nach ein⸗ 


ander in den erſten Sommermonaten abgeirieben, 
und ‚(hen dieſer Sommerhieb, her ihrer Man . 
tur zuwider iſt, verhuͤtet ihr ferneres Fortwachſen 


Drittens iſt die Haſel in Befrigpigungen 


und Feldhekken ſehr gemein und von Yyorzdge 
lichem Werd. Zwar find ihre m meilend aufrecht 

wachſender en Schuͤſſe nicht deſonders wehrhaft; aber - 

ige ſchneller Trieb giebt wiel Holz und ihre zablrei⸗ 
de Zweige laſſen ſich, zumal in gemiſchten 
Zaͤunen, durch audere Dornſtraͤucher, auch durch 
kriechendes, niedriges Erdholz, wie durch manche 
Raufengewächfe Kisht und vortheilhaft :ergängen: 
Doc) wird Die Haltbarkeit wig die Dauer des Ha⸗ 
felzaund durch muth willige Beſchaͤdigun⸗ 
gen, wozu dad Nuspfluͤkken, zumal in der Nähe 
Ber Städte, Gelegenheit giebt, ſehr heſidet. 


*8 Haf eiſtrauch, Haſelſtande (Corylus arellane), 

franz. noisettier — engl. hazel-nüt - free, 

#*) Verbreitung der Haſelſtaude in Ruskan p" beſon⸗ 
ders in den mittlern und ſuͤdlichen Statt halterſchaf⸗ 
ten; Menge am Kankaſus und in Tautien. Fotſt⸗ 
geogr. S. 115.162. — Menge der Hafelſtraͤncher anf 
den nakten Höhen um Bergen in Norwegen ; haͤu⸗ 

fige Verwendung der Neffe zut Malt. rd Hol⸗ 
u er — Dort E, 122. . 


— 
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| —* u Reifſtangen wir beſonders in eaind ke ber. 


Haſeiſtrauch ſehr geguzt; groſſe Pſtamungen werden 
dort in manchen Gegenden dazu angelegt und im 


R gehnjährigen umtriebe behandelt. Ein folcher Haſel⸗ 


nunterbuich ſoll fich, bei gutem Abſaze des —— 
ſehr reichlich vergtfen: | 


am) In den holſteiniſch en Hötzungen komt der Se 


N, 


>. (0m Feldhekkenzucht ik die Haſel, naͤchſt ud 


ſelſtrauch fehr hänfig vor; nicht fo in den feelä ns 
diſchen. Forſtſt. S. 26. — In ber holſteini⸗ 


nehen der. Bnche lad Hegchuche, der Eller und Eiche; 


wenigſtens pnter der Straucharten, am. meiſten ges 
ſchaͤzt und zebt guchlich· ya mit Ruͤtſicht apf Voden 
und Lüge, weder in der Naͤſſe noch im Sayde, weil 


fie in beiden langſamer waͤchſt und "weniger gedeihet 
>= Apr Naqhthel fd delder und Felbfrhrte, durch wis 
Ao chernde Wiszelüchleitung, wird von den Meiſten bes 


zweifelt. Daß fie beide Hanptabfichten des Feld⸗ 


sand, dichte, wehrche ſte Befrledigung und augleich 


reſchlihe au gnnicfeltige Holzunzung -grmähre, 


ir man einnerſkanden, Sie macht ungemiſcht oder 
.  wehereihenb Den. Naſtend endarbehntgr Befnietgun⸗ 


um ol Enke mud Weden zur Bedachung, 


Erhſen⸗ yud Bohnenſtangen, auch Buſch zu Faſchi⸗ 


nen liefert ge ſa gut, wie ixgend eine andere Holz⸗ 


: ud Harken, Ferfen, Schaufelſtieia. Bandholz 


und Fasreifen beſſer als die meiſten. Ayem. Breu⸗ 


nen wird das Holz dem Bee gleih ge 
> ARE, 2 A See 


2) De — — miw het 


bnunvahe hub Mirhset Forikommen iß magber: 


on : 
\ 
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lei Boden, durch feine ffärfe Triebfraft, den dich: 


ten Wuchs feiner Zweige, feine Unempfindfichkeie 
gegen, den Hieb, wie uͤberhaupt durch die Leich⸗ 


— tigfeit feiner Behandlung. Zum Nuzh olze ges 
wrinmnen jedoch feine Aeſte theils wegen der frühen: 


Hauung des Zauns nicht die erforderliche Staͤrke, 
theils wegen des krummen Wuchſes nicht die ſchik⸗ 


liche Form, um zu landwirthſchaftlichem Geraͤthe 
derwandt werben zu kͤnnen. Als Brenaholz 


iſt es nicht von derjenigen Guͤte, wie es von den 
groͤſſern Laudbaͤumen bei der Hekkenzucht erzielt 


werden kan. Man pflegt es etwa dem Ellernholze 


gleich zu ſchaͤzen. 


— 


.* Der Mas holder, als eine ber. brei Arten deß 


Ahorns nach feinem baumartigen u ik ‚oben 


S. 98 befchrieben.. 


en ga Yolkeinifhen Ruikten. gehört ber- Make 


holder zu den minder gewoͤhulichen Holzarten. " Die 
Seltenheit der Pathen in den Hoͤlzungen iſt ein Hin⸗ 


dernis der fleiſſigern Angucht. Nur im öͤſtlichen 
Theile, beſonders dn.der Preezer Probſtei, Biber en 
ausgedehnte Befriedlgungen. Vom Mashölder, als 


votherrſchendem Strauch, theils mit Dornſtraͤuchern, 
theils auch mit Haſeln vermiſcht, ſieht man bier bie 
J trofuchſten ———— > 


$) Der Spill baum iR aberall in — 
am wie über ganz Europa verbreitet. In Feld⸗ 
holzeru, Gebuͤſchen und Zaͤumen, befoͤnders in 
— an-Seen, Gräben und Daͤmmen finder 


* 


‚| 


er feinen — Standort. In gatem“ 


Erdreich waͤchſt er während etwa zwanzig Jahren⸗ 


zu funfzehn bis zwanzig Fus und vier bis feche: 


Zoll im Durchmeffer;. doch unter, günftigen Uarz‘ 


ftänden nody.beträchtlicherer Höhe und Stärter . 


fähig. Die Wurzel dringt nur einen Fus tiefst 
flachlaufend verbreitet fie füch mehr zur Seite. Der 


Strauch vereinigt manche. merkwürdige ‚Eigene; _ 


fhaften: : Die‘ auffallenpften Äuffern Keunzeichen- 
find folgende: Die bellgrüne Rinde. der: jungen,; 
durch vier, braunroͤthlichs Sirtifen, "welche der: 
Laͤuge “nach ‚herablanfen, vierfetig geformiem 
Zweige; die graue-Rindenfarbe der älteren ‚nıine 
mehr gerundeten Aefte; die hellgruͤnen B.hätter „ 
welche an ſehr kurzen Stielen gegeneinander über: 


ſtehen, laͤnglich rund, zugeſpizt, ſehr. Fein Lie 


x 


ahnt, auf. beiden Flächen: glatt,’ aufsber untern 
mit eines erhabenen Ader verſehen ſind; die weiss 


gruͤulichen, firausfdrmigen, Blumen. welche in 


einfachen Buͤſcheln, an zoflangen Stengeln, aufs 


recht. auf den Achſeln der Blattſtiele ſtehen; die 


kleine, viertheilige, rofenrorhe. Kapſel ftucht 


(Pfaffenfappe., Pfaffenhutho,vier glatte, oran⸗ 


gefarbene glaͤnzende Samenkoͤrner enthaltend, 


— Das Wachst hum: des Sirnuths iſt auf guͤn⸗ 
- fligem. Standorte ſchnell. Der Mobruch wer 


Blaͤtt er erfolge in Mai und zu Ausgang deſſel⸗ 


ben Mensts erſcheint die Bluͤthe; die Frucht 
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reift im Oktober. Gleichzeitig werden die Blaͤt⸗ 
ter Dinfhicheinend rath und fallen ſpaͤt ab. — Das 
fer ‚ feine, gelbfarbige Holz wird mi dem 
Dach baumholze verglichen und zu mancherlei klei⸗ 
nem Geraͤthe i in der Landwirthſchaft, wie zu Har⸗ 
| kerzaͤhnen aAuch zu Schuhzwelken, (Zwekholz) 
— von Drechslern beſouders zu Spindeln (Spin⸗ 
delbgam), zu Pfeifenroͤhren; ferner zu Ladeſtokken, 
von, Kunftrifchlesn zu eingelegter Arbeit gefucht; 
ed. dieut zu. Zahnſtoͤchern, vorzuͤglich aber :zu Lö fs 
fein, welche von biefem Holze fehr geſchaͤzt wers 
den; bie Kahle zum Zeichnen, auch zum Schies⸗ 
‚yalver, — Die Vermehrung gafchieht durch. 
Den Samen, durch Ableger, auch durch die im 
lokkerm Boden häufig getriebenen Wurzeiſproſſen. 
Der einzeln in Rinnen gefäte Same läuft, nach 
einem Jahre mit zwei eis oder länglich runden Sa⸗ 
menblaͤtichen auf, aus deren Mitte ein kleiner Zweig 
wit zartem Keimblaͤttchen hervortritt. Die jun⸗ 
ger Pflaugen beduͤrfen zur Beſchattung der Laub⸗ 
dehfe. Durch ſein gefuͤliges Anſehen ziert der 
Spillbaum bie. Lufanlagen. Zur forfimäf 
‚sigen Anzucht iſt ex wenig geeignet. Bei feine 


ziemlich wehrbaften Wuchſe und. feiner Unempfiudse 


tichfeis gegen deu Schmitt wuͤrde ee zu. Heften 
daugen, wenn ihn nicht die haͤufige Verlezung feis 
ned Laubes van Raupen weniger dazu empfoͤhle. 
Dennoch wacht die. eigesthämtige Braud- 
‚ba rfeit feines Helzes zu mancherlei Heinen 
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Arbeiten und Gerächen ihn, überall wo er vorkomi, 
ſehr geſucht und geſchaͤzt. 


*) Spill ba * EN Pfaffenhuͤthchen (ro- 
nymus europaeus), daͤn. Beenved — franz. fusain 
des bois, bonnet de prätre — engl, common spind- 
de-tree, — Zwei von dem gemeinen — 
— Arten, beide: in Deutſchland wildwachſend, 
war zige (E. verrucosus) und der ee 
tige (E. latifolius), unferfcheiden ſich: der er? 
tere durch feine fänfefige-Sumentapfein, niedrige) / 
en Wuchs und die mit erhabenen ſchwarzen Ware 
dicht befegten Zweige; der lezt ere durch die. nich 
> ale doppelt fo groſſen Blätter und feinen geraderen 
md fchöneren Wuchs. — Der breitblätterige ift gleich 
dem fchmalblätterigen, auch in Ausland haufig. Forſt⸗ 
geogr. S. 117. 163. — Sn Nordamerifa fommen 
noch zwei Arten vor: der ameritkaniſche (B} 2 
ainericanus), auch in ſeiner Heimatheniedrig, ni 
etwa acht Fus hoch wachſend, elites ſchattigen Stand⸗ 
orts beduͤrftig, -gegen norddtutſche Wintet nichd 
ausdauernd; der dunkbelrot he (E. atropurpu- 
reus) mit dunkelrothen Blumen, ‚der nur in Pflan⸗ 
zungen vorkomt, doch unſer Klima verträgt, 


* Zu bei Eigenthuͤmlichtelten des Strauchs gehoͤrt die“ 
ſehr abführende Kraft der Blaͤttet, ruchte und Ga? 
men, welche, fo wie die ganze Pflanze; Schafen und! 
Ziegen toͤdtlich fein ſollen. Auch Ian Tehrlangmieriäes! 
Arbeiten tm Spillbaumholze Uebelleit und ſelbſt Er⸗ 

„brechen erregen. — Rothlehlchen ſollen die Saum 

= — len und genieſſen. 
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Haltberkeit und Wehehahtigkeit des — zum 
Hekkenſtrauch. 


” Wilder Staͤchelbeerbuſch (Ribes grossularia 
uva crispa), fraͤnz. Gröseiller epinenx — engl 
Gooseberri.— Wi (der Johannisbeerſtrauch 
C(- rubrum), franz. Groseiller rouge — engl. com- 
mon currant, 


15) Der wilde BEI von lang⸗ 
ſamem Wachsthum/ zuweilen auch von baumarti⸗ 
gem Wuchs, mit glatten glängendgrauen Heften, 
länglich zugeſpizten, oben dunkelgruͤnen, unten 
weiswolligen Blättern, b lüher im Mai mit groſ⸗ 
ſen weiſſen Zwitterdiathen. Im Okliober reift die 
dunkelbraune, ' geniesbare Frucht mir groſſem 
Nabel, dem fiehengebliebenen Kelche, befezt. Sein 
feinfaferiged Hol z, dem des Birnbaumd aͤhnlich, 
laͤſſt ſich gut verarbeiten. Von dem zahmen Mis⸗ 
pelſtrauche, durch die Gartenkunſt veraͤdelt, un⸗ 
terſcheiden dieſen ſeine Dornen und kleineren Blaͤt⸗ 
ter. Fuͤr die Holzkultur iſt er von geringem 
Werih und in der, Hekkenzucht wird er in 
Deutſchland wenig geſchaͤzt. Die Vermehrung 
kan durch Samen geſchehen, der jedoch as 
Japre in. der Exde liegt. 


+) Die Mispelarten find nad der neueren botani⸗ 
ſchen Beſtimmung mit den Weisdornarten unter dem 


Geſchlecht Mespilus vereinigt; verg. © 222 — — 


Eu Ruf den. Weisdorn und andere ſeiner — 
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, . wandte wird. and; der, öpelfraud durch Dita 
.. Ton und Pfroplen fortgepflanzt. 


*. Gemeiner Mis pelſtrauch (Mespilus germa⸗ 
nica), franz. weflier des bois engl. commen or 


german medlar. — Auſſer mehreren, theild fübturde. 


aiſchen, theild auſereuropaiſchen amen iſt · beſonders 
bemerkenswerth ber immergruͤne Midpele 


oder Feuerbuſch (Mespilus pyracantha), .ein vier j 


6 fünf Fus Hoher, ſehr aͤſtlger, oft zur Erde nie: 
. berliegender, mit glänzenden prnen befezter Strauch, 
“der im füdlichen Europa einheimifch- iſt, doch ſich auch 
im nördlichen. Deutſchland ‚usterhpfindlich gegen die 
Winterkaͤlte und danerhaft zeig. Seine immer: 
gruͤnen, oben dunkeln, unten blaͤſſeren, wechſels⸗ 
weiſe in einzelne Buͤſchel geſtellten Blätter und die 
brennendrothe, den ganzen Winter uͤber dauern⸗ 


de Frucht machen ihn kentlich und in Luſtgebuͤſchen. | 


ſchaͤzbar. Cr bluͤhet im Junius und Yulkız mit, 
weiten Blumen, Durch den Samen wird er leicht 
vermehrt; ſchwerer durch Ableger und ne 
Das Verpflanzen ift mislich. 


ee) Den gemeinen Mis pelſtrauch ciir Boss, | 


wegen feiner zahlreichen Dornen, der Zaͤhigkeit und 
des verworrenen Wuchſes feiner Zweige als Hekken⸗ 
ſtrauch dem Weisdorn gleich, welchem er nur wegen 
des langſameren Wachsthums nachſteht. Aunales 
‚de Pagrienlt. fr. 31. p. 84. . 


16) Weniger befant im ndrdlichen Europa iſt 
ber gemeine Boksdorn. Er waͤchſt zehn bis 


funfzehn Fus hoch, mit vielen ſchlanken uͤberhaͤn⸗ 


— 
In \ 
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genden Welch, aus deren Winkeln Sie enifächen 
zolllangen Dornen hervotkommen. Die wech⸗ 
ſelsweiſe ſtehenden, faſt ſilberfurbigen Blaͤnter 
find an beiden Enden zugeſpizt, ungezahrit, glatt. 
Die violette Wim e erfiheint einzeln vom Mai 
Bis Ottober; Bid Frucht ift eine laͤngliche kothe 
Beere. Durch Warzelnrut geſchieht die Ver me h⸗ 
rung leichter und fi cherer, al? durch Samen; am 

R figerften geraͤth fie, durch Sicklinge vom Oktober 
an bis in den März gefezt. Der Strauch iſt zwar 
\ ehr dauerhaft, um-fich wuchernd ud ins lokkern 

"Boden ſchnell ſich verbreisend , Doch 'erfrieren in 
, harten Mintern bie Zweige und zuweilen auch der 
Stam dis auf die Wurzel; indeffen treibt diefer 
im nachſten Sommer ſo ar? wieder aus, daß bald 
der Abgang wieder erfezt wird. Zu Helfen und 
Lauben iſt er befonderd gefchikt. — 
4 Gemetner Boksborn (Lycium barbarim), 
franz. Iyciet — engl. willow- aved Boxthorn. — 


* 


Der enropaͤiſche Boksdorn (L. enropaeum), im 


ſdlichen Europa zu Haufe, in England im Freien 
= ausdauernd, zeigt ſich im nördlichen Deutſchland ſehr 
zarttich. = Der ruſſiſche Voksborn (L- ruthe- | 
-  ° micuin), ein ſibiriſcher Strauch, drei bis vier Fus 
dgch,milt haͤngenden ſchlanken Heften, die grau von 
Farbe, rund, glatt, mit Dornen beſezt find; vom 

m Julius bis gegen den Herbft mit Blumen, in Zarbe 
md Auſſehn ähnlich dein gemeinen, blühend; dauert 
.8in unſerm Winter ohne Nachtpeil und wird dureh, 
Zertheilimg der Burzeln er — 2 


Y 


BEE sb u “ ' 
Sm’ warmeren Lähbern; wo keine Kaͤlle den 
Strauch verlegt/ wird der gemielue und ſuͤdlich 
euzopäifhe in Zaͤunen beſonders geſchaͤzt; ſeln 
ſchuelles Wachsthum, die Menge feiner Schuͤſſe und 
Dornen, auch feine Genuͤgſamkeit und Ausdauer unh 
die leichte Vermehrung empfehlen ihn. bier als einen 
. wehtbaften und dauerhaften Hekkenſtrau A | 
.c. Mannichfaltiger, als die Urten der Dorn⸗ 
flräucher find die der unbewafneren. Zur 
: leichteren. Neberficht laſſen fie ſich aus zwiefas 
chem, Geſichtspunkt, naͤmlich nach ihrer Heiz 
„ mach und nad) ihrer Benuzung, eiutheilen. Zuerſt 
nach ihrer Heimath ſondern ſie ſich in diejeni⸗ 
ger des nördlichen Deutfihlands, „welche 
in demfelben entweder urſpruͤnglich einheimiſch. 
oder doch lange eingewohnt ſind und in fremde 
Öder wenigfiens ſuͤddeutſcher Abkunfi: 
‚gweiteng nach ihrer Benuzung dienen fie entz 
‚weder zu Schiaghoͤlzern und Vefriedi, 
gungen und werden einige abſi chtlich i in reineni 
Beſtande, wenigſtens vorherrſcheud, dazu auge⸗ 
zogen; andere hingegen kommen ſelten, nur zu⸗ 
faͤllig eingemiſcht vor; — oder fie ſind ſowohl ing 
wachsbaren Zuſtande als gefallet von geringem 
Werth, dienen faſt nur als Zierdeſtraͤu— 
ch er und werden als ſolche in Luſtgebuͤſchen und 
Pflanzungen ihres Wuchſes, ihrer Schönheit und be: 
fondrer Eigenfchaften wegen angezogen. _ In fol⸗ 
genden beiden Abtheilungen wird auf beide Ge: 
fi chispunkie zugleich Ruͤkſicht nne 


\ 
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wa) Die: bomehmſien der auch in uber Lie 
a Deutſchlamde eingeimifhen und 
gewoͤhnlich in Buſchhoͤlzern und Be⸗— 
friedigun gien angezogenen imbewafneten 
Straͤucher find. die Haſel, der Masholder, der 
Spillbaum, der Faulbaum, der Schneeballens und 
‚be Schlingftrauch, der Hollunder, yer Hartriegel, 
| bie hHetlentirſche und ‘der riguſter. 


; ® 
\ · 


H Unter den unbewaffneten Straucharten ift 

der Haf elftrand) einer ver anfehnlichften und 
nuzbarſten. Sein ſehr ieichtes Fortkommen faſt 
in jedem Boden die Schnelligkeit feines Wachs⸗ 
chums wie fein kraͤftiger Lohdentrieb kan “in ge⸗ 
miſchten Schlaghoͤlzern fuͤr andere Holzarten nach⸗ 
theilig werden; aber im ungemiſchten Betriebe, 
wie in Befriedigungen und Feldhebken, find jene 
Eigenſchaften, zumal bei der mannichfaltigen Nuz⸗ 
barkeit feines Holzes, für die Beduͤrfniſſe vieler, 
ſowohi ſtaͤdtiſcher als Landgewerbe, ungemein em⸗ 
pfehlend. — Fraͤher im Jahre als an den meiſten 
andern Holzarten aͤuſſert ſich ſeine Lebeuſskra ft 
Nachdem ſchon im Herbſte vorher die männfichen 
Kaͤzchen fi fich bildeten, ftäuben fie gleich mit dem 
erſten Fruͤhling und befruchten die dann entwikkel⸗ 
ten purpurrothen Andpfchen der mit einer bicht 
- am Zweige befindlichen Knospe umfchloffenen weib⸗ 
Lchen Bluͤthe. Freilich leidet daher in kaͤlteren 
Klimaten die a Olpe oft von ſpaͤten Froͤ⸗ 


1 


\ 
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fan; TRHBPRT: reif hier — des Sommers 
die Frucht gafız unverlegt: Euſchattiger, mäffig 
feuchter Standort, dit Buß der Berge und auf 
den Hkehiin-Iekferen guren Edreiche, beſon⸗ 
ders in Buchtn⸗ iind: Ellheuwaͤ alberır, iſt dem Ha⸗ 
fern am aftgenefjenfteh: Sb wählt 
weilen · baumartig zu zwölf vis Fnfzehn Zus Hoͤhe 
and zwei hid Brei Zolkiin Durchmeſſer. Doch 
Ton wich auf mager em Grunde fort, bewur⸗ 
zelt. :fich ſtark und tief, viet Brut und fake 
‚ Scsäffeinkidend. Das Hol z ift weis, nur weich⸗ 
Boch haͤr ter und jäher als von ein, Weiden und 


Linden, am Ahnlichflen dam der Birke. Wie bow . 


bvleſet werden auch die Stange vorzüglich zu Rei⸗ 
fen und Fasbaͤndern verwandt. Die gewoͤhnlich 
geringe Höhe und Stärke der Staͤmme. macht fie 
zu Nuzholz weniger tauglich. Als Brennholz wird -- 
es unter anderem Baſchholze in die Wellen gebun⸗ 
den. Die Kohle wird mit zum Sthiedpulver 
verwandt; anch fell’ fie’ eine ganz vorzuͤgliche 
Schmiedekohle geben. Ans den Nuͤſſen, wo ſie 
nicht, wie gewöhnlich, unzeitig vernaſchi weideh, 
laͤſſt ſich ein ſeht gutes Speifedl bereiten. ‚Die 
Vermehrung Fan durch Ausſchlag, durch, Ab⸗ 
leget unp ‚durch ven Samen. ‚geicheben. Am ſicher⸗ 
(hen ingrden Die fchicptenweife i im Sande durchwin⸗ 
terten Nuͤſſe, im Februar, doch au gleich im 
Herbſt geſtekt. Der Holzkubt ur komt des Ha⸗ 


ſelſtrauch auf dre ifache Weiſe zu gute: einmal 


, — 254 — 


a Buſchboͤlzern duch den Wieberantſchlag; 


weitens um junge Eichel ſaten gegen Froſi 
und Hize zu ſchuͤzen. Hier werben fie baun, nach⸗ 
dem die Ubficht erfuͤllt ik, einige Jahre nach ein⸗ 
ander in den erflen Sommermonaten abgetriehen, 
und [chen diefer Sommerbieb, her igres Mas . 
tur zuwider, ift, verhuͤtet ihr ferueres-Zortmarbfen, 


Drietens ift die Hafel in Befriepigungen 


und Feldhekken ſehr gemein und von vorzůg⸗ 
lichem Werth. Zwar, find ihre Meißeng aufrecht 


wachienden Schuͤſſe nicht befonders wehrhaft; aber -. ' 


ihr ſchneller Trieb giebt viel Holz und ihre zablrei⸗ 
Wen Zweige‘ loffen ſich, zumal in gemiſchten 
Zäunen, durch andere Dornfträucher ,. onch durch 
kriechendes, niedriges Erdholz, wie durch manche 
Raufengewächfe Leicht und vortheilhaft ergaͤnzen. 
Doch wird die Haltbarkeit wig die Dauer des Ha⸗ 


ſelzauns durch muthwillige Beſchaͤdigun⸗ 


gen, wozu das Nuäpflüffen, zumal in der Nähe 
der Städte, Gelegenheit gieht, ſehr gehn. 


” gafelſtrauch J Haſelſtaude (Corylu⸗ avellane), 
franz. noisettier — engl. hazel- nut - iree. 


er) Verbreitung der Hafelftaude in Rustan beſon⸗ 

ders in den mittlern und ſuͤdlichen Stattpalterihaf: 

- ten; Menge am Kaufafıs und in Taurien. Forſt⸗ 

geogr. S. 115.162. — Menge der Hafelſtraͤucher auf 

den nakten Höhen um Bergen in Norwegen; haͤu⸗ 

fige Verwendung der Naſſe zut Maſt und des 2 
us nd Eeufung, Brit E. 122, > 


— 
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0) Zu Reifſtangen wird beſonders in Eraland der 


Haſelſtrauch ſeht genuzt; groſſe Planungen werden 


dort in manchen Gegenden dazu angelegt und im 
zehnjaͤhrigen Umtriebe behandelt. Ein ſolcher Haſel⸗ 
nmnterbuiſch fell ſich, bei gutem Abſaze des Neiſholzes. 
ſehr reichlich verztnſen. 


Er In den Holfteinifhen Hoͤlzungen komt der 8 
ſelſtrauch fehr häufig vor; nicht fo in den fü eeländ 
diſchen. Forſtſt. S. 26. — In ber Holfteinie 
2. fen Feldhekkenzucht ik die Hafel, naͤchſt und 
rrben der. Buche vnd Hegebuche, dee Eller und Eſche; 
venigſtens anter a. am. meiften ges 
. Shägt und gebraͤnchlich; dpch wit Ruͤtſicht apf Boden 
und Laͤge, weder in der Affenoch im Sayde, weil 

fie in beiden langſamer waͤchſt und "weniger gebeihet: 

& hr Nachtheu tie Felder und Felbfeherte, durch wire 
20 chernde Wimzelverbreitung, wird von den Meiſten be⸗ 
zweifelt. Daß fie beide Hanptabſichten des Feld⸗ 
2 dichte/ wehrhe fte Befriebigung und angleich 
x Teihlihe aut gwaickeltige Holzunzung -gemähre, 
x. Hmm einnertenden Sie macht ungemiſcht ober 
xherrichenh den, FAN) encgedehnter Befrietcgun⸗ 
or Ur Eybire md Weden zur Bedaqcung, 
2 Erhſen⸗ yud Bohnenſtangen, auch Buſch zu Faſchi⸗ 
FE yon Hiafesk ge ſo gue, .wie.üsgenh eine andere Hoiz 
ort/und Harken, Forfen, Schaufelſiela, Bandholz 
und Fasreifen veſſer als die meiſten. Bam. Breu⸗ 
nen ‘wird. da Holz dem eng gleich ae 
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let Boden, durch feine ſtarke Triebkraft, den dich 
sen Wuchs feiner Zweige, feine Unempfindlichkeit 
gegen. den Hieb, wie uͤberhaupt durch die Leich⸗ 
"tigkeit feiner Behandlung. Zum Nuzhol ze ge⸗ 


winnen jedoch feine Aeſte theils wegen der fruͤhen 


Hauung des Zauns nicht vie erforderliche Stärke, 


theils wegen des krummen Wuchſes nicht die ſchik⸗ 


Jiche Form, um zu landwirthſchaftlichem Geraͤthe 
derwandt werben zu kͤnnen. Als Brennholz 


iſt es nicht von derjenigen Gure, wie es von den 
groͤſſern Laudbaͤumen bei der Hekkenzucht erzielt 


werden fan. Man pflegt es etwa dem Ellernholze 


gleich zu ſchaͤzen. 
5 Der Mashol der, als eine ber drei Arten dep 


aan en nad feinem haumartigen En it— oben 


er — * Kies gehört der Dias | 


- hölber zu den minder gewöhnlichen Holzarten. Die 
Seltenheit der Pathen in den Hoͤlzungen iſt ein Sins 


. dernis der fleiſſigern Angucht. Nur im örtlichen 
KCheile, beſonders in der Preezer Probſtei, Biber er 
ansgedehnte Befriedigungen. Vom Masholder; als 


vorherrſchendem Strauch, theils mit Dornſtraͤuchern, 
theils auch mit Haſeln vermiſcht, fi ei man bier bie 
— troflichſten —— 


| 9) Der Spillbaum ik berail in Deuſch | 


ianv wie uͤber ganz Europa verbreitet. In Feld⸗ 
holzern, Gebuͤſchen und Zaumen, beſonders in 
— an — Graͤben und Daͤmmen finder‘ 


a 
7 
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er ſeinen angemeffenften. Standort. Ingntem . 


Erdreich wächft er während etwa zwanzig Jahren⸗ 


zu funfzehn bi6 zwanzig. Fus und vier bis ſechs 
Zoll im Durchmeſſer; doch unter, guͤuſtigen Um⸗ 


ſtaͤnden noch betraͤchtlicherer Höhe und Staͤrlke⸗ 


fähig. Die Wurzel dringt nur einen Aus tiefst 
flachlaufend verbreitet fie ſich mehr zur Seite. Der 
Straudy vereinigt "manche. merkwuͤrdige „Eigene: 
ſchaften. Die‘ auffallenpften aͤuffern Keunzeichen 
find folgende: die hellgruͤne Rinde der: jungen, 
durch vier. brayuröthliche. Streifen, "welche der: 
Laͤnge nach ;herablanfen, vierfeitig geformten 
Zweige; die graue Rindenfarbe der aͤlteren, nunæ 


mehr gerundetein Yefte; die hellgruͤnen Bhätter „ 


welche. an ſehr Furzen Stielen gegeneinander uͤber⸗ 


ſtehen, laͤnglich rund; zugeſpizt, ſebr ‚fein ge⸗ 


\ 


ahnt, auf. beiden Flächen: glatt.’ aufider uurern' 
mit eines erhabenen Ader verſehen fi find; die weiss 
grüglichen,, ftrausfdrmigen, Blumen. melche in _ 
einfachen Buͤſcheln, an zoflangen. Stengeln, aufs 
recht. auf den. Achleln der Blatiſtiele ſtehen; die 
kleine, viersheilige,; rofenrorhe. Kapſel ftucht 
(Pfaffenkappe, Pfaffenhutho,vier glatte, oran⸗ 
gefarbene glänzende Samenkoͤrner enthaltend, 
— Das Wachsth ummes Sırmacha iſt auf guͤne⸗ 


- fligem. Standorte ſchnell. Der Musbruch des 


Blaͤtt er erfolge. im Mai umd zu Ausgang deffels 


ben Monnts erſcheint die Bluͤthez die: Frucht 
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reife int Oftober. Gleichzeitig werden die Blaͤt⸗ 
ter dinchſcheinend reth. und fallen fpät ab. — Das 
fee, feine, gelbfarbige Holz wird mit dem 
Dach baumholze verglichen und zu mancherlei klei⸗ 
nem Geraͤthe i in der Landwirthſchaft, wie zu Har⸗ 


| kerzaͤhnen ‚ quch zu Schuhzweften, (Zwekholz) 
—— vou Drechslern befouberd zu Spindeln (Spins 


delbaun), zu Pfeifenroͤhren; ferner zu Ladeſtoͤkken, 
von Kunſitiſchlern zu eingelegter Arbeit gefucht; 
ed. dient zu. Zahnſtoͤchern, vorzuͤglich aber zu Löfs 
fein, welche von dieſem Holze ſehr geſchaͤzt wer⸗ 


den; die Kohle zum Zeichnen, auch zum Schies⸗ 


pulver. — Die Bermehrung gefchieht durch, 
ben Samen, durch Ableger, auch durch bie im 
lokkerm Boden häufig getriebenen Wurzelfproffen. 
Der einzeln in Rinnen gefäre Same läuft, nach 

einem Jahre mit. zwei eis ober laͤnglich 2 


mienblaͤttchen auf, and deren Mitte ein Heiner Zweig 


wit zartem Keimblaͤttchen hervortritt. Die jun⸗ 
gen Pflaugen beduͤrfen zur Beſchattung der. Lanb⸗ 
deffe, Durch ſein gefaͤlliges Anſehen ziert der 
Spillbaum bie. Luſtanlagen. Zur forſtmaͤſ⸗ 
ſigen Anjucht iſt ex wenig geeignet.» Bei feinen 
ziemlich wehrhaften Wuchſe und. feiner Unempfinds 
lichkeit gegen deu Schnitt würde er zu. Hekken 
vongew, wenn ihn nicht die häufige Verlezung feis 
nes Laubes von Raupen wenigen dazu empföhle. 
MDannoch macht die eig enthäümtige Brau ch⸗ 


J barkeit ſeines are zu mancherlei Heinen | 


= 45% — 


Arbeiten und Geraͤthen ihn, überall wo er vorkomi, 
ſehr geſucht und geſchaͤzt. 


*) Si ba * Eyindelbaum, Pfaffenhuͤthchen (Ero- 
nymus europaeus), daͤn. Beenved — franz. ſusain 
des bois, bonnet de prötre — engl, common spind- 
le-tree. — Zwei von dem gemeinen verichiedene 

.Arten, beide: iu Deutſchland wildwachſend, dee 
warzige (E. verrucosus) und der breitplättes 
tige (E. latifolius), unferfcheiden ſich: der er: 
tere durch feine fünfelfige Samenkapſeln / niedrige / 
ven Wuchs und die mit erhaßenen ſchwarzen Warı 

dicht beſezten Zweige; der leztete durch die miehd 

2 doppelt fo groflen Bläfter und feinen gernderen 

und fchöneren Wuchs. — Dex breitblätterige iſt gleich, 
dem ſchmalblaͤtterigen, auch in Ansland häufig. Forſt⸗ 
geogr. S. 117. 163. — vIn Nordamerita kommen, 
noch zwei Wrten vor: der amerlkaniſche (Ei 
americanus), auch in feiner Herinarh’nichrig, ame 
etwu acht Fus hoch wachſend, elised ſchattigen Stand 
orts beduͤrftig, gegen norddkutſche Winter” ip 
ausdauernd; der dunkelrot he (B. atropurpu- 
reus) mit dimfelrothen Blumen, der nur in Plans 

zungen vorfomt, doch unfer Klima verträgt, 


2 Zu ben Eigenthümlichteiten des Strauchs gehoͤrt die 

ſchr abfuͤhrende Kraft der Blaͤttet, Fruͤchte und Ga? 

men, welche, fo wie die ganze Pflanze Schafen nn! 

Ziegen toͤdtlich fein follen. Much San Tehelangwieriges! 

. beiten im Spillbaumholze Uebelleit und felbft Er⸗ 

: > brechen erregen. — Rothlehlchen follen Die Game 
— ee und genieflen. 
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”) Die Verlezung bes. Strauche während des Sommers 
wird von der Spindelbaummotte (Phalaena 
.tinea evonymella) verurfacht, welche "zuweilen die 
" gan Krone beffelben wie mit einem Neze uͤberzieht 
imd alle Blätter abfriff. Doch ſcheint biefe Motte 
nur an Wegen ımd in Zaͤunen, felten in sotgngen 
ben Straud zu befallen, — 

J 9 Der Faukbaum hat iberätt “ih — 

uf feuchten Waldgränden in ſchattigem Standort 

feine Heimath. Er waͤchſt gewöhnlich bis zu .. 
zwoͤlf Zus hoch, zuweilen höher und baumartig. 

‚Seise.glatten, braunen, weiögefleften Zweige mas 

hen ihn kentlich (Sprikter, Gprenfeln). Die 


anglichen, ſtumpf zugeſpizten, wechſelsweiſe fir 


henden Blaͤtter, den Ellerblaͤttern zu vergleichen, 
zeichnen ſi ſich durch die Glaͤtte beider Flaͤchen, be⸗ 
londers auch durch die Merkwuͤrdigkeit aus, daß 
fie nicht. aus vorher fichtbaren Knospen, fondern 
aus den Enden und Seiten der Zweige hervarbres 
chen. Er bluͤht im Mai. bis zum Auguſt mit weiſ⸗ 
fen Eleinen Zwitterbiumen, welche oft im Herbft 
noch einmal, gleichzeitig mit den ſchwarzen Bee⸗ 
‚sen, erfcheinen. Im biefen, der Gröffe einer Erbfe _ 
._. befinden ſich zweifache herzförmige Sa⸗ 
‚Sräpabfallend im Oktober find fie 
* gelb eder xdthlich, oft von beiderlei Farde 
gemiſcht. Sein mur weiches Holz wird zu Zwek⸗ 
ken, auch von Kunfttifchlern zu eingelegter Arbeit 
genuzt, beſonders aber giebt es die befte Kohle 


\ 
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zum Schieslubber (Pulserholz). Die Finde iſt 


ein geſchaͤztes Färbentittel und enthält, gleich den 


Beeren und Wurzeln‘, reichen‘ Färbeftof. Rinde . 
und Beeren find wegein ihrer“ abfuͤhrenden Eigen⸗ | 


ſchaft ind, Mini Ber Saft ber Fruͤchte, als Heil“ 


‚- mittel ' in menfchlichen und ihierifchen Haut⸗ 
krankheiten- geſchazt. Die Vermehrung ers. 


folgt freiwillig durch die häufig abfallenden Bee⸗ 
ren; bei der Rünftlichen Anzucht geht der Same 
nach acht Monaten mit zwei eirundlithen Samenk 
- -biästchen, gleich dem Kirfchen, auf. Leichter ges 
räth die Vermehrung durch Wurzelbrut und Ste 
Inge. Diefe Eigenſchaft,“ ſo wie: der 'Fräftige 
Wiederausſchlag, empfiehlt den Strauch in Buſch⸗ 
hoͤlzern. Wegen der eigenthuͤmlichen Vorzuͤglich⸗ 


„Leit: feiner Kohle wird er abſichtlich r — — 


Schlaghdlzern angezogen. 


*) gan 16 aum, glatter Be Gutvechelg ee (Rhem- | 


nus fran gula), ‘franz bourdaine — engi. black . 


berry - beariug Alder. er ee 


—— 


RA den franzöfifchen Gefezen; — von 1669} 


und deren Erneuerung und Ausdehnung-vom J. XL 


der Rep., find die Hoͤlzungen von dieſem Strauch 
(bois de bourdaine) der Regierung für die Berei⸗ 
tung des Schiespulvers vorbehalten; die Pulverad- 
miniſtration it berechtigt, zu jeder Zeit Nachſuchun⸗ 


gen desfalls anzuftellen, das Holz fällen amd wegfüh- ; 


ren zu laffey aus allen Waldungen, wo es fich fin: 


bet, Auch die Privathölzungen, in einem heitimten 


J 


i — ab⸗ — 
Unstreife ber Pulverlabriken, find In der Regel bie: 
fer Verfügung unterworfen. Gujon Mem. forestier 
an XII. (1804.) p. 64 seq. 
5) De Schwalfenbeers ader Schnees 
‚ballenftraud), . in ganz Europe einheimifch, 
wird in feuchten Giuͤnden, an den Ufern der 
Fluͤſſe, ſeinem Standorte, zuweilen von baum⸗ 
artigem Wuchſe, fechzehn bis zwanzig. Zus hoch, 
angetroffen; doc) komt er auch auf magern Boden 
fort. Die nur flachlaufende Wurzel iſt mir vielen 
Harwurzeln verfehen. Der Stam ift von’ aſch⸗ 
grauer, lederartiger; die jungen Zweige ſi nd vou. 
hellgruͤner, glatter Rinde. Aeſte und Blaͤt⸗ 
ter ſtehen gegen einander uͤber. Dieſe lezteren, 
dreitheilig gelappt und wieder eingeſchnitten, oben 

heller, unten mattgruͤn, find beim erſten Anblik 
den Ahornblaͤttern aͤhnlich. Die Bluͤthen, ge: 
miſcht geſchlechtloſe und Zwitterbluͤthen, ſtehen in 
groſſen Schirmen. au jedem Ende der Zweige. Um 
den aͤuſſern Umkreis dieſes Schirmes befinden ſich 
die weiſſen, groͤſſern, regelmaͤſſig gebauten Blu⸗ 
men, an welchen feine Spur von Befruchtu as⸗ 
werfzeugen fichtbar ift; die iunern find kleiner als 
die aͤuſſern. Die runde hochrothe, im Oktober 
reifende, faſt durchſichtige Schwalkenbeere, 
welcher die Voͤgel ſehr nachſtellen, iſt ſaͤuerlich von 
Geſchmak und enthält einen herzfoͤrmigen, roſen⸗ 
rothen Samen. — Das weisgelbliche, ſehr harte 
und riſſige Hol z wird zu maucherlei kleinen Ara 
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beiten von, Drechslern, auch zu Schuhpflokken ge 
nuzt; beſonders aber zu Tadeftdffen und Pfei- 
fenröhren, Indem die dazu angewandten Schäffe 
defte biegfartter werden ſollen, je länger daraus 
geraucht wird. Die Vermehrung geichiekt 
durch Samen oder Ableger. Jener, gleich nach 
der Reife gefder, mit einem Wiertärizell Erdeber 
delt, keimt fpär und laͤuft gembhmiich erſt nach 
anderthalb Jahren mir svalen Samenlaͤppchen 
auf. — Ym Walde ift der Strauch ein wücherw " 
des, oft die deſſern Hotzarten verdaͤmmendes Um 
kraut. Häufig trift man ihn in Feldzaͤnnen, für - 
weiche er zwar ungemifcht nicht augemeſſen iſtz 
aber mit andern Sträuchern gemeinſchaftlich, bes 
fonder& mit dem Weisdorn, eine ſehr wehrhafte, 
auch beim Wörriebe leicht zu bedandelnde Dec 
friedigung giebt. on 

Seltner mad mehr noch geichägt iſt der Ge 


ſchlechtsverwandte des Schneeballenſtrauchs, der 


Schlingfitawd, der beſonders in Vorhölzern, 
am Fus der Derge, in feuchten Lehm⸗ und Chem 
gründen, niedriger als jeher, nit ſchlanken biegſa 
men Zweigen, eine Höhe von etwa zwölf Bus ek 
reicht. Zweige wid Wldtser find auch am biefem 


gegeneinanver überfichend. Die Altern’ Grin 


me find mir granbrauner, feiner, riffiger, faſt ter 
dDerastiger Rinde; die jungen Zweige mit feines 


Wolle überzogen. Bemerkenswerth find die 


Knospen: ziei ‚Meine zarte, feſtzuſammenge⸗ 


\ 
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fügte Blätter anıfchlichfen nämlich obere Gebeffung 
den jungen Tıfeb. Die äförmigen, diffen, leder⸗ 
artigen, weitläuftigaezahnten Blätter find auf 
der Unterfläche mit gelblich grauer Belle bedels. 
Die Blürhen eribeinen ſchon im NHerbit als 
kleine Andpfchen‘, im Mai öfuen fie ſich und zei 
gen fi) in fchömen Airansartigen Schirmen aufs 
rechtſtehend an den Enden ter T Zweige. Die erföre 
migen, im Gormmer- grünen‘, im Dftober rrijen⸗ 
Sen Ichwarzen Beeren enthalten einen plattgedrüf- 
ten fdywarzgeftreiften Stein, in welchem frei der 
Game kiegt. Das Holz if, gleich dem des ver 
rigen, fehr feſt und zühe, weiß und diem zu man 
cherlei Heimen Arbeiten; die biegiamen Ruthen zu 
Wieden und Flechrarbeit, zu Reifen, zu Peit⸗ 
fihenfiöffen. Ben diefem Strauch werben dielan- 
gen groſſen Schüfle zu Pfeifenröbren, mehr 
nod) als Yon dem vorigen und vor denjenigen aller 
andern Sträucher, geſucht. Die Rinde if zum 
Bogelleim mızbar. Bei der Sat, ebenfalls gleich 
nad) ber Reife, wird der Game wjt einem Bier: 
thelzoll Erde bebeft und läuft, wie der des Schwal⸗ 
kenbeerſtrauchs, erſt nady anderthalb Fahren mit 
eifdrmigen Samenläppcyen auf. In Feldzaͤu⸗ 
nen ift der Schlingfiraucdy ungemiſcht zu wenig 
wehrhaft; in gemiſchter Befriedigung dient er, 
Durch Die Menge feiner Schäffe, die Luͤkken zu ers 
gänzen. 

) Shwallenbeerkraudg, Gäuchelefrung, 
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Veſerhollunder (Viburaom opulu) , din. Enebo 


letræe — franz. viorge ‚obier - — engl. marsh-elder. - 
— Als Zierdefträucher werden in Luſtgebuͤſchen zwei _ 
Abarten: mit, gelblich" gefchaͤtten Blaͤttern und 


“pe Schneeballenroſe (V. op foseum) mit 
gefüllten Blumen; heſchaͤzt. — Schlingſtrauch, 

Schwindelbeerſtrauch (Var „lantana ), franz, viorne 
cotonnense, mansienne — engl. wayfaring-treg — 


:s » Bon beiden in MNusland Gerfigeogt. ©. 117. 166. 


a Aus. den- zwei: und . breiiährigen Schuͤſſen des 
Schlingſtrauchs, welche beſonders biegſam und zahe 


find, perfertigt man die fogenanten ungariſchen 


‚oder tuͤrkiſchen Drtowinröhren. Sie werden 
uu diefem Gebrauch in den.um, Ruhl im Thuͤringer⸗ 
* walde gelegenen Hölzungen; ausgeſchnitten und hier 


theuer bezahlt. Unter der dorher abgefchabten Obers .. 


haut befindet fich eine weiche famtähnliche, Rinde, 
is Beheln’ 8 —— S. 836: “ 


6): Der-gemeing. oder ſchwarze —— 


aſt in den meiſten Ländern von Europa einheimiſch. 


Er waͤchſt in Waͤldern und Feldbuͤſchen zuweilen 
baumartig bis zu funfgehn md zwanzig Zus Möhe, 
öfterer ald Strauß. Ju mancherlei Boden und 
Lage, bald tieforingend bald mit flach laufender 
ſeitwaͤrts ſich verbreitender Wurzel gedeiht ver, 
ſelbſt auf alten Maueru, genügfam und aıtds 


dauernd. Im guten, doch feuchten, felbft naſſen 


"Boden ift er fehrefchnell wachſend. Die runzlich 
aufgerifiene graue Riude macht beſonders bie 


älteren, oft auch hohlen Staͤmme ſchon von ferne | 


.R ® 


x 


£ 
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kentlich. Die hellgrunen gefiederten Blätter 


beſtehen ans drei bis fünf, ſeltener aus ſieben Blaͤtt⸗ 


chen, deren das äufferite das gröffte iſt. Die weile, 
doldenfdrmige „ fdöriedhende, Blume erſcheint im 


Junius; die ſchwarze Beere, im September rei⸗ 


fend, enthaͤlt drei Samenkoͤrner. Sehr jung 


Hlüht der Strauch und iſt frähe fruchttra⸗ 
gend, oft ſchon im dritten Jahre. Der Stam 
hat in der erſten Jugend eine ſehr ſtarle Mark⸗ 
zöhre, welche mit dem Alter mehr und mehr ab: 
nimt. Das Holz, fehr hart und zaͤhe, dient zu 
mancherlei Eleinen Arbeiten, befonders für Drechs⸗ 
Ier und Kammacher. Faſt alle Theile des Strauchs 


ſind wegen ihrer Heilkräfte als Hansmittel 


beliebt und auch in der Arzneikunſt geſchaͤzt; die 


| ‚Beeren dienen auch bei der Weinbereitung und in 


der Faͤrberei. — Die Vermehrung, geſchieht 
ſehr leicht, freiwillig durch den Abfall und die 


weite Berbreitung der Beeren, die von Vbtgeln 


veyſchleppt werben; nicht weniger durch Wurs 
zelſchostinge; Bei der Fünftkichen Anzucht 


wird der Same gleich nad) der Reife geſaet, we⸗ 


nig,, etwa: einen Vierthelzoll, mit Erde gedeft und 
läuft dann im naͤchſten Frühjahr mis fehr kleinen 
Samenläppchen auf. — Unwichtig und faft ohne 
Werth iſt ber Strauch für die Forſſtkult ur. In 


Befriedigungen empfiehlt ihn feine Genuͤg⸗ 
" Jannkeit in jedem Boden, feine leichte Vermeh⸗ 
. rung, fen fihmelles Fortkommen; auch fein ges 


ze 87 — 
— Anſehen in voller Bluͤthe und — 


‚gend. Nur das Laub, wenn es auch, feiner Bit⸗ 


lerkeit wegen, vom Viche nicht verlezt wuͤrde, lei⸗ 
det deſto mehr von Inſelten, beſonders von Blatt 
laͤnſen. Doch in einfachen Zeldzäumen 
waͤchſt der Hollunder zu wenig haltbar und wehr⸗ 
haft; hingegen in gemiſchten mit andern Straͤu⸗ 
chern dient er dieſen zus Stuͤze, Haltung und Vers 
bindung. 


») Gemeiner, ſqwarzer Hollunder, Baum: 


hollunder, Zlieder (Sambucus nigra), din. Hpld — 
franz. sureau — engl, commen -elder. — Ab⸗ 
arten des gemeinen ſchwarzen find mehrere, mit 
grünen, mit weiſſen Beeren, mit weis: oder gelb: 
bunten Blättern; auch der peterfiltenblätte: 
tige (S. laciniata), der, gleich den übrigen, aus 
dem Samen in die gemeine Art übergeht, irrig für 
eine eigene Art gehalten, ift ein nicht wildwachſender 
Strauch von niedrigerem Wuchſe. Cr komt wur in 
Planzungen vor, un den vielfach eingeſchnittenen 
Blättern, kürzern Trieben, nicht fo ſtark riechenden 
Blumen, kleinern Beeren zn exkennen. — Der x: 


the Hirſchhollunder (S. racemosa) waͤchſt nur ein. 
zeln in Hölgungen, auf jedem nicht naflen. Boden. 


Häufiger wird er zwiſchen Zelfen, tn höherer Berg: 
gegend, als der gemeine angetroffen (Berghollunder). 
Veſonders liebt ex. fchatrigen Stand, Bon dem ga 
meinen: unterfcheidet er fich durch die: roͤthlich 


4 ‚Rinde. dep jungen Teiche, die ſchmalen längern 
. Blätter mit roͤthlichen Adern, durch hie-teaubenähn: 
Ucha Stellung der Blumen (Traubenhollunder), wie. 
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beſonders durch die rothen Beeren. Dieſe cefen un⸗ 
gleich früher. als die Frucht des gemeinen, meiſtens 
ſchon im Julius, wenn an diefem die Beeren noch 
gruͤn find und erft anfangen fich zu färben, Zuweilen 
kraͤgt der rothe Hollunder noch zum zweitenmal Blüthe. - 
. Auch diefe Eigenſchaft, fo wie überhaupt fein gefällt 
ges Anſehen, macht ihn in Pflanzungen geſchaͤzt. — 
Die Hirſche gehen dem Laube begierig nad) (Hirſch 
hoffunder). — Zwerghollunder (S. ebulus), 
in ganz Europa in fehattigen feuchten Wäldern zu 
Haufe; ‚mehr ein, frgutartiges als holziges Gewaͤchg; 


u verliert jährlicy feinen Stengel, mit feinen Wurzeln 


ö in loͤlkern Boden fortwuchernd. Die Blumen, roͤth⸗ 

lich weis, erfcheinen im Innius und Julius; die 
Beere ift ſchwarz. Durch ſeine kriechenden Wurʒeln 

wird er leichter als durch Samen angezogen. — Der 
nordamerikaniſche oder kanadiſche (5. cana- 
densis), ein aͤſtiger, acht dis zehn Fus hoher, ſehr 
dauerhafter Strauch; die Blumen ſind Eleiner, ale ' 
an dem gemeinen, gelblich weis und wohlriechend; die 
rothbraune Beere, nur halb ſo gros, iſt von ſuͤsli⸗ 
chem angenehmen Geſchmak. 


m) In Rusland find der ſchwarze und ber rothe beide 


geht häufig; in. Taurien der erfte beſonders, in Wal⸗ 
dungen und als Hetlenſtrauch. Forſtgeogr. ©. 109. 
"166, 


— we) Die Heilkraͤfte faſt jedes Theils des gemeinen 


Hollunders machten ihn vormals mehr noch ale jezt 

geachtet. Evelyn nent ihn (&. 108) eine Art Uni: 
Wverſalmittel gegen alle menfchliche Gebrechen (a- kind 
af catholicon against all infifmities whatever). _ 


+ 
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duͤnſtungen, welche man damals dem Hollunder⸗ 
ſtrauch zuſchrieb, nicht unbemerkt. „‚ Ungeachtet aller 


feiner Schönheit ımd feines mannichfaltigen” Ruzens, 


ſpricht Evelyn, wollte ich keinen Hollunder bei mei⸗ 
ner Wohnung pflanzen, da man aus Bileſtus (de 


aeris potestate) erfährt, daß an Spanien, In einem 
Haufe mit Hollundern umpflanzt, alle Bewohner defr. 


felben erkrankten oder farben, and als nachmais die, 
Hollunderſtraͤncher ausgerottet waren, derſelbe Ort 
ſehr geſund und die Wohnung ſehr heilſam wurde” , 


7) Der Hartriegel ift im nördfichen und 


Am füdlichen Deutfchland, wie überall in Europa, 
in Wäldern -und Feldbuͤſchen, auf ſteinigen Anhoͤ⸗ 


gen, wie an Dämmen und Gräben, . ald ein wilde 


wachfender Strauch einheimifh. Er erreicht ge⸗ | 
woͤhnlich eine Höhe von zehn bis achtzehn Sud, _ ". 


in fonniger wie in fchattiger Lage gedeihend. In 


die Augen follend find befonders zwei Merk⸗ 


male des Strauchs: einmal die bogenfdrz 


migen parallel der Spize zulaufenden weislichen 


Adern, oder Seitenribben: feiner eirnnden, laͤnglich 
zugefpizten, bellgrünen,, glatten Blätter; und 


zweitens die befonderd im Herbſt blusrorhe 


Farbe, ſowohl der Blätter, wie der Blattſtiele 


und des jungen Triebe, 'diefer vorzüglich. nach der 
Sonnenfeite. — Im Funius erfcheint die gelblich - 


weiffe Zwitter bläthe und nicht felten noch 
zum- zweitenmal wieder im September... : Die 


Ooch laͤſſt ebenderſelbe auch Die nachtheiligen — 


Steinfrucht, Anfangs gruͤn, wird mit ber Reife 


r ; 1 
1 


im. September ſchwarz, iſt oben durch die bleiben⸗ 
de Blumendekke genabelt und enthält einen ges 
ribbren Samenftein. Das Holz ift weis, wie 


das der Weisbuche, in der Haͤrte und Zaͤhigkeit 


dem des Apfelbaums aͤhnlich; bricht und ſpaltet 
wicht und läfft ſich gut verarbeiten. Es wird zu 
mancherlei Geſchirrholz, zu Radefpeichen, zu Kaͤm⸗ 
men im kleinem Raͤderwerk verarbeitet; die Zweige 


Bienen, die fchwächern zu Baͤndern, bie flärfern ' 


zu Reifen; die langen und graden Schiffe werden . 


zu Pfeifenrdsren, auch von Büchfeufchäftern zu 
Ladeſthkken, ausgeſucht. Im Hölzungen und Zäue 
. nen pflanzt fi ver Strauch häufig durch den Ab⸗ 


> Fall feiner Brüchte fort. Die kuͤuſtliche Wermehs 


zung gefchieht durch Ableger, durch bewurzelte 


Schöslinge und durch den Samen, der, um früs . 
ber aufzugeben, gleich nach der Reife gefder wire - 


and dann mit laͤnglichen Samenblättern und roͤth⸗ 
lichen Keimblaͤttchen im nächften Frühjahr, ſonſt 


erit näch einem Jahre aufgeht, _ Für die For ſt⸗ 


Kultur ift der Hartriegel, wegen des flarfen 
Ausſchlags haͤufiger Wurzelloden, in Buſchhoͤlzun⸗ 
gen nicht ohne Werth und fuͤr Befriedigun⸗ 
gen ſind die nur ſchwachen und darum nicht 
wehrhaften Zweige doch, wegen ihrer zahlreichen 
Menge, fo wie wagen des häufigen Nachwach⸗ 
fes aus: den ubgefallenen Samen, keinesweges uns 
"tauglich. Die zeitigen, eingeſchtumpften Zrüchte. 
ſollen, nad) neuoren Beuerkimgen, einen ſehr rei⸗ 
chen Delertrag geben. 
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“> Zwei Arten des Kornelſtrauchs (cornus? ſind nur in 
 Deutfchlend einheimifih, beide ausgezeichnet durch 
. die.hornartige Feftigkeit Ahres Holzes, ‘von der fie 


die Namen Kornelſtrauch (coraus von cornu), Horn: 


tirſche, Hartriegel, Hartholz ꝛtc. führen; der ge⸗ 


meine Hartriegel (C. 4anguinea), franz. cor⸗ 
nouiller'sanguin — engl, wild cornel, dog-wood, 


blod- wig) „— und der eigentlihde Kornel: 
ſtrauch, Kornellirſchbaum, Judenkirſche (C. mas- 
cula), franz. cornoujller ordinaire, male, bois 
punais — engl, sornel - cherry). Diefer fomt. ſol⸗ 


tener in Waldungen und faſt nur im ſuͤdlichen Deutſhe 


land wildwachſend vol. Doch wird er auch hier wegen 


" feiner ‚fäuerlich angenehmen Früchte als hochftämmiger 
Fruchtbanm oder als Zierdeſtrauch, (beſonders in den 


Abarten mit bunten. Blättern und mit gelben Bluͤ⸗ 
‚ten, auch mit gelben Fechten) angezogen und nur als 
Gegenſtand des Gartenbanes; in der Halzzucht wenig 
beachtet. In Luftanlagen macht ihn beſonders 
dig frühe Blüthe nor dem Ausbruch des. Laubes im 
März, oft ſchon im Februar, geſchaͤzt. Auch als 
Hetlenſtrauch empfehlen ihn mehrere Eigenſchaf⸗ 


ten; fo die fruͤhe Bluͤthe, dig ſtarke Belaubung ſei⸗ 


‚ner, Zweige, die Dichtigkeit des Wuchſes, - wie die 
Dauer ſeines Wachsthums und auch die ſchoͤnrothe 
ſchmakhafte Frucht. Doch ſchikt er fich nur für Gar: 
tenbefriedigungen; für Feldzaͤune behaupten meh⸗ 
rere Holzarten in Ruͤtſicht der Wehrhaftigkeit wie des 
Holgertrages den Vorzug. — Uufler dieſen beiden 
einheimiſchen Sommen nenuerlich öfterer in Pſtanzungen 


fteben fremde vor, welche, nur eine ausgenommen, 
alle einzig in Werdamerife zu Hanſe find. Nach den. 


N 
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Umkrelſe der Pulverfabriten, find In der Megel bie: 
fer Verfügung unterworfen. Gujon Mem. forestier 
an XII. (1804.), p. 64 ; ae. = 
5) Der Schwalfenbeers aber Schnees 
‚ballenfraud), . in ganz Europe einheimifch, 
| wird in feuchten Gründen, an den Ufern der 
Fluͤſſe, feinem Standorte, zuweilen von baums 
artigem Wuchſe, fechzehn bis zwanzig Fus hoch, 
angetroffen; doc) komt er auch auf magern Boden 
fort. Die nur fladylaufende Wurzel iſt mir vielen 
Harwurzeln verfehen. Der Stam ift von’ aſch⸗ 


grauer, lederartiger; die jungen Zweige ſi ud von, 


hellgräner, glatter Rinde. Aeſte und Bläts 
ter flehen gegen einander über. Dieſe lezteren, 


breitheifig gelappt und wieder eingefchnitten, oben . 


heller, unten mattgrän, find beim erften Anblif 
den Ahornblättern ähnlich. Die Bluͤthen, ge⸗ 
miſcht geſchlechtloſe und Zwitterbluͤthen, ſtehen in 
groſſen Schirmen. an jedem Ende der Zweige. Um 
den aͤuſſern Umkreis dieſes Schirmes befinden fic) 
“die weiſſen, gröffern, regelmäffig gebauten Blu: 
men, ap welchen Feine Spur. von Befruchtu. ade 
Ä werkgengen fi fichtbar if; die innern find kleiner als 

die aͤuſſern. Die runde hochrothe, im Okiober 
reifende, faſt durchſichtige Schwalken, beere, 
welcher die Voͤgel ſehr nachſtellen, iſt ſaͤuerlich von 
Geſchmak und enthaͤlt einen herzfoͤrmigen, roſen⸗ 


rothen Samen. — Dad weisgelbliche, ſehr harte. 


und riſſige Holz wird zu maucherlei kieinen Ars 


/ 
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heiten von, Dyechötern, auch zu Schuhpflbkken ge 
nuzt; beſonders aber zu Ladeſt dkken und Pfeie 
fenröhren, Indem die dazu angewandten Schäffe 
defto biegfartter werden füllen, je laͤnger daraus 
geraucht 'wird., Die Vermehrung geſchickt 
Durch Samen oder Ableger. Jener, gleich nach 


der Reife geſaͤet, mit einem Vierthelzoll Erde be⸗ 


dekt, keimt ſpaͤt und laͤuft gewoͤhnlich erſt nach 
anderthalb Jahren mit ovalen Samenlaͤppchen 
auf. — Im Walde iſt der Strauch ein wuchern⸗ 
des, oft die deſſern Hotzarten verdaͤmmendes Un 


⸗ 


kraut. Häufig trift man ihn in Feldzaͤunen, für - 


welche er zwar ungemiſcht nicht augemeſſen iftz 


aber mit andern Sträuchern gemeinſchaftlich, bes 
fonder& mit dem Weisdorn, eine fehr wehrhafte, 
anch beim Wbrriebe leicht zu behandelnde Be: 


friedigung giebt. 


Seltner md mehr noch geſchaͤzt iſt der Ge 


ſchlechtsverwandte des Schneeballenſtrauchs, der 


Schlingfirawd, der beſonders in Vorkölzern, . 


am Fus der Derge, in feuchten Lehnrs und Thon— 
gründen, ntedriger als jener, art ſchlanken biegſa⸗ 


mer Zweigen, eine Höhe von etwa zwoͤlf Zus ek: 


reicht. Zweige wid Blaͤtrer find auch an biefem 


gegeneinander Üüberfichend. Die Altern’ Grin 


me find mir graudrauner, feiner, riffiger, faſt les 
derartiger Rinde; die jungen Zweige mit feines 


"Mole überzogen. Bemerkenswerth find die 
Knospen: zwei ‚Beine zarte, feſtzuſammenge⸗ 


\ 
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fügte Blätter umſchlieffen nämlich ohne Vedeklung — 


den jungen Trieb. Die eiförmigen, dilken, leder⸗ 
artigen, weitlduftiggezahnten Blätter. find auf 
der Unterfläche mit. gelplich grauer Wolle bedekt. 


Die Bluͤthen ericheiuen ſchon im Herbſt als 


kleine Kndpfchen‘; im: Mai öfnen fie ſich und zei⸗ 


gen ſich in ſchoͤnen ſtransartigen Schirmen aufs 
rechtſtehend au den. Enden der Zweige. Die eifor⸗ 


migen, im Sommer · gruͤnen, im Oktober reifen⸗ 


den ſchwarzen Breran enthalten einen plattgedruͤl⸗ 
ten fchwarzgeftreiften Stein, ir wachen frei der 
Game liegt. Das Holz ift, gleich dem des vor 


rigen, fehr feſt und gäbe, weis und dient zu mans - 


herlei Heinen Arbeiten; die biegſamen Nuchen zu 
Wieden und Flechtarbeit,, zu Reife, zu Peits 


fihenftöffen. Bon diefem Strauch werben die lan⸗ 
gen groffen Schäffe zu Pfeifensdhrek, mehr - 


noch als von dem vorigen und por denjenigen aller 
andern Sträucher, gefucht. Die Rinde iſt zum 
Vogelleim nuzbar. Bei der Sat, ebenfalls gleich 
nach den Reife, wird der Same mit einem Vier: 
thelzoll Erde bedeft und läuft, wie der des Schwal⸗ 


kenbeerſtrauchs, erſt nach ‚anderthalb Fahren mit 
eifoͤrmigen Samenläppchen auf. In Feldzaͤu⸗— 


nen iſt der Schlingſtrauch ungemiſcht zu wenig 
wehrhaft; in gewiſchter Befriedigung. dient er, 
durch die Menge feiner Shift, die Lüffen- zu er⸗ 
gaͤnzen. 

*) 2s waltenb eerſtrau ch, —22 
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Waßerhollunder (Viburaum opnlus) ; din. PER 
letræe — franz, — obhier — engl. marsh-elder. - 
— Als Zierdefträucher werden in Luſtgebuͤſchen zwei 
Abarten: mit gelblich gefchaͤkten Blaͤttern und 
pie Eihneehallehriofe (V. op roseum) mit 
gefüllten Blumen, velhazt. — Schlingſtrauch, 
Schwindelbeerſtrauch (NV lantana), franz, viorne 
cotonneuse, mansienne. — engl. wayfaring-treg — 


Won beiden in Rusland gorageogt. ©. 117. 1606. 


” Aus den. zwei: md. dreijährigen Schuͤſſen des 
Schlingſtrauchs, welche beſonders blegſam und zahe 
find, perfertigt man die fogenanten ungarifchen . : 
‚oder tuͤrliſchen Ort ow inroͤhren. Sie werden 
zu dieſem Gebrauch in den um Ruhl im Thuͤringer⸗ 

walde gelegenen Hölzungen; ‚alögef önitten und hier 

thener bezahlt. Unter der vorher abgeſchabten Ober⸗ 
hart befindet fich eine weiche famtähnliche, Rinde, 
a ———— N S. 836: - 
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6): Des gemeine. pder ſchwarze ———— 
aͤſt in den meiſten Ländern von Europa einheimiſch. 
Er waͤchſt in Waͤldern und Feldbuͤſchen zuweilen 
baumartig bis zu fuufzehn und zwanzig Fus Hoͤhe, 
oͤfterer als Strauch. Fu mancherlei Boden und 
Lage, bald tiefdringend, bald mit flach laufender 
ſeitwaͤrts ſich verbreitender Wurzel gebeiht er, 
felbft auf alten Mauern, genuͤgſam und ads 
dauernd. Im guten, doch feuchten, felbft waffen _- 
"Boden ift er fehrefchnell. wachſend. Die runzlih 
aufgeriffene graue. Rinde macht befouders bie 
ältesen, oft auch hohlen Staͤmme ſchon von ferne 
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kentlich. Die hellgruͤnen gefiederten Blaͤtter 
beſtehen aus drei Bid fünf, ſeltener aus ſieben Blaͤtt⸗ 
hen, deren das äufferite das gröffte tft. Die weiſſe, 
“ boldenfdrmige fäsriechende, Blume erſcheint im 
Junius; die ſchwarze Beere, im September rei⸗ 


fend, enthält drei Samenkoͤrner. Sehr jung 


blüht der Strauch und iſt fruͤhe fruchttra⸗ 
gend,. oft ſchon im dritten Jahre, Der Stam 
Hat in ber erfien Jugend eine fehr ſtarke Marks 
zöhre, welche mit dem Alter mehr und mehr ab: 
nimt. Das Holz, fehr hart und zaͤhe, dient zu 
mancherlei kleinen Arbeiten, befonders für Drechs⸗ 
Ier und Kammacher. Zaft alle Theile des Strauchs 
" find wegen ihrer Meilfräfte als Hausmittel 
beliebt und auch in der Arzneifunft gefchäzt; Die 
Beeren dienen auch bei der Weinbereitung und in 
der Faͤrberei. — Die Be rmehrung, gefchiebt 
ſehr teicht, frei millig durch den Abfall und die 
weite Berbreitung der Beerm, die von Vbpeln 
verſchleppt werden; nicht weniger durch Wur⸗ 
zelſchostinge; dei der Fünftlihen Auzucht 
wird der Same gleich nad) der Reife geſaet, wo⸗ 
nig,, etwa’ einen Vierthelzoll, mit Erde gedeft und 
läuft dann im naͤchſten Frühjahr mie fehr kleinen 
Samenläppchen auf. — Unwichtig und faft she 
Werth ift ber Strauch für Die Forfttultur, In 
Befriedigungen. empfichtt ihn feine Genuͤg⸗ 
farnkeit in jedem. Boden, feine leichte Vernieh⸗ 
rung, ſein fihnelles Fortkommen; auch fein ges 
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— Anfehen in voller Bluͤthe und. fruchttra⸗ 


geub. Nur das Laub, wenn es auch, feiner Bits < 
terkeit wegen, vom Viehe nicht verlezt wuͤrde, lei⸗ 


det deſto mehr von Inſekten, beſonders von Blatt 


laͤnſen. Doch in einfachen Feldz au men 
wächft der Hollimder zu wenig haltbar und wehrs 
haft; Hingegen in gemifchten mit andern Sträus 
dern dient er diefen zur Sıye, Haltung und Bers 
> Bingung. 


7 Gemeiner, ſqwarzer Hollunder, Baum: 
> bollunder, Flieder (Sambucus nigra), dan. Hyld — 
franz. sureau — engl commen -elder- — Ab⸗ 
arten.ded gemeinen ſchwarzen find mehrere, mit 
grünen, mit weiffen Beeren, mit weis: oder gelb: 
bunten Blättern; au der peterfilienblätte- 
tige (S. laciniata), der, gleich ben übrigen, aus 
dem Samen in die gemeine Art übergeht, irrig für 

eine eigene Art gehalten, iſt ein nicht wildwachſender 

SGtrauch von niebrigerem Wuchſe. Cr komt nur in 
Pflanzungen vor, un den vielfach eingeſchnittenen 
Blättern, kuͤrzern Tricben, nicht fo ſtark rlechenden 
Blumen, kleinern Beeren zu exkennen. — Der ra⸗ 
the Hirſchhollunder (S. racemosa) waͤchſt nur ein⸗ 

zeln in Hölzungen, auf jedem nicht naflen. Boden. 
Haͤufiger wird er zwiſchen Felſen, in hoͤherer Berg⸗ 
gegend, als der gemeine angetroffen (Berghollunder). 

.  Mejonders liebt ex. ſchattigen Gtanb; Bon dem ga, 
- unterfcheidet er fi durch die roͤthlich 

— Rinde der jungen Triehe, die ſchmalen laͤngern 

— ai tpes mit roͤthlichen Adern, duch die traubenaͤhn⸗ 


. lie Stellung der Blumen (Traubenboſlunder, wie, 
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beſonders durch die rothen Beeren. * reifen un⸗ 
gleich früher. als die Frucht des gemeinen, meiſtens 
ſchon im Inlius, wenn an dieſem die Beeren noch 
—gruͤn find und erſt anfangen ſich zu färben, Zuweilen 
frägt der rothe Hollunder noch zum zweitenmal Blaͤthe 
. Auch dieſe Eigenſchaft, fo wie überhaupt fein gefaͤlli⸗ 
ges Anſehen, macht ihn in Pflanzungen geſchaͤzt. — 
Die Hirſche gehen dem Laube begierig nach Girſch 
hollunder). — Zwerghollunder (8. ebulus), 
as Am ganz Europa in fchattigen feuchten Wäldern zu 
Hauſe; mehr ein krautartiges als holziges Gewaͤchz; 
verliert jaͤhrlich ſeinen Stengel, mit ſeinen Wurzeln 
in löftern Boden fortwuchernd. Die Blumen, röths 
> lich weis, erſcheinen im Junius und Julius; die 
J Beere iſt ſchwarz. Durch ſeine kriechenden Wurzeln 
wird er leichter ald durch Samen angezogen. — Der 
| nordamerifanifche oder kanadiſche (8. cana- 
."  densis), ein aͤſtiger, acht Dis zehn Zus hoher, fehr 
dauerhafter Strauch; die Blumen find leiner, ala 
an dem gemeinen, gelblich weis und wohlgiechend; bie 
. rothbraune Beere, nur halb ſo gros, iſt von ſuͤsli⸗ 

chem angenehmen Geſchmak. 


J \ 


“er In Rusland find der — und der rothe beide 
dehr häufig; in. Taurien der erfte befonders, In Wal: . 
dungen und ale Hettenftraud, Forſtgeogr. ©. 109. 

16% 


— be, Die Heilträfte. fait jedes Theils des gemeinen 
Hollunders machten ihn vormals mehr noch ale jest 
geachtet. Evelyn rent ihn (©. 108) eine Art Uni: 

verſalmittel gegen alle menſchliche Gebrechen: (a- kind 
af catholicon against all infirmities whatever). _ 


- 
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- Doc laͤſſt ebenderſelle auch bie nachtheifigen a | 


 bünftungen, welche man damals dem Hollunder: 
ſtrauch zuſchrieb, nicht unbemerkt. „ Ungeachtet aller 
feiner Schönheit ımd feines mannichfaltigen Ruzens, 
ſpricht Evely n, wollte ich keinen Hollunder bei meiz 
- ner Wohnung pflanzen, da man aus Bileſius (de' 
aecris potestate) erfährt, daß in Spanien,” in einem - 
Haufe mit Hollundern umpflanzt, alle. Bewohner defe. 
ſelben erftanften oder ftarben, und ald nachmals die, 
Hollunderſtraͤucher ausgerottet waren, derſelbe Ort 
ſehr geſund und die Wohnung ſehr heilſam wurde,” , 


7) Der Hartriegel ift im nördlichen und : 


im ſuͤdlichen Deutſchland, wie uͤberall in Eur opa, 
in Waͤldern und Feldbuͤſchen, auf ſteinigen Anhoͤ⸗ 
hen, wie an Daͤmmen und Graͤben, als ein wild⸗ 
wachſender Strauch einheimiſch. Er erreicht ge⸗ 
woͤhnlich eine Hoͤhe von zehn bis achtzehn Zus, 
in, fonniger. role in ſchattiger Tage gedeihend. In 


1 


—R 


die Augen fallend ſind beſonders zwei Merk⸗ 


male des Strauchs: einmal die bogenförz 
migen parallel der Spize zufaufenden weislichen 
Adern ‚oder Seitenribben feiner eirunden, laͤnglich 


. zugefpizten, hellgruͤnen, glatten Blätter; und 


zweitend- die beſonders im Herbſt blurrorhe 
Farbe, ſowohl der Blätter, wie der Blattſtiele 
_ und der jungen. Triebe, dieſer vorzüglich. nach der. 
Sonnenfeite. — Im Junius erfcheint die gelblich - 


weiffe Zwitter bläthe und nicht ſelten noch 


zum- zweitenmal wieder im September. Die 


Steinftucht, Anfangs gruͤn, wird mit der Reife 


> 
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im, September ſchwarz, iſt oben durch die bleiben: 
de Blumendekke genabelt und enthält einen ges 
ribbten Samenften, Das Holz ift weis, wie 
das der Weisbuche, in der Härte und Zähigkeit _ 
dem des Apfelbaums ähnlich; bricht und fpalter 
wicht und laͤfft ficy gut verarbeiten. Es wird zu 
mancherlei Gefchirchofg, zu Radefpeichen, zu Kaͤm⸗ 
men im kleinem Raͤderwerk verarbeitet; die Zweige 
Bienen, die ſchwaͤchern zu Bändern, bie ftärfern ' 
zu Neifen; die langen und graven Schhife werden . 
zu Pfeifenröhren, auch von Baͤchſeuſchaͤftern zu 
Ladeſtbokken, ausgeſucht. Im Hölzungen und Zaͤu⸗ 
. nen pflanzt ſich der Strauch Häufig durch den Ab⸗ 


— 
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fall feiner Fruͤchte fort. Die kuͤnſtliche Bermehe 


rung geſchieht durch Ableger, durch bemurzeice 

Schöslinge und durch ven Samen, der, um früs . 
er. aufzugeben, gleich pach der Reife gefder wire - 
and dann mit: länglihen Gamenblättern und rörhe 
fichen Keimblärcchen im nächften Fruͤhjahr, fonft 
erit nach einen Jahre aufgeht. Fuͤr die 5 orſt⸗ 
kultur iſt der Hartriegel, wegen des ſtarken 
Ausſchlags haͤufiger Wurzelloden, in Buſchhoͤlzun⸗ 
gen nicht ohne Werth und fuͤr Befriedigun⸗ 
gen find die nur ſchwachen und datum nicht 
wehrbaften Zweige Doch, wegen ihrer zahlreichen 
Menge, fo wie wagen des häufigen Nachwach⸗ 
ſes aus den ubgefallenun Samen, keinesweges uns. 


tauglich. Die zeitigen, eingeſchtumpften Fruͤch t e 


ſollen, nad) neueren Benet kimgen, einen men reis 
hen Delertiag geben. 


‘ 


9% Zwei Arten des Kornelſtrauchs (cornus) ſind unr in 


Deutſchland einheimiſch, beide ausgezeichnet durch 


die hornartige Feſtigleit ahres Holzes, von der fie 


die Namen Kornelſtrauch (cornus von cornu), Horn⸗ 
kirſche, Hartriegel, Hartholz ꝛtc. fuͤhren; ber ge⸗ 


meine Hartriege! (C. sanguinea), franz. cor⸗ 
N 


aouiller'sanguin — engl, wild eornel , dog-wood; 
blod-wig) — und der eigentlide Kornel- 
ſt rauch, Kornelkirſchbaum, Judenkirſche (C. mas- 
cula),; franz. cornouiller ordinaire, male, bois 
punais — engl, eornel - cherry). Diefer fomt. fol 
tener in Waldungen und faft nur im ſuͤdlichen Deutfch- 
land wildmachfend vol. Doc wird er auch hier wegen ' 
"feiner ſaͤuerlich angenehmen Früchte als hochftämmiger 


Fruchtbann oder als Zierdeſtrauch, (befonders in den . 


Abarten mit bunten Blättern und mit gelben Bluͤ⸗ 


‚sen, auch mit gelben Früchten) angezogen und nur als 
Gegenſtand des Gartenbaues; In der Holzzucht wenig 


beachtet, In Luftanlagen macht ihn beſonders 
die frühe Blüthe vor dem Ausbruch des Laubes im 
März, oft fhon im Februar, geſchaͤzt. Auch als 
Hetkenſttrauch empfehlen ihn mehrere Eigenfchaf: | 


ten; fo die frühe Blüthe, die ftarfe Belaubung feis - 
uer, Zweige, die Dichtigkeit des Wuchſes, -wie die 


Dauer feines Wachsthums umd auch die ſchoͤnrothe 
ſchmakhafte Frucht. Doch ſchikt er ſich nur für Gar⸗ 
tenbefriedigungen; für Feld zaͤune behaupten meh⸗ 


rere Holzarten in Ruͤkſicht Ser Wehrhaftigkeit wie des 


Holzertrages den Vorzug. — Auſſer dieſen beiden 
einheimiſchen kommen nenerlich oͤfterer im Pftanzungen 


fteben fremde vor, welche, nur eine ausgenommen, 
alle einzig in Rordamerlka zu Hanfe find. Rad den 


» 
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verfihiedenen Cigenfchaften, nach welchen bie Bener⸗ 


nung jeder Art beftimt ift, Saffen fie ſich durch folgende 

Eintheilung kentlich machen: 

1. nah dem Wuchs der Zweige, welche ſteif in 

die Hoͤhe gehen, unterſcheidet ſi qh der ſtkiſe 
Hartriegel (C. stricta) mit weiſſen ie und 
runder blauer Frucht; e 
2. gach den Blättern mad zwar 
a. nach ihrer Kreisform der eundbtätterk 
ge (C. circinata), mit weiten Blumen, "An: 
fange blaͤnlichen, dann weiſſen Beeren. 

b.' nach der abwechſelnden Stellung der Blaͤt· 
ter und Zweige, die jedoch mehr ſcheinbar iſt, 
der wechfelblätterige(C. alternifolia) mit 
weiffer Blume und dunkel violetter Frucht. 

c. nach der weichen, hakigen Bedekkung der un- 

“tern Blattflaͤche der ſeidenartige 

* (€. sericea), von der dunkelblauen Farbe ber 
‚Frucht auch der blanbeerige, und von der 
Farbe der Zweige ber roſtfarbige genant - 

3. nah der Bluͤthe: 

a. : nach der gefälfigen Form ber groffen Blumen⸗ 
deffe ber ſhoͤrbluͤhende (C. Horida) . 

b. nah der Rispenform feiner Bluͤthe der riss 
penblühende (C. paniculata) 


. 4. nad der Farhe,dgr Beeren der weiffe, an 
dem auch die Blumen weis und die Blätter un: 
ten weislich grün find. , Diefer iſt der einzige ber 
freihden,. der auch auffer Nordamerika und zwar 

in Sidirien.zu Haufe jiſt; daher wird er and) zu⸗ 
weilen der ſibiriſche genant. Durch den 


’ 
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hoben Wuchs zeichnet ſi ſich vor allen andern 
der wechſelblaͤttrige aus, in ſeiner Heimath uͤber 
vierundzwanzig Fus hoch, alſo höher, als der oft. 

hochſtaͤmmige eigentliche le oder Kor. 
——— 


— 
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3) Der —— IR ein in 


Europa verbreiteten Strauch, wird auch im noͤrd⸗ 
lichen Deutfchland wildwachſend in Worhödzere 


und Gebuͤſchen, doc) dfterer angezogein in Hekken 


"und Zaͤunen, angetroffen. In gutem wild! leichtem 


Boden, feinem Standorte, erreicht er eine Höhe 


bis zu zwölf Zus... Kentlich iſt er heſonders burch 
drei Merkmale: durch die fehr biegſamen, eben wie 


die Blätter, entgegenftehenden Zweige; dunch die | 


ſehr kurzgeſtielten, lanzetſoͤrmigen etwas ſpizi⸗ 
gen,’ ungezahnten, feſten, glatien und glängens 
den, weidendähnliden Slaͤerttter und wurch 
die riöpenfdrmige, an den Zweigfiizen ſtehende 


Blume Mir fäiner ſchmarzen Wurzel ver 


breitet. er fih, nur flacdylaufend , zur Seite aus 


Die Rinde am Stam und Zweigen ift glatt und 


weislich grau. Der Strauch b luͤht zu Anfang 
Junius und im Julius fort; die runde ſchwarze 
Beere reift im Herbſt, zwei dis drei rumbe, 
glaͤuzende, ſchwarzbraune Samenkoͤrner euthabz 
send. Dann werden auch die meiſten Blätter: gelb 
und falten im Nobember ab; einige, Die jüng« 
fien. Rn da uern fo rt, grün vder vio⸗ 

ee EB. 
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daſcemeuſtzenden rothen durchfichtigen und ſehr 
ſaftigen Beeren. Auch gehört zurdieſen Merk 
malen die weislich graue Rinpe, der ſtaͤrkern 
Aeſte, welche fi) in dünne Schalen. ablöfl, Die . 
"Blumen erfcheinen früh im Mai; im Fulius und | 
Aiguft reifen die’ Beeren, gewoͤhnlich jede drei, 
zuweilen mehrere zufammenigedrüfte Samenkoͤrner 


enthaltend... Das Hol, iſt weis, Bart, knochen⸗ 


feſt (darum 'sylosteum „Beinholz acuant) und 
zaͤhe; die laͤngern geraden Schuͤſſe werden zu La⸗ 
veſthtken und Pfeifenr dhren ausgeſucht. Die Blu⸗ 
mien geben den Bienen Nahrung. Die Beeren werden 
nicht genuzt., auch nicht in der: Arzenei gebraucht, 
ungeachtet fie abführen und, häufig genoſſen, Er⸗ 
. brechen erregen. ‚Die Vermehrung geſchieht 
freiwillig durch häufigen Abfall und durch Verbrei⸗ 
‚tung des Beeren, Die ppn Vögeln verſchleppt wer⸗ 
den. Kuͤnſtlich laͤſſt ſich der Strauch durch die 
chicht wurzelſchlagenden Ableger und durch Sa⸗ 
men fortpflanzen. Dieſe gleich nach der Reife ges 
füeh, 6 mit, einer Vierthelzoll Erde bedekt, keimen 
bis zung nächften Fruͤhjahr mit Heinen Samens- 
haͤppchen. Wegen dieſer leichten Vermehrung und 
ihrer Unemnpfinblichfeit gegen den, Schnitt wird 
die gemeine. Hekkenkirſche auch in gemiſchten Zaͤu⸗ 
pen angezogen; po ı wie dad ‚frühe Blähen, ‚gleich 
im erjten Srübjahr fie ie in Lufigehäfchen empfiehlt. 


D Gemeine Heklentirſche, Zannlirſche, Mol⸗ 
permai, Walpurgisſtrauch (Lonicera aylonaum Jr: 


J 
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“) Die — theill bu Roll in drei Abthellun⸗ 
gen, naͤmlich: a. Geisblaͤttarten mit winden⸗ 
den Stengeln und langroͤhrigen Blumen (perigjyme- 
num). Bu: diefer Äbtheilung gehören die verſchiede⸗ 
nen, Arten ,. welhe weiter ‚bis ner den Rankenge⸗ 
waͤchſen vorkommen. b. Hetkentirſchen mit ge⸗ 
radem Stam, an welchem jeder Blumenſtengel zwei 
Blumen, mit kurzen Möhren traͤgt (chamaecerasus), 
deren du Roi, auffer der gemeinen Heklenkirſche, vie r 
fremde nent: die tartariſche (L. tartarica), 
"ein 'ttenicher Zierdeſtrauch, ſieben bis acht Fus hoch, 
mit ſeegruͤnen Blaͤttern und ſchoͤner fleiſchfarbiger 
Blume; — bie ſchwarze (L. nigra), im ſuͤdlichen 
und oͤſtlichen Europa, einheimiſch, mit kleinern ſpize⸗ 
ren Blaͤttern, roͤthlich weiſſen Blumen und ſchwarzer, 
etwas groͤſſerer Beere; — die Alpenheklenkirt— 
ſche (L. alpigena), in den ſuͤdlich enropaͤiſchen Hoch⸗ 
gebirgen zu Haufe, mit groͤſſern ſtark zugeſpizten glat⸗ 
ten Blättern; brauntother Blumen und rother, noch 
einmal fo groffer Beere — und bie blaubeerige 
(caerulea), in Dejterreih, der Schweiz und. Eibi⸗ 
rien wildwachſend, felten über vier Zus hoch, mit 
braunen Zweigen, Eleinen glatten Blättern, blasgel-. 
ber Blume und länglichen, gröffern, biguen Breren. 
Allle wier fremde Arten vertragen unfere Winter und 
‚ Iaffen fi durch Ableger und Samen leicht fortpflan= - 
zen. Die erfte, die tartarifhe, empfiehlt du Kot 
wegen ihres dichten Wuchſes, Ihrer Ausdauer in ' 
haͤrteſten Winter, anch weil fie Das Beſchneiden ver: 
tigt, bei ai ſehr gefälligen Anfehen zu niedrigen 


“ 
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Selten Die dritte. Mbtheilung, nach du Roi: 
©. Heltenkirfben mit geradem&tam und 
vielblumigen Stengeln — bat Willdenow 
abgefonbertund für die zwei Arten derfelben, die ame: 
tifanifhe niedrige (L. symphoricarpos) m: 
" tee. dem Namen symphoricarpos volgaris, fo 
wie für bie ebenfalls urfprängikh in Amerika einhei- 
miſche audige Diersilla (L. diervilla), unter dem 
Namen Diervilla canadensis, eigene Gattungen bes 
ſtimt. Beide, neuerlich in Pflanzungen angezogen, 
find unempfindlich gegen unfere Winterkalte. 


) Bon ben in Rusland vorfommenden Loniceren, der“ 
tartariſchen, der gemeinen und ber — Het⸗ 
kenkirſche, Forſtgeogr. ©. 116. 


(b) Die unbewaffueten ee des 


fädlichen Deutſchlands find, aufler fol: 


chen, die neben den norbbeutfchen als Geſchlechis⸗ 


verwandte ſchon vorhin beſchrieben wurden, fols. 
gende, naͤmlich: die Fruchtſtraͤucher, der 
Quittenſtranch, die Fluͤhbirne und die Mahaleb⸗ 


lirſche; ferner die Blumenſtraͤucher: die Pim⸗ 


pernus, die deutſche Tamariske, der Bohnenbauim, 
"Die Blaſenſenne, die Spierflande und der wilde Oel⸗ 


baum, auch die urſpruͤnglich fremden, aber lange 
eingewohnten, der ſpaniſche Flieder und der Jas⸗ 
min, der wilde ſowohl als der aͤdlere; drittens 
laſſen ſich dieſen noch die beiden wintergruͤ⸗ 
nen, gewoͤhnlich nur als Straͤucher behandelten, 


‚der Burbaum und dev Tar, beizaͤhlen. Sie find 


zwar alle für den Forſtbetrieb, in Bufchhöls 


+‘ 
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xern und in Befriedigungen nicht pon dem Werthr 


und Nuzen und darunı auch weniger geſchaͤzt gif 


die meiften der vorhin genanten Dprufträucher und 
die unbewaffneten auch in Norhbeutfchland einhti⸗ 


miſchen; doch werden ſie faſt alle mit mehr oder 


weniger Vortheil, einige in Feld zaͤunen, aue⸗ 
dere. nur in Gartenhekken; manche freilich 
mehr als Zierdefträucher angezogen. Unger 
achtet des niedrigen Wuchſes und des fchwächeren 
Holzes iſt doch dieles von vielen ſehr brauchbar 


und von einigen von eigenthuͤmlichem Nuzen. 


v 


H Des Quittenfirauch waͤchſt an ber Do⸗ 
nau, wie in Frankreich und im füdlichen Russ 
land, einzeln in Wäldern wild. Seine wechfels« 
weiſe fiehenden Blätter, ähnlich den Birnbaum⸗ 
blättern, find ungezahnt, oben dunfelgrän, uns 
ten weiswollig ; die Blätter der einzeln, am Ende 
der neuen Triebe, hervorwachſenden Blumen 
find ausgezaft und gröffer. als am den Birhblüs 


then; die faft Riellofe Frucht, zur Ei der _ 
Reife hochgelb, ſteht einzeln am Ende des jungen 
Holzes mit figiger Mofle überzogen. Su jedem 


der fünf Faͤcher befinden ſich, flatt der nur zwei 
Kerne in den Fächern der Birnen und Nepfel, acht 


bis vierzehn. Nach ihrer verfciedenen Form wers 


ben die Quitten in Birnquitten, Apfelquitten und 


portugiefifche, welche legtere die gröfften find, uns = 


terſchieden. Der Stam wächlt niehrig, unre⸗ 


gelmäfig, ſpetrigz die Rinde, ap jungen Zuppie 


\ 
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gen glatt, wird an älternfchwärzlich. Der Strauch 
hat nur eine kurze Pfad! würgzel; mehr verbrei⸗ 
‘ter fie fi flachlaufend mit vielen Loden. Sein 
Standort if’ an Baͤchen und Teichen ‚in fets 
tem Boden und ſchattiger age, fein Wachsthum 
nur Tangfam; "das Holz ift weis, feinfafes 
rig,“ feſt, nuzbar fuͤr Tifchler und Drechöler. Die 
Rinde enthaͤlt einen Zärbeftof. Die Bermep- 
rung geſchieht durch Schoͤslinge die haͤufigen 
Wurzelansſchlaͤge und: Ableger. ‚Der Strauch ift 
fein Gegenifland, det gorſtbettiebes ſondern als 
Wilvling für die Obſikultur. Man pfropft die 


— Quitte auch auf wilde Birnſtaͤmme. 


9 Wilder Quitte nſtrauch Wyrus —— — 
cydonia vulgaris \ Willd.), franz. ‚oignassier, poi- 
rier coignier — - engl, quince - tree. 

=) Megen feiner ſehr zaͤhen, biegſamen, unregelmaͤſſig 
in einander wachſenden Zweige ruͤhmt Bosc den 
Quittenſtrauch als ſehr tauglich in Befriedigun 
nr f nd, bie Areige au wenig wehrhaſt. 


2b Der Flaͤhbirnſtauch waͤchſt wild in 

ben fuͤdlichen Waͤldern Schwabens und Oeſter⸗ 
reichs, auch der Schweiz, Frankreichs und Ita⸗ 
zicuußs, als ein kleiner Strauch, gewoͤhnlich von 
drei bis vier Fus Höhe. Sein Standort iſt 
“auf Bergen, auf ſteinigem Boden; er wurzelt bes 
ſonders in Zelfenrizen; (daher Fluͤh⸗ oder Fekſen _ 
‚ bien). Die langflichgen, eifdrmigen Blaͤtter 


“x 
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find ſcharf gezahnt, im der Jugend unten wollig, 
im Alter auf beiden Geiten glatt; die Zwitters 
bluͤthe ift von einer weiſſen fhirmfdrmigen Bus 
. me umfchloffen; die runde Frucht, Anfangs grün, 
dann rorh, endlich ſchwaͤrzlich, in der Gröffe ven 
Schiehen ähnlich, reift, nach Klima und Wits- | 
terung, vom Julius bis Anfang Septembers, 
Sie ift von angenehm füslichem Geſchmak und 
deswegen im füdlichen Frankreich beliebt, Das 
Holz, feinfaferig, ziemlich fehl, weis und glatt, 
. wird ald Brennholz wegen feiner Hizkraft geſchaͤzt. 
Die Fortpflanzung geſchieht durch Samen 
„und Abieger. Jener laͤuft gleich im erſten Fruͤh⸗ 
jahr mit zwei verkehrteiformigen Samenblaͤttern 
af. Man pfropft die Fluͤhbirne auch auf Weiss“ 
dornſtaͤmme. An fleinigen Höhen wird der Strauch 
in Dufhhölgern gezogen und fein gefälliges Uns 
ſehn, der Schmuk der Blätter, Blürhen und 
Brächte, macht ihn in Pflanzungen beliebt... = 


\ 
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Fluͤhbirenſtrauch, Felſenbirne, Quandelbirue 


(Pyrus amelanchier), franz. amelanchier de bois — | 
: engl. rock - pear. shrub. a 


3) Die Mahalebkirſche waͤchſt in ven 
-  fübdeurfchen Gebirgswäldern, beſonders in der 
j Pfalz, oft in der Nähe des Mehlbirnftrauche, ges 
wohnlich zwölf bis achtzehn Bus hoch; doch ges 
fängt fie in dreiffig bis vierzig Jahren auch) zu 
breiffig Fus, ihrer gröfften Höhe. Ihr Sands 


* 
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ort ift in jedem fchlechten fleinigen Boden, auch 
an Felſenabhaͤngen an ber, Sommerſeite. Die 
Ninde, an jungen Zweigen glatt, wird am. 
Stam braungran und riſſig; die Wurzel if 
nur flachlaufend. Die Blätter, den Birn⸗ 


baumblaͤttern aͤhnlich, find faſt herzfoͤrmig oben 


Zugeſpizt, fein gezahnt, unten breit, glatt, 


x 
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dik; ſie ſtehen theils einzeln, theils buͤſchel⸗ 
weiſe an den Zweigen, faſt zolllang geſtielt. 
Gleichzeitig mit den Blättern erfcheinen im Mai 
und Junius die Eleinen traubenfdrmigen Blu⸗ 


men an den Enden der vorjährigen Triebe. Im 
Julius reift die kleine, eifürmig zugefpizte, glatte, 


ſchwarze Frucht, mit wenig Fleiſch beveft, faft 
nur and den Kern beftehend , von ſchwarzem Saft 
und bittern Geſchmak CDintenbeere) Alle 
Theile des Strauchs find wohlriechend (wohl⸗ 
riechende Kirſche). Das Holz braͤunlich, 
ziemlich feſt, iſt Anfangs von unangenehmen Ge⸗ 
ruch, wird aber mit zunehmender Trokkenheit im⸗ 
iner wohlriechender. Dieſen Wohlgeruch verliert 
es auch nach der Verarbeitung nie ganz. Der 
Strauch giebt, im Schlagholze gezogen, ein gu⸗ 
te6 Brenuholz, bauerhafıe Weinpfaͤhle; zu mans 


cherlei kleinem Hauggeraͤthe, zu ſchoͤnen Meſſer⸗ 


ſchaͤften, zu Möbeln wird das Holz geſchaͤzt; es 
dient zur Vertaͤfelung. Aus den Blättern und’ 
Bluͤthen zieht man Waſſer, mit welchem Seifen⸗ 
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ugeln und andere Sachen wohlriechend gemacht 


werden. 


Mahaledktriſche, Distenbeere, wolihende ts 
ſche (Prunus mahaleb), franz. cerisier mahaleb, 


boia de Ste Lueie. Lucienholz iſt' der bekante 


Name des Holzes als Haudelsware. 


*) Wegen feiner verfcehlungenen Zweige und der Unform, 
bie. ber Stam durch den übrigens Ihm unſchaͤdlichen 
Schnitt erhält, auch bed leichten Fortkommens in 
dem ‚fchlechteften Boden, beſſer felbft als im guten, 
hält Bosc den Mahalebſtrauch für ganz ‚vorzüglich 
tauglich in Heffen, fowohl ungemifcht, ale auch 
unter andern Straucharten und zur Äbeer 
lüuͤtkenhaft nn Bäume, 


4) Der Pim pernusſtrauch waͤchſt in 
einigen Gegenden des ſuͤdlichen Deutſchlands 


wild; doch viel oͤfterer in der Schweiz, beſonders 


im nördlichen Theile, auch in Frankreich und Ita⸗ 
lien: ein wohlgeſtalteter Strauch⸗ von acht bis 


zwoͤlf Fus, zuweilen von baumartigem Wuchſe 


bis zu zwanzig Fus Höhe. Zweige und Blaͤtter 


find entgegenſtehend; die Rinde in der Jugend 


'grün, dann weidgraun, geriefelt, doch glatt; bie 
Barzel tiefdringend : und flachlaufend. Die 
Pimpernus vertraͤgt auch ein rauhes Klima. 
Doch iſt warme ſchattige Lage und gutes feuchtes 


Erdreich ihr angemefenerer Standort. Die. 
ampar aud fünf Tänglich ‚runden fein gezahnten  . 


Blaͤttchen beſtehenden gefiederten Blätter, faſt 
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flielfos, den Wallnusblaͤttern ähnlich; die, trau⸗ 
benfoͤrmig herabhangenden Zwitterblüthen; 
beide und die graugruͤne, groſſe, zweiſpizige, haͤutige 
Blaſe, in zwei Faͤcher getheilt — einem Geſicht 
ohne Naſe (nez coupe) zu vergleichen — und in 
. +  derfelben die bräunliche nusaͤhnliche Frucht, hart 
und rund, mit frei Darin liegenden Samen, ma⸗ 
chen den Pimpernusftrauch zur Gnuͤge kentlich. 
Das Holz, ſehr dicht, hart und feſt, ‚an -als 
ten Stämmen braͤunlich, ift zu mancherlei Heis 
mer Urbeit brauchbar. Die Frucht wird zu Del 
benuzt, auch durchbohrt zu Mofenkränzen anges 
wandte. Die Vermehrung gefchieht purch 
- Samen und Ubleger. Jener gleich nad) der Reife 
im Oktober gefäet und mir einem halben Zoll Erde 
bedekt, Läufe felten im’ nächften,, meiftens-erft im 
zweiten Frühjahr mit zweidänglichen Samenblaͤt⸗ 
tern auf. Der Strauch if zu Umzäunungen . 
nicht untauglich, verträgt auch den Schnitt; Doch 
wird er zu Helfen felten genuzt. Pflanzungen 
dient er durch fein gefälliges Anfehn, befonbers i in. 
der Blärhezeit, zur Zierde, R 
29) gimpernusftraud, (Staphylea pinnata),. fan. -. - 
staphilier — engl. fire -leaved bladder - nud. — 
Niedriger wählt der virginifhe Pimpernue⸗ 
firaud (St. trifolia), ſchon durch feine drei feinges 
zahnten Blättchen; auch durch Die hellergruͤne, glatte 
‚ Minde der jungen Zweige, wie durch Die ſchmalete, 
nglichere mehr einzeln und tranubenfoͤrmig wach⸗ 
ſende Blume von jenem kentlich unterſchleben. 
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35) Die deutſche Tamarjske wird -wilds 
wachſend im füdlichen Deutſchland, bäuflg beſon⸗ 
ders an. den fandigen Ufern der Fluͤſſe und auf 
feuchten Pläzen angetroffen. . Diefer fehr feine, 
:zartgebauete Strauch, mit fehr dünnen, theils 
aufrechtſtehenden, theils wegen ihrer Schwaͤche 
herabhaͤugenden braunrothen Zweigen, erreicht 
eine Höhe von fünf bis ſechs, feltner bis acht 
Fus und wird nur einen Zoll dit. Noch kentli⸗ 
her madyen ihn die zarten, chpreffenartigen, ſchup⸗ 
gig aufeinander Tiegenden Blaͤttchen; ferner die 
violettrothe Zwitterblume, die im Funins in eins 
fachen Aehren, geruchlos an den Spizen der 
Zweige erſcheint; auch die blasgelbe zugeſpizte 
Kapſelfrucht, die bei der Reife ˖ im Herbſt ſich drei⸗ 
theilig dfuet. Sein weiſſes, bruͤchiges, ſproͤdes, 
mit groſſer Markroͤhre verſehenes Holz hat we⸗ 
nig Werth. Die Rinde enthaͤlt Gaͤrbeſtof, dient 
gleich den Zweigen, ihrer Bitterkeit wegen, ſtatt 
des Hopfens zum Bierbrauen; ebeufalls wird aus 
den Zweigen das bekante Tamariskendl ben 
reitet. Die wollig zart. bekleideten Samen, dem, 
Weidenſamen aͤhnlich, moͤgten vielleicht gleich der 
Weidenwolle ſich benuzen Kaſſen. Zur Vermeh⸗ 
rung iſt dieſer aͤuſſerſt leichte Same zu wenig ges 
(hi; fi fie geſchieht ficherer — Burzeiaisfälige 
und Steflinge, | 5 

) Deutfhe Tamarisfe (Tamarix ae, 

franz. Tameris d’Allemagne — engl, german ta- 
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marix. — Die ftansöfifhe Tamarike (Tama- 
zix gallica) iſt von ungleich feinerem Blätterban und, 
nah Medicus Beobachtung, in den Blüthen we- 
fentlich verfhieden. Ungeachtet ihrer Zeinheit bildet 
f fie im mittägigen- Frankreich fehr häufig Het: 
ten, einfach und ohne alle Miſchung; dieſe beduͤrfen 
jedoch der Stuͤzen und Palliſaden, um einigermaſſen 
wehrhaft zu ſein. Ihr leichtes Fortkommen in ſan⸗ 
digen Gruͤnden an Fluͤſſen dient dort zu ihrer Em: 
‚pfehlung. — Auch In mehrern Gegenden Ruslands 
iſt die franzoͤſiſche Tamariske fehr gemein. Sie ziert, 
einzeln frehend, als Baͤumchen, bis zu fünf Fus Höhe 
‚umd drei Zoll im Durchmeſſer, die kalmuͤkiſche Steppe 
und andere der Tandigften Landftrihe. Höher und 
dikker wählt fie in der Bucharei, wo fie auch zur 
Fenrung dient. Zur Verarbeitung wird dort das 
Holz für zu ſchwanmmig gehalten. Auch in Taurien 
“ findet man fie häufig an den Bächen umd den mittä- 
gigen Berpfeiten. Die Tartaren brauchen Die büns 
sen Zweige ald Spiesgerten. — S. 112, 
170. 


6) Der gemeine Bohnenbaum waͤchſt 
auch im ſuͤdlichen Deutſchlande in Baiern, Oeſter⸗ 
reich wid hin und wieder in Sachſen wild; oͤfterer 
ſtrauch⸗ als Baumartig. Bekante Kennzeichen dies 
ſes beliebten Strauchs find die Dem Klee Ähnlichen 
Blätter, dreiam kurzen gemeinfchaftlichen Stiele, 
eifdrmig, oben beilgrüh und glatt, unten bleich⸗ 
gruͤn, in der Jugend mit Haren bedelt; ferner 
die ſchoͤne gelbe Schmetterlingsblume, welche im 
„Junuius erſcheint und traubenfbrmig am kurzen 
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Stiele um einen gemeinſchafelichen Stengel aus 


den Blattwinkeln vom Zweige herabhaͤngt; drit⸗ 


tens die lange graue feinbeharte Hülfe, in wel⸗ 


her im Herbſt vier dunkelbraune bohnenähnfiche 


Samen reifen. Die Huͤlſe bleibt oft den ganzen 


Winter hindurch am Baume haͤngen. An jungen 
Trieben iſt die Rinde grau und behart; an Als 
tern Zweigen und jungen Stämmen dunkelgrün 


und glatt; an Altern wird fie grau und nezförmig 


aufgerifien. Die Wurzel if flachlaufend und 


faſerig. Das Holz, von jungen Staͤmmen gelb⸗ 


lich, von aͤltern ſchwarz im Kern, dicht, mittel⸗ 
maͤſſig hart, zu feſter und dauerhafter Arbeit taͤug⸗ 
lich, nimt auch eine ſchoͤne Politur an und laͤſſt 


fich von Drechslern, zu mancherlei Werkzeugen, 


beſonders auch zu Floͤten und andern Blasinſtru⸗ 


menten treflich verarbeiten. Die Anzucht ge⸗ 
ſchieht durch den Samen, der ohne Nachtheil bis 


zum Fruͤhjahr aufbewahrt, am vortheilhafteften 
im April, vorher eingeweicht, in angegoffene Rinnen 
gefäet, einen Vierthelzoll mit Erde bedeft wird. 
“ Häufig läuft er nach einigen Wochen auf und 
treibt fchon im erften Sabre Pflanzen einige Zus 
-bod, Sie werden dicht verſezt, damit fie fich 
‚weniger in Nebenzweige auöbreiten. Im gefchlofe 


fenen Stande und guten Boden erreicht ber Strauch 


ſchon in zehn Jahren zwanzig bis dreiffig Zus 
Höhe; doch ift er eines ungleich hoͤhern Wuchſes 


bis zu vierzig, und einer Stärke von anderthalb 


' 
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Fus im — faͤhig. — Zu einſeitig ward 
der Bohnenbaum lange und wird jezt noch mei⸗ 


ſtens nur als Zierdeſtrauch in Luſtgehoͤl⸗ 


zen geſchaͤzt. Sein gutes Fortkommen in jedem 
nur nicht zu feuchten und fchweren, oder ganz fan: 
digen Boden; fein fehr fchnelled Wachsthum; die 
Guͤte feines Holzes und der befondere Werth defs 
ſelben al Nuzbolz fcheinen ihn auch zum gröffern 
Betriebe in Schlaghölzern und zu ausgebehuter 
Anzucht zu empfehlen. In Bef riedi gungen 
verträgt er. den Hieb, laͤfſt fi) gut einknikken, 
leicht durch Ableger vermehren imd bildet einen 


- fchönen Zaun. Zwar find feine Zweige gewöhns - 


lich zu Elein und ſchwach, nicht Hark, nicht wehr⸗ 
haft genug; aber in gemifchten Hekten können fie 
dienen, befonderd den Zus verfelben zu verdich⸗ 


gen und die Luͤkken zu etgänzen. Nur leidet der- 


Bohnenbaum viel von Hafen. und Kanindyen, 
welche feine weiche Rinde benagen. 


* Der gemeine Bohnenbanm (Cytisus labur- _ 
num) , franz. auboir, ebenier, faux. ebene. — In 
den Wäldern der füdlichen- und oͤſtlichen Schweiz 

woaͤchſt der gemeine Bohnenbaum häufig auf ſteinigem, 

- nie anf feuchtem Erdreich. Alpenwaͤlber ©. 138. 


«N Der Cotiſus iſt kein fehr verbreitete Holzge⸗ 
waͤchs; die meiften Arten finden ſich nur im füblichen 
Europe, befonderd gegen Oſten und im Morgen⸗ 
lande. Der oſtindiſche (C. cajan) bis gegen zehn 
Zus hoch, ift in beiden Indien und am Vorgebirge. 


- 
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der guten Hofanng einpeimif, Zwei bis deet jener | 


ſuͤdlichen Arten finden ſich auch in Sibirien. Durch 


höheren Wuchs zeichnen fih nur der gemeine und 
der Alpenbohnenbaum aus. Alle übrigen find nies 
drige Sträucher, bie höchften von fünf bie feche, die 
übrigen nur ein bie zwei Zus und die beiden Eleinften 


- (der Eleinfte Bohnenbaum C. nanus und der filbers 


farbige C. argenteu:) nur ſechs bis acht Zoll hoch⸗ 
Alle dieſe niedrigen Sträucher haben nur für Luſtan⸗ 


lagen Werth, theils als feltnere, theils zur Abwechſe⸗ 


lung. Die Zahl der befante Arten iſt durch neue, 
ren Zuwachs vergröffert., Du Roi beichreibt nur 
fünf; Willdenow, mit dem gemeinen, funfyehn; 
den des beiffen Klimas, den oftindifchen, ausgeſchloſ⸗ 
fen. Mehrere diefer neubefchriebenen Arten find aus 


dem füdöftlichen Enropa, "ans Kroatien, dem Ban, 


nat, und ang der Levante. Die merkwürdigern, die als 
ausdauernde am gewöhnlichen in Pilanzungen vors 
kommen, find folgende: a. Der Alpenbobnen> 
baum (C. alpinus), auch der fhmalblätterige ges 
nant, wählt in Schottland, Eavpjen und Ungarn, 
hoch, zuweilen baumertig, het Heinere Blumen ald 
der gemeine und giebt Stämme von folcher Stärke, 
dag fie zu Zimmerholz taugen, Seine Heimath auf 
den Alpen der Schweiz wird von 3ſchokke bes 
zweifelt. (Alpenwälder ©. 141)... b. Der (hwärz 
liche (C. nigrichns), in Defterreih, Böhmen, _ 


. Schlefien, wie auch In der Schweiz und im ſuͤdlichen 


Europa wildwachend, von fünf bie ſechs Fus Hohe; 


ſollauch in mehreren Gegenden Auslands, am Don, 


am ber Wolga und {N Taurien vorkommen, (Zoift: 
19 . 
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Zeogr. ©. 171). Die Blätter find an der Spize mit 
Heinen Erautastigen Stacheln verfeben; die Blumen 
Heiner ald am gemeinen; y die Trauben anufrechtſte⸗ 
hend. Er erfriert, nah Zſchokke's Bemerkung, 
licht an den Zweigfpizen. c. Der italieniſche, 
auch der ſtielloſe (C. dessilitolius), in Italien und 
im ſuͤdlichen Frankreich zu Hauſe, ein ſehr aͤſtiger fuͤnf 
Zus hoher Strauch, mit braunrothet, glatter Rin⸗ 
de; bie oben Stengelblätter fizen aunristelbar am 
Hauptſtiel; dir Blaͤttchen haben krautartige Sta- 
cheln. d. Der aͤſte dreichtſche (C. austriacus), auſ⸗ 
fer Oeſtetreich, ir Baiern, Schleſien, Ungarn und 
Italien, auch in Sibirien, wildwachſend; zwei Fus 
hoch, mit fein zugeſpizten Blaͤttern, welche, ſo wie 
die jungen Zweige, einen harigen, ſehr zatten, kaum 
ſeidenartigen Ueberzag haben. e. Der- kopffoͤr⸗ 
mige (C. capitatus), im ſuͤblichen Deutſchland, 
zwei Fus hech; die vielblumige Dolde bildet die Form 
eines Kopfes; die juͤngern Zweige, Blaͤtter, Blu⸗ 
menſtlele und Huͤlſe ſind mit weiſſen, weithen Haren 
uͤberzogen. F. Der nied rige oder Frischende (C. 
‚supinus), auch Der rauhe (hirsutus) genant, im 
ſuͤdlichen Curoßa, auch in Sibirien einheimiſch, zwei 
Fus hoch; breitet ſeine zur Erde haͤngenden Zweige 
weit aus; Die ander Spize gerundeten Blätter ſind 
ohne krautartige Stacheln; die Unterfläche Derfelben 
if wie der Blattſtiel und die jungern Zweige, fo wie 
unch der Blumenfelch und die Huͤlſe, : weis behart. 
Willdenom'nent ih einen dauerhaften Strauch; 
uach Zſcholke's. Bemerkang wählt -er in ber 
* Schweiz nur in. den waͤrmern Gegenden, bebarf eine es 
geſchuͤzten Standes, gedeft gegen dem Froſt, der 


— IQ, u 
nicht fetten. bie Ernen, der ige Bone vect 
nichtet. 
7) Der baumartige Blafenſtrauch 


wird in Oeſterreich, fo wie hin und wieder im den 


waͤrmeren Gegenden der Schweiz an Huͤgeln pilds- 
wachſend angetroffen; gewoͤhnlich erreicht er eines 
Hoͤh € von vierzehn bis furifjchtt Zus. Die jung“ 
gen Zweig e find behart; die graugrůnen Bar! 


‘ ’ ’ 


⸗ 


ter beſtehen ans nem bis elf kleinen Blaͤtkchene 


aus den Winkeln wachſen die gefbeir & Ari EA Er? 
lingsblumen, dtei bis ſechs in Einer Traube⸗t 
am gemeinichaftlichen Stiele. Boni“ Junlus an 


vbluͤht ver Strauch faſt den gamzen Sbmmei Bine? 


durch. In den aufgeblaſenen, luftweich?w/ su 
ſchlsſſenen Huͤlfen reifen nach und nach Binde 
ſpaͤten Herbſt die ſchwarzbraͤmen wieletfdemiger⸗ 
Samen, die beim Zerdruͤkken rhit- einem ftarfen? 
Knall plazen. Das Holz, hart, fein, weis 94 


alten Stämmen ſchoͤn toth und gelb geſtteiſ, 


— 


dient befonders für Drechsler und zu ausgelegter 
Arbeit. Blaͤtter und Samen werden zur Arzenei 
benuzt. und Die Zweige geben eine blasgelbe Farhe, 
Die Vermehrung serchlänt, tetdje durch Sänken. 
md Wurzeln. Feier, im Herbie oder Fruͤhlahr, 


einzeln in Rinnen gelegt, einen, Vierthelzoll hoch 


bedekt und von Zeit zu. Reis begoſſen, geht. frühe 
mit zwei eirmden Samenblaͤttchen auf!‘ :Die 
aan Den —— Beionder@ auf reinen, fons 

’ 86 


8 


\v 


r 
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nigen Standort, Wehnfigeichtunterbtä lehen, 


ſchnell in die Höhe; doch bedürfen ſie in der 


- 


Jageud, während des Winters einer ‚Kaubdefte. 


Dft erreicht der. junge Strguch ſchou ‚im erſten 
Jahrs fünf bie fecha Zuschöpe, und bluͤht ſchon im 
zweiten. Durch Dei. Verbeiſſen von Daten und 
Koninchen während des Winters wird gr bis auf 
Die mezel versichtigt. Ju fünliehen Laͤngern pflegt. 


ag den Blafenfirgud) vfs in ungemijſchten Hek⸗ 


Fey. aypızichen; doch giebt- er keine hinlaͤnglich 
wehrhafte Befriedigung; deſto beſſer dient er, die 
Defntngen in; gemiſchten, fo wie: die Luͤlken in 
alten Adunen, zu ergänzen. In Sufigehölzen- 
—— ſich der Blaſenſtrauch durch das helle 


qruͤn ‚feiner Blaͤtter, durch den fortdauerden 


Schmuk ſeiner Bluͤthen, auch durch die eigen⸗ 
thämliche Bildung feiner Huͤlſen. 


* Baumartiger Blaſenſtrauch, Blaſenbaum, 
| falfche Senne (Cölutea arborescens) , franz. bague- 
naudier, sene 'sduväge, faux ne — = engl, commpn 
" bladder - semtre. we : 


“tu, 
“. 


4 


— Das Vaterland des Blnfengrandk it der — 
I liche Himmelsſtrich von Europa, infonderheit Italien. 
wo er am Fuſſe des Veſtivs gruͤnet; auch die Levan⸗ 
te; doch iſt er auch in Rusland auf den Bergen um 
2 Inkerman und in den Waldungen Bei Jaltu ei inhei⸗ 
mil, Die Arten haben drei Eigenſchaften 
‚amiteinembeg gemein: Die ungepart gefieberten Blaͤt⸗ 
ter, die ſchmetzerliagartige Blume und die a 


N\ 
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ahnliche Frucht. Sie unterſcheiden ſich in dem 

hoͤhern oder niedrigern Bude; in der hellern od 
dunklern Farbe ihrer Blume und: in der Groͤſſe der 

f. Fälfe, die nur an einer offen, an den übrigen: ge- 

. ibloffen it. =. Det rothe oder morgenländifche 

(€. cruenta, sanguinea, orientalis) ‚ niedfiger ‚von 

Wuchs, unterſcheidet fi durch die dunklere, braun \ 

rothe Blume, wie durch die Defnnng oder -Tängliche 

. Epalte feiner Hülfe, von Diefer auch der offenſtehende 

. (©. aperta) genant, — b. Der Baftarbblafen- 

ſtra uch (C. media) mit verkhlöffenen Huͤlſen, haͤt 

im Wuchſo, ‚wie in ber Farbe der Blume, zwiſchen 

. dem baumqrtigen und dem rothen die Nitte; viel⸗ 

leicht ein Baſtard von’ beiden. — c. Der aleppis 

. fe oder Die Porofsfenne (C. halepensis, Po- 
cockii, ber nämliche, welcher unter dem Namen 

* istrica vorfomt?) in der Levante zu Haufe, niedri 
ger, nur zwei Fus hoch wachſend, ſtumpfer von Blaͤt⸗ 
tern, kleiner von — u von. ‚Ball 

— Von dem Blaſenſtrauch in — wo· er mei⸗ 

ſtens als ein kleines vieldäftiged Baͤumchen vorkomt 

und im Mai die nakten Berge wien die Wälder. durch 

ſeine ‚geoffen gelben Blumen fomüks, | vergl. — 

geogr. ©. 170. 


“ 9 Unter den in Pflanzungen vorkommenden . 
Spierftauden iſt die weidenbläpterige 
bie gemeinfte. Dieſe waͤchſt auch im ſuͤdlichen 
Deutſchlaund, in Baiern und Deflereich, in Bbh⸗ 
men und Schlefien wild, wie in Nordamerika und 
Sibitien. Saft: Rahel in Aunſehung dos Bo⸗ 


* 


“ = Ba! 


dens erreicht fie gewoͤhnlich eine Höhe von-fünf - 
‚bis fechs Fus. Die glatten Zweige, mit zien⸗ 
Kder Marfröhre verfehen, find in der Jugend 
gruͤn, werden mit der Zeit braım. Die Blätz 
ter, den Weidenblättern ähnlich, find laͤnglich, 
unordentlich gezahnt, glatt, oben heller, unten 
bläufih grün, mit erhabenen Adern gezeichnet, 
Saft ſtiellos; fie dauern bis in den Winter. Vom 
Junius an bis in den Herbſt fizen die Blumen 
Am: länglichen, - dikken, fleifchfarbigen Sträur 
fern an den Spizen der Zweige, nicht wohlrie⸗ 
hend, doch von Bienen fleiffig beſucht. Die 
‚bräunlichen Fruchtk apſeln tragen in Deutſch⸗ 
land wie in England ſelten reifen Samen. Die 
Staude verdient in Luſtgehoͤlzen wegen ihrer aus⸗ 
. dauernden frifchen Blätter und. Vihiben ihren 


I Pin. 


*) MWeidenblätterige Spierftande (Spiraea 
salieifolia), franz. Spirée à feuilles de.säule — 
engl. willow - leaved\spiräeh. — Arten-ober Ab⸗ 
arten dieſer fleiſchfarbig bluͤhenden find: Die weis⸗ 
bluͤhende (Sp. poniculata), höher wachſend mit 
längern, längergeftielten, helleren, zartern Blaͤttern, 
die im Julius und Auguſt bluͤht — und die breit: - 

blätterige (Sp: latifolia), ebenfalls weisbls. 

hend. 

” Die a tten der Spierftaude, deren du Rot ſechs 

beſchrieb, find neuerlich von Wklldenow bis zu 

Se fun fzehn vermehrt, weiche färntlich tm nördiigen 

"= - Deutihlind: ausdauern. Sie, find urfpräugli In 
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rother Bluͤthe, ‚find ale weisblähend. Von 
höherem Wucdhfe, zehn Fus und höher ik nur 
die ſchneeballblaͤtterige; bie übrigen haben nur drei 


bie ſechs Fus Hoͤhe. Die Holzuuzung ik faſt 
von “allen ohne Werth. Zur Hekken zu cht find. 


einige vielleicht geeignet. Doch iſt die Abſicht ihrer 
Anzucht faſt nur auf die Mannichfaltigkeit in Pflan⸗ 
zungen und die Verſchoͤnerung der Luſtanlagen einge⸗ 
ſchwaͤnkt. — a: Die Thneeballblätterige (Sp- 
epullfolia) iſt ein äftiger, weisbluͤhender, nach ber 
Aehnlichtelt feiner Blätter Benanter: Strauch, mit 
ſtarker Martedhre, in Virginsen und Kanada einhei- 
miſch, bekant in. allen Pflanzungen, dauerhaft und 
duch Eamen und Wurzelbrut leicht vermehrt. Bon 
often iſt diefe die nuzbarſte. Die reiche und fchnelle 


‚ Vermehrung durch Samen und Wurzelſchoͤslinge, 
mit welchen fich der. einzeln, gepflanzte Stam bald zw 


Nordamerika, in Swwirlen , mehrere der nenbeſchrie⸗ 
benen in Ungaͤrn zu Haufe, Unfler ber wolligen mit 


einem Geſtraͤuche ausbreitet; das ſchnelle Wachethum, 


oft von jaͤhrigen Stangen bis zu zehn Zus; ſeine 


Senügfamteit auf jedem, fonnigen oder fhattigen, 
Standort und dig Unempfindlichleit gegen die Kälte 
{Heinen ihn fire Bofplebigungen befonders gefchikt zu 


"machen. Die auserlefenen Schäffe ſollen ſich auch zu 


Pfeifenroͤhren beunzen laffen. — b. Die Johann is⸗ 


trautblätterige Spierfkaude (Sp. kypericifo-. . 


lin), vier bis fuͤnf Fus hoch, in Kanaba einheimiſch, 
iſt in Luſtanlagen wegen Ihrer ſchoͤnen Bluͤthe beliebt 
- and wird wegen Ihrer ſehr biegſamen Zweige zur Be⸗ 


- 


delkung niedriger Mauern als Spalierwand angezo: 


"gm. 0. Die wollige oder filzige Sp. (8p. 


x 


/ 
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tomentosa), niedriger wachſend, bis zu vier Frus hoch, 
in Nordamerila einheimiſch, mit ſchoͤner dunkel⸗ 
rother Blumenkrone, wird durch Samen und Abs 
leger, am leichteſten durch Steklinge vermehrt — 
d. die ſibiriſche oder gamanderblaͤtterige (Sp. cha- 


“ maedrifolia), ein fehr äftiger, bufchig wachfender 


Strauch, wird, nach Pallas Bemerkung, in ſei⸗ 
ner Heimath zu niedrigen Helfen angezogen, die in 


der Blüthezeit gay; mit Blumen bedeit find — 


e. bie fpierling& = oder eberefchenblätterige (Sp- 


sdrbifolia), bis zu fünf Fus hoch, gleich der vorigen 


in Gibitien zu Haufe, Aftig wachfend und fehr dauer⸗ 
haft, dur Ableger leicht vermehrt; wegen der grofs 
fen weiffen Blumenbuͤſchel, die in fechd Zoll langen 
Rispen im Julius und Auguft an den Spizen der 
Zweige erfcheinen und des fhöngrünen Laubes wird 


dieſe Art in Pflanzungen ‚befonders gefchäzt. — Von | 


den neu befehriebenen find £. die geferbtg (Sp. cre- 
nata) — g. die dDreilappige (tiloba) — h. die 


‚glatte .(laevigata) — i die Ulpenfpierftande 


(alpina), in Sibirien, die geferbte auch in Ungarn 
zu Haufe — k. bie ungarifche (obovaya) — und 


‚. 4 Die längliche Coblongifolia), beide in Ungarn . 


— m. die rüfterblätterige (ulmifolia), von 
gleicher Höhe, in Krain einheimiſch. Alle fieben von 
ähnlicher Höhe, drei, vier bis fünf Fus. — n. Die 


begebudenblätterige (carpinifolia), feche Fus 
. hoch, eine nordamerikaniſche Art, die ſich als Zierde⸗ 
ſtrauch durch ihre ſpaͤte Blüthe, fo wie o. die ſpi z⸗ 


blätterige (acutifglia), ein niedlicher, drei big vier 
us hoher Strauch, von. unbefanter Heimath, durch 


feine frühe Bluͤthe empfiehlt. An dieſem erſcheinen 
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an den Seiten der Zweigk die kurzen weiſſen Dolbew 


trauben ſchon im April, früher ale an einer der ice 
gen Arten, 

9) Der ſchmalblaͤtterige wilde Des 
baum ift im niehreren Gegenden des -fünlichen 
Dentfchlands einheimifh. Er waͤchſt ſtrauchartig 
und als Mittelbaum funfzehn bis zwanzig Fus 


hoch. Schief und ſeitwaͤrts gebogen iſt mei⸗ 


ſtens die Stellung ſeines Stams, weil feine 


Wurzel, weder fo tief dringt, noch fi) weit genug, 
verbreitet, um ihm gegen heftige Winde feite Hals 


tung zu geben. Gefaͤlliger iſt er ausgezeichnet, 


durch die glänzende Sitberfarbe faſt aller ſei⸗ 
ner Theile: fo der Rinde am den jungen Zwei⸗ 
‚gen; auch feiner fchmalen, langen, weidenaͤhnli⸗ 
chen Blätter, beſonders ihrer Unterfläche und . 
‚der Schuppen, welche den gloffenfdrmigen Kelch 
feiner kronenloſen Blumen beveffens ferne ,' 


durch) ihren Wohlgeruch, fa wie durd) die Oliven⸗ 
form feiner erft grünen, dann im Herbfi bei,der 
Meife gelblihen Steinfrudt. Das Holz iſt 


nur weich, Doch zum Brennen gut und aud) für 


Vſchler und Drechsler brauchbar. Zweige und 


Blaͤtter enthalten einen Zärbeftof; die Frucht‘ 


iſt geniedbar ; aus den Kernen wirb ein Del ges 


preſſt. Die Vermehrung fan. dur) den Sa⸗ 
men gefchehen, der gleich im erfien Sommer mie 
zwei verkehrt eirunden Samenlappen aufgeht; 


leichter erfolgt fie Durch Wurzelleden und Steb 


\ 
« 
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uinge. vor keichte Anzucht — ſchnelles Wachs⸗ 
chum, beſonders in friſchem unb ſteinigen Boden, 
“empfehlen den wilden Delbaum zu Umzaͤunun⸗ 
gen; der Duft feiner. Blumen, wie Die Schönheit | 
ſeines Raubes und deffen Dauer, oft Tpät in bein 
Winter, machen. ibn in Luſtgehoͤlzen geſchaͤzt. 
‚Er bedarf in der eriten Jugend eines gegen die 
Winterkaͤlte geſchuͤzten Standes; die mehr 
ærwachſenen und erſtarkten Staͤmme ſind ſehr 
Dauerhaft. 
*) Schmalblätteriger wilder Delbaum, Olea— 
ſter (Elaeagnus anguftifolia), ftang.olivetier — engl, 
oleafter, — Bon deutſchen Ländern wird befonder® 
"Böhmen für feine Heimath gehalten. Auſſer 
- Europa iſt er in der Levante und in Sibirien ein: 
hefimiſch. 


10d Die urforänglich fremde —— oder 
Syringe iſt am ganzen gemaͤſſigten Europa vers 
breitet und in Deutſchland faft überall eingewohnt, 
‚wählt auf jedem nicht zu trofnem und nicht zu 
feuchten Grunde, am gedeihlichiten an der Sons 
nenſeite, ziemlich fchnell zu zehn bis zwdff. Zus, . 
zuweilen baumartig, achtzehn bis zwanzig Fus 
Hoh. Die Wurzel fireicht nur flach. Unter 
der grauen Minde der Zweige befindet fich eine 


gruͤnſiche. Die herzfönmigen Blätter, unten 


| Yreit, oben zugeſpizt, umgezahnt, die uud feſt, 
glatt und gg ſizen gepart an längeren als 
olllangen Stiolen. In groſſen Stränfen erfcheie 


- 
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nen im Mai die Blumen an den Spiʒen der 
Zweige. Der Same, in ſchotenfoͤrmigen, zweis 
fächerigen Rapfeln liegend, mit haͤutigem Fluͤgel 


N 


verſehen, reift im Herbſt. Dann zeigen fich die 


Blätter ſchon mir gelbiichem Rande, dauernd noch 
bis in den Spaͤtherbſt. Doc werden fie pft von 


Der ſpaniſchen Fliege abgefreſſen. Das Holz, 


weisgelblich, von alten Stämmen rörhlich ges 
Fam, fehr zähe und, weny ed trokken iſt, Enos 
chenhart, dient Kunfttifchlern und Drechslern zu 
niancherfei Arbeit. In Kalter Beize mit Scheider 
waſſer nimt es eine ſchoͤurdthe Sarbe an; die 


Kohle wird zu Schiespulver genuzt. Die Ver⸗ 
mehrung durch den Samen, der nicht jedes 
FJahr geraͤth, erfolgt zu langfam; ſchneller durch 


Ableger und Sproͤslinge, welche bald Wurzel 
ſchlagen. In Lauben und Hekken gezogen laͤſſt 

ſich dar Strauch — gujer — —— bus 
handeln. 


Y Die Syrene, Springe, tattiſcher, weniſcher Hol 
lunder, oder. Flieder (Syringa vulgaris), franz. lilas 
—— — engl. common lilac. — Auſſer der ge⸗ 
wvoͤhnlichſten Art mit blauer (lilafarbiger) Blume, 
find Abarten mit weißer, mit rother. — Der Straud 


„ſtamt urfpruͤnglich aus Perfien. Eine eigene von die⸗ 


‚fer gemelnen verſchiedene Art,⸗ Die perſiſche 8. 
ı persica) genant, iſt von edrigerem Wuchs, nur’ 
hjgs fſinf Fus hoch, mit Heineren Blaͤtern und laͤte 
Wer blahenden Blanen. - Gina Abarxt derlelben, bie 


x 
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petkerſilienblaͤtterige, Hat tief eingeſthulttene, 
zufartimengefezt ſcheinende Bitter. Die chineſiſche, 
höher und mit grögferen. Blättern als die perfifche, nie⸗ 
briger und mit Heineven als die gemeine, vielleicht 
ein Baftard, der zwiichen beiden dad Mittel Hält. 


er m der Schweiz, im Watlande, roͤmt die Springe 
in Waͤldern und an: Waffern wilbwachfend vor. Al⸗ 
penwaͤlder ©. 135. 
ee In Frankreich wird der Strauch gene 
„gen; fie bedürfen aber. des Bindens umd der Gtügen, 
fo daß fie mehr zur Bezeichnung als zur Befriedigung 
der Graͤnze dienen. uch vermindert das Pftuͤlken 
der ſehr geſuchten Blumen ihre Haltbarkeit. —X 


11) Der wilde Jäsmin oder wpftifen⸗ 
Franc), aͤberall im ſuͤdlichen und' anch im noͤrdli⸗ 
chen Deutſchland verbreitet und eingewohnt, ges 
deihet faſt in jeder Lage und jedem Boden, g⸗ 
nuͤgſam und fchnell; ſechs bis acht Fus hoch wach⸗ 
ſend. Niedrig, nur wenige Fus hoch, trift man 
ihn in ſeiner Heimath auch an Felſen und Mauern. 
Die Rinde des Strauchs iſt glatt, an jungen 
Zweigen rothbraun, an äftern weisbraͤunlich. Die 


gegeneinander uͤberſtehenden Blätter, eifoͤrmig, 


lang zugeſpizt, am Stielende oft ſchief, weit⸗ 
laͤuftig gros gezahnt, ſind auf beiden Flaͤchen mit 
einzelnen Haren beſezt. Zu Ausgang des Mai 
ud Anfang des Inmins erſcheinen die gelblich 
weiſſen, «ſtark dufrenden Blumen in “Heinen 
Böicheln, kurzgeſtielt au den Enden der beige; 


/ 
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die vierblätterige Blumenkrone iſt der der Mpfels. 


Bluͤthe aͤhnlich. Die. Kapfelfr ucht, laͤnglich 
rund, ‚auf beiden Enden zugeſpizt, trägt in ihren 
vier Fächern zahlreiche kleine laͤuglichs Samenförs. 
ner, die im Hecbſt reifen. Das Holz iſt weiß,, 
nicht befonderd hart und hat eine greffe Marke, 


roͤhre. Die Vermehrung: gefchieht leicht Durdy, . 


die häufige Wurzelbrut: In Gärten und Helfen. 
iſt der Strauch beliebt, Ungeachtet der häufigen: 
Zweige und des anicheinend Dichten Wuchfes if e- 
zur Befriedigung nicht wehrhaft genug.  , .. 
-) Wilder Jasitin, wohlriechender Pfeifenftramd 
(Philadelphus coronarius), franz. Seringa, Syringe 
“ordinaite, philadelphe — engl. white-syting). u 
Er‘ ftamt aus dem füdlichen Europe, beſonders aus 
Italien, waͤchſt aber. auch am Kaukaſus wild. 


12). Der gemeine oder eigeniliche Jas- 
min, ein indiſches Gewaͤchsb, jezt in Europa: bis 


in den gemäffigren Norden verbreitet, gedeihet in 


jedem nicht zu kalten und ſchweren Boden, in ge⸗ 
dekter Lage, unverlezt, bei nicht zu ſtarker Win⸗ 
terkaͤlte, ausdauernd. Mit ſeinen zaͤhen, biegſa⸗ 
wen‘, grünen und — faſt vierekkigen Zwei⸗ 


gen treibt er ziemlich ſchnell ſechs bis zehn Fus 


in die Höhe. Die gegeneinanderfiber ſtehenden 
Blätter, unpar mic fünf bis fieben faſt ſtiello⸗ 
- fen, am Stielende gewöhnlich fhiefen Blaͤtt⸗ 
chen gefiedert, find ungezahnr, anf beiden Flaͤ⸗ 


chen hellgrän und glänzend, Im Julius erſchei⸗ 
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nen an den Spizen der Zweige die weiffen wohl: 
riechenden Yinmen zu vier bis ſechs an duͤunen 
“ fait zolllangen Stielen. In der länglid runden 
Beere reifen im Herbſt zwei eimmbe, auf der 
eiiten Seite platte, auf der andern erhabeße Sa⸗ 
ide. Das Holz ift von geringem-Werth, nur 
- ein ſchlechtes Brennholz; doch werden die dlteren _ 
graden Schüffe zu Pfeifenröhren angewandt. Zur 
Vermehrung dieten Samen, Ableger; auch 
Sieklinge, doch nur in fehr fruchtbaren Lande. 
Man nmuͤgt ihn fait nur als Zierdeſtranch. Aus 
den Blaͤthen Lat. ſich ein feines Del ziehen. 


) Gemeiner Jasmin (Jasminum oflcinale), franz 
jasmin ordinaire a feuilles blanches — engl. eom- 
mon white jasmin. — An den Felſen am Chia⸗ 

venner Thal, wo Haller ihn wildwachſend 

- glaubte, war er, nach Zſchokle's Meinung, nur 

"zufällig entſtanden. (Alpeniwaͤldet S. 141.) Der: 

ſtrauchartige gelbe Jasmin (J. fruticans), im 
fuͤdlichen Curopa einheimiſch, durch ſeine wintergrüs 
nen Blätter, wie durch die gelbliche, weniger ſtark 
riechende Blume unterfchieden, bedarf des trofnen, 
warmen Bodens und gefhüzter Lage, um ſelbſt i in 
gelmder Winterfälte auszudauern. 


' =) Oſtindien, befonders die Küfte Malabar, wird für 

die Heimath des Jasmins gehalten. Auch die 

’ übrigen indifchen Arten, der grosdlumige, roͤthlich⸗ 
blühende, Ber wihleiechenüfte selbe und der ayoti- _ 

.. Ihe, wersbtäpend,,. alle en foßen, im 

treien dauern. 
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ER Der Burbaum, im ſuͤdlichen Europa 


und im Morgenlande einheimiſch, waͤchſt genuͤg⸗ 


fam auch in fehr unfruchtbaren Boden, minder 


gleichguͤltig i in Anſehung der Lage. Nur im ſchat⸗ 
tigen Waldbeſtande, deſonders an nordlichen Ab⸗ 
haͤngen, iſt ſein ſonſi langſames Wachsthum recht 


gedeihlich und fein Wuchs baumartig hoch; in fon⸗ 


niger Lage bleibt er niedrig und verkruͤppelt. Des 


Schuzes bedarf er gegen Kaͤlte, wie gegen Duͤrre? | 


in harten Wintern erfriert er in ungeſchuͤztem 
Stande, oft bis auf die Wurzeln und verdorret, 
den brennenden Sommenjtrahlen ausgefezt, bei an⸗ 
Haltendem Mangel des Regens. Die Wurzel 
dringt bis vier Fus tief, zugleich mit zahlreichen 


zug ie Nebenwurzeln. ‚Die immergräs 


u _ 
® 


nen glänzenden, oben dunkleren ‚ unten matte⸗ 


ren, eifürmigen, ledevartig feften Blätter find. 


gegen einander uͤberſtehend and von flasfem Gew 


such. Die-weisgelblichen Bluͤthen, männliche 
"und weibliche auf einem Stam in einiger Entfers 
nung von einander, erfcheinen im April und Mai. 
Nach ihren Berblüben bilder fich eine runde in 
drei Spizen ſich endende Kapfel, die, bei’ der 


Reife im Oktober, von felbft in zwei Abtheis- 


Iuugen. auffpringr und in jeder Zelle zwei laͤnglich 
runde, dreiekkige Samenkoͤrner enthaͤlt. Das 


Holz, gelb von Farbe, ſehr hart, iſt von ſolcher 


⸗ 


Schwere, daß es allein unter allen europaͤiſchen 


Holzern im Waſſer ſinkt. Seiner Bitterkeit wegen 
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wird es dicht pon Würmern angegriffen, Bon 
Tifchlern, Drechslern, Bildhauern, Holzſchni⸗ 
zern, Kammnachern wird es zu mancherlei Arbei⸗ 
sen ſehr geſucht und zu Flöten und andern muſika⸗ 
liſchen Inſtrumenten vorzuͤglich geſchaͤzt. Stuͤkke 
von beſonderer Dikke werden in hohem Werthe ge⸗ 
halton und pfundweiſe theuer bezahlt. Die Vers 
mebrung gefchieht, durch Samen, Eirleger und 
Steklinge: Der Sqme wird gleich im Herbft ges 
ler und nur flach mit einem Vierthelzoll Erde bes 


dekt; gewöhnlich läuft er erſt in anderthalb Jah⸗ 


ren anf. Die Stellinge werden auf fchattige: 
Plöge, am vortheilhafteften im April, geſezt. Sie 
muͤſſen, bis fie Wurzel fchlagen, fleiffig angegof: 
fen werden. Das Verpflangen finder, bei vorfichz 
tiger Behandlung der Wurzel, zu jeder Jahrebzeit, 
auffer den ſtreugen Wintermonaten, mit guten 
Erfolge ſtatt; am ficherften mit dem Erpballen. 


. “ Baumartiger Burbaum' ( Buxus sempervi- 


rens arborescens ), franz. buis — engl. box-tree). 

— Der Zwergburba um (B semperv. . fruticosus), 
auffer feinem niedrigeren Wuchs, auch durch die mehr 
runden Blaͤtter unterfchieden, ift nur eine Abart; 
feine Zwerggeftalt, die Folge naturwidriger Behand» 
lung. — Den balearifchen, eine befondere Art, 
baumartig, von anfehnlicher Hoͤhe, mit längern und 
breitern Blättern, glatten harloſen Bfattitielen, von 
fehnellerem Wachsthum, befchreibt Will den ow ale 


"einen ſchoͤnen Zierdebaum in Pflanzungen, ber fi 


leicht durch Steftinge vermehren laͤſſt, doch wegen fei- 


‚ 
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ner gröfßfern Empfindlichkeit gegen die Kälte einen be 
ſtaͤndis geſchuͤzten Stand fordert, 


“) Wildwachſend komt der Burbaum am meiſten in Spa⸗ 
nien, in einigen Gegenden von Frankreich, in Ober⸗ 
italien, auch auf den Schweizeralpen i in den verſchie⸗ 

denſten Regionen, vor. In ber ſuͤdlichen Schweiz 
pflanzt er ſich freiwillig durch den Samen fort; nicht 
ſo in der nordlichen. Doch wird er auch hier zehn 
bis ſechzehn Fus hoch wildwachſend gefunden. Gſch of: 
te’ 8 Gebirgsförfter I. ©.166.) "Aber hirgend iſt er 
haͤufiger als auf Korſika, wo er zu ſolcher Hoͤhe und 
Staͤrke gelangt, daß man ihn dort zum Bauholze rech⸗ 
ne — Ev elyn bemerft (S. 270), daß der Bur- 
baum auch in England, zu Borley, in Kent, und. in 

. Surry von Natur wild wachſe. —— 


ære) In verſchiedenen Gegenden von Frankrrich wird 
der Burbaum ſehr häufig in gemiſchten Zaoͤunen geze⸗ 
gen. Er waͤchſt zwar nicht ſehr wehrhaft; doch giebt 
er, wegen ſeiner immergruͤnen Blaͤtter, eine ſehr 
gute Einfaſſung. Man ſollte ihn, wie Bosc meint, 
unter gemiſchten Hekkenſtraͤuchern aller Art angiehet, 
deren Luͤkken und ſchadhafte Stellen er eier = aus⸗ 
fuͤllen wuͤrde. 


x 


— In Kalms Reife S. 362. lieſt man die anlage des 
Herzogs v. Bridgewater beſchrieben, welche er zu 
Ivinghoe in Bukkingham fbire ſah. Auf dem 
höchftgelegenen ttoffenften Theile unter dem Gipfel 

‚ eines hohen Kreideberged, an deſſen füdlicher Seite, 
der gröfften Sonnenbize ausgefest, mo, wegen der 
Dürre und Magerkelt des Bodens, — und Kraͤn⸗ 

20 
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ter nicht wachfen Fonten, waren Burbaͤnme, theils 

in Hekkenreihen, theild in Beinen Waldgruppen ans 

gepflanzt. : Sie fanden vier bis, ſechs Fus hoch in 
+ fehr gutem Wachsthum. Von dem Holze verkaufte 

der Herzog viel an die Handwerker in London. 


" 19) Der TZarbaum if! zwar in Europa und 
merita einheimiſch;. doch komt er felten, meifteus- 
nur einzeln und neuerlich immer feltener vor. 

Sach, feiner eigenthümlichen Natur wächit er zu 
einem Baume von auögezeichneter Stärke, von | 

-auffererdensliche? Feſtigkeit des Holzes und des 

hoͤchſten Alters fähig. Durch kuͤnſtliche Anzucht, - 
unter verfrüppelnder Behandlung, ift feine Natur 

‚. peränbert. Nach feinem gewöhnlichen Vorkom⸗ 

| wmien und Wuchs in Luſtgehoͤlzen und Gaͤrten kan 
Man ihn den Straͤuchern beizaͤhlen. Auch pflegt 
man ſich bei der kuͤnſtlichen Vermehrung nur auf 
kleine Anlagen und ſeine Beſtimmung auf Garten⸗ 
verzierung zu beſchraͤnken. — Sehr langſam iſt 
das Wachsthum des Tax anch in nicht ſehr raus 
hem Klima, auf gutem, nicht naffen Boden, ſei⸗ 

“nem angemefjenen Standorte. Die Wurzel ift 

"weniger tiefbringend als flachlaufend. Zwiſchen 

den, Tannennadeln ähnlichen, nur weniger regel 

maͤſſig ſtehenden ‚ mit einem Stachel zugeſpizten 
Blättern, meiſtens an den Achſeln derſelben, erz 
ſcheint im Mai die B luͤthe; die maͤnnliche, ſchon 
vorher im Sommer in kleinen braunen Knospen 
fihtbar, als rimdliche, gelbliche Käychen;. Die 
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weibliche in oval zugeſpizten ‚,. grünen andpſchen. 
Die Fruſcht reift in der fleiſchigen, Anfangs gruͤ⸗ 
nen, dann roſenfarbigen Umgebung im Septem⸗ 
ber, einen ovalen ſchwarzen Samen enthaltend. 
Das braune Holz, dem Mahagony ähnlich, fehr 
feft, fein, politurfähig, wird don Kunfttifchlern” 
und Drechslern in befonderm Werth gehalten. 
Die Früchte find wegen ihrer Gefährlichkeit für 
Menfchen, fo wie die Nadeln wegen ihrer Toͤdi⸗ 
Aichkeit für verſchiedene Thierarten, verrufen. Die 
"Sat gefchieht durch den mit feiner Fleiſchhuͤlle 
umgebenen Samen im Herbſt in gutes, friſches, 
ſchattig gelegenes Erdreich, nur fingerdik bedekt. 
Sie geht zuweilen im naͤchſten, ofterer erſt im 
zweiten Fruͤhjahr duf. Durch Steklinge findet 
die Fortpflanzung ſtatt; doc) geraͤth fie nicht. inte 
nter. Kür die Zorftfultur, wird ber Zar, ung 
geachtet der ausgezeichneten Treflichkeit ſeines 
Holzes, wegen ſeines langſamen Wachsthums 
nicht geeignet gehalten. Fuͤr Gartenbefriedigun⸗ 
gen macht ihn, abgeſehen von feinen aͤuſſern Vor⸗ 
theilen, die Unſchaͤdlichkeit des Schnitts und die 
Rräftigkeit feines Wiederausſchlages geſchikt. 
*) Tax, Taxbaum, ben: oder Eibenbaum/ vergl. ©, 
160. . Der zärtlichere italieniſche, welchen Gle⸗ 
ditfch als eine beſondere Art von dem haͤrteren 
deutfchen, der in der Mark wächtt, unterfdeidet, iſt 
nur eine durch aertanitehnde Kultur bewirkte Abaͤn⸗ 
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"") Die wenigen Ueberreſte früherer gröfferer Be⸗ 
ftände ded Taxbaums finden fich hoch in den Ge 
birgewäldern, befonders des fühlichen Deutfchlande 
und der Schweiz, wo noch Etämme yon anderthalb 
bie zwei Fus im Durchmefler vorkommen. Auf dem 
Harz zaͤhlte man noch etwa funfzig uralte Taxbaͤume, 
zwiſchen Eichen und Buchen gemiſcht. Ueberall iſt 

in der leztern Zeit dieſer Banm fo wenig geſchont, 

dab in den meiſten Ländern ſelbſt die Art deſſelben 
als Waldbaum abzugeben droht. Cs HE das Ver— 
dienft des Altern franzöfifchen Gartengeſchmaks, daß 
er noch als Zierdebaum vorhanden iſt; freilich unaͤhn⸗ 
lich ſeiner urſpruͤnglichen Natur und, ausgeartet von 
ſeiner aͤdlen Abkunft, in die Reihe der Hekkenſtraͤu⸗ 
cher verwieſen. Es iſt wenigſtens zweifelhaft, ob die 
neuere Gartenkunſt, bei veraͤnderter Liebhaberei, die 

Vermehrung des Taxbaums in feiner aͤdlern Geſtalt 

fich werde angelegen fein laſſen. 


") In England iſt dee Zar, nah Penn ant's Be 
hauptung, einheimifch. Auf einem Sigel der Foun⸗ 
tains Abtei befanden fich ſechs Stämme von aus⸗ 
gezeichneter Gröffe im .gefimden Wachsthum, 
welche im Jahr 1770 gemeſſen, der ſchwaͤchſte drei- 
gehn Fus, der ftärkfte ſechsundzwanzig Fus ſechs Zoll 
im Umfangs hielten. Hunter’ 8 Ainmart, zum 
Evelyn ©. 259.) 


a) Nach der Bißung feiner Blätter, feines Stams, 
"nach der Richtung feiner Zweige und nad) feiner gan⸗ 
zen Form gehört der Tarbaum unter die Nadel: 
hoͤlzer; ob er fich gleich durch Die ganz getrente 

Bluͤthe, wie durch die Bildung der Frucht, durch 
bie Befchaffenheit feiner nicht harzigen Säfte und beſon⸗ 


B 
‘ * 


dors durch die Fahigreit bes Wiederausſchlages und der 
Fortpflanzung mit Stekreiſern, theils von den zapfen⸗ 
tragenden, harzigen Pinusarten weſentlich unterſchei⸗ 


det; theils der Natur des Laubholzes ſich aͤhnlich 


und gewiſſermaſſen zwiſchen beiden Familien der Fl, 
arten den Ugbergang malt. 


er) Miller rühmtden Tar beſonders zu ſolchen eiw 
hegumgen, in deren Schnze zärtliche, an Mauern 
nicht fortkommende Gewaͤchſe follen- angezogen wer> 
me) Das Holz des Tarbaums, das fogenante Rot 5> 
eibenbolz, wird nenerlih von Engländern dem 
Mahagonpholze vorgezogen. Schultes bemerkt 

In feiner Reiſe nach dem Glokner ©. 233, bei Gele - 


| genbeit: der treflichen Kunfttifchlerarbeiten, welche er - 


au Klagenfurt fand, dag Engländer dort groſſe Be⸗ 
ſtellungen von dieſem Holze machten. — Auch in 
Oberoͤſter reich wird es (nach deſſelben Reiſe durch 
Oberoͤſterreich I1. S. 710) von Tiſchlern, Drechs 


lern, Geigertmadiern und Bichſenſchaftern gefurcht nnd 


verarbeitet. 


d) Die bisher ER an unter a, * 


beſchriebenen nuzbaren Straͤucher, — in 
Deutſchland, einheimiſch oder eingewohnt, 
Freien ausdayern, biethen für Die Ynyust in us 
Buſchhoͤlzern und Befriedigungen eine hinlaͤngliche 
Manmichfaltigkeit, um nach Boden und Lage for 


“wohl, als nach der verfchiedenen Abficht, eine richs 


tige Auswahl zu treffen. Doch ift die Zahl ſol⸗ 


dyer Gewaͤchſe durch die im BR Jahrhundert 


- 
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naͤch und nach eingeführten und mehr verbreiteten 


nordamerifanifhen Holzarten bedeutend . 


vergröffere. Bei der guten Erwartung, von mans 
chen derfelben und ihrem Öfterem Vorkommen darf 
der gebildete Forſtmann nit ihrer Natur, ihrem 
nuzbaren Eigenfchaften und ihrer bisher beob⸗ 
arhteten Kultur nicht unbefant fein. Manche 

dieſer Holzarten wachſen in ihrer Heimath zu 
"Bäumen auf; weil fie aber in Deurfchland, 
theils wegen des veraͤnderten Klimas, theils we⸗ 


gen der vortheilhafter gehaltenen Behandlung und 


Benunzung, nur von niedrigerem, buſchart i⸗ 


= 
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‚gem Wuchſe vorfonmen, wird ihnen bier pafs - 
fender unter den Straͤuchern-der Plaz angewier 


fen. Sie laſſen fih, eben wie die einheimifchen, 
in Dornfiräuhe und unbewafnete ab: 
theilen. Won beiden Abtheilungen find fchon geles 
gentlich ,' neben ihren deutſchen Geſchlechtsver⸗ 
wandten, mehrere Befchrieben. Auf dieſe iſt alfo 
bier nur zuruͤkzuweiſen. 

(a) Unter den dornentragenden Holz 
arten find, auffer den bereitd befchriebenen, nur 
zwei Gattungen bier zu bemerfen: die Gleditſchie 
und die nordamerikaniſchen Arten des Mißpels 
ſtrauchs. | 
”) Belchrieben find bereits von nordamerifanifchen Dorn- 

fträuchern der rothe Weisdorn ©. 222; ber 


tanadifhe Sauerdorn S. 235 und die ame 


ritaniſche Hülfe ©. 238. 


.) 
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I) Die dreidornige ——— iR in.ihe - 


. rem Vaterlaude ein Baum non nlittelmälfiger 


Gröffe mit fhöner Krone. Ihre Dornen, ſehr 
ſpiz und ſtark, an den Zweigen zwei bis drei Zoll, 
an ven gröffern Heften und am Stam oft ſechs bis 
acht Zoll lang, wachſen nur flad) in der ‚Rinde 
eingewurzelt, doch eifenfeft, zehn bis zwanzig 
zufammen in Buͤſcheln. Buͤſchelweiſe wachferr auch 
die fein gefiederten, aus zehn. bis zwölf Par Blätts | 

hen beftehenden- Blätter, welche gewöhnlich 

erſt zu Ausgang Mais oder Anfang des Junius 
zum Vorfchein fommen, Die Blumen, einfache, 
zwei bis drei Zoll lange, gruͤnliche Trauben, bre⸗ 
chen im Junius und Julins aus den Blattwinkeln 
hervor. In der fehwertförmigen Hälfe, von 
zwölf bis achtzehn. Zoll Lange und anderthalb bis 
zwei Zoll Breite, reifen, nac) der verfchiedenen 
Gröffe derfelben, zehn bis zwanzig fleine Samen⸗ 
bohnen. Die Hülfe enthält ‚zugleich eine füffe 
honigartige Materie, von welcher der Baum _- 
in feiner Heimath allgemein den Namen des Ho⸗ 


— nigdorns (Honey-locuft) führt. Das weisgelbe, 


feſte, ſehr zaͤhe Holz dient zu mancherlei Werts 
and Nuzholz. Die Fortpflanzung gefchieht 
Durch die Sat in einen guten ſchwarzen, nicht zu 
- trofnen Boden. : Man fäet fie am ficherften in 
Kaſten, welche dan mit den gewbhnlich im 
zweiten Sahre auffeimenden Pflanzen den: Wine 
ser über unter Dach gebracht. werden... Doch wird 


t 


der Same i in Deutſchland ſelten olig reif. Auch 


durch BWurzelfproffen finder die Vermehrung ftatt: 


Weber die Schnelligkeit des Wachsthums und die 


Ausdauer im Freien find die Erfahrungen abwei: 


hend. Die gewoͤhnliche Höhe in deutſchen 


- Pflanzungen ift vierzehn bis fünfzehn Zus, welche 


der Baum ungefähr in einer gleichen Angahl von 
Jahren erreicht. Zärtlich iſt die Gleditſchie, 
wenigſtens in der erſten Jugend und bedarf dann 
eines geſchuͤzten Standorts. Doch ſcheint nie fich 
fit den Fahren abzuhärten. 


*) Dreidornige Gleditfhie (Gleditsia triacan- 
.thos), ftanz. fevier — engl. three -thorned ame- 
rican Acacia, honey-locust. — @ine Abart ift die 
‚bornlof e. — Eigene Arten find zwei anierifanifhe: _ 
die dik dornige (G. macracantha) und die einfa= 
mige: (G. monosperma), deren Frucht nur einen. 
Samen enthält. — Die langdornige (G. horri- 
da) mit Dornen von acht bis zwölf Zoll Länge, iſt 
eine hinefifhe Art, in der Jugend beſonders 
empfindlich. 
we) Zu Ehren des beruͤhmten Botanikers Johann 
Gottlieb Gleditſch, des verdienten Verfaſſers 


der erſten ſyſtematiſchen Forſtwiſſenſchaft, erhielt der 
Baum von Limne den Namen. 


er) Die Heimath der Gleditſchie iſt in den waͤrmeren Ge⸗ 
genden von Nordamerila, in Karolina, doc auch in 
Virginien und Penſplvanien. 


rer) Die Angaben von dem ſchnellen Wachsthum 
and ber. Höhe des Baums find fehr verſchieden. 
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Marſhall beſtimt dieſe zu dreiſſig vis vierzig; 
Wangenheim zu zwanzig bis dreiſſig und einem 
Zus und darüber im Durchmeſſer. Nah Medieus 
‘dj. Bemerkung ftand im Garten zu Mänheim 
- ein prächfiger Stam über funfzig Fus hoch und drei. 
Fus im Durchmeffer des untern Gtamended. y 
war in einigen zwanzig Jahren zu diefer Höhe ers 
wachfen. (Forfihandbuh .S. 260.) — Sackow 
führt an, daß fuͤnfjaͤhrige Stämme funfzehn Fus 
gemeſſen und einer im dritten Jahre achtzehn Fus 
Hoͤhe erreicht hatte. (Deſſen Botanik IL. S. 176.) 
Sn Harbke find die Staͤmme in funfzehn Jahren 
zu etwa funfzehn Fus Hoͤhe gelangt. Nach dem 
funfzehnten Jahre hatte man dort noch keine Bläthe 
bemerft. \ 


w 


en, Die Gleditſchie wuͤrde, gleich der altacie, bei ihrem 

kraͤftigen Ausſchlage und ſtachelreichen Zweigen ſich 

ſehr gut zu Befriedigungen ſchikken und eine: 

faft undurchdringliche Hefte bilden, wenn fie nicht, 

\ wie Bosc bemerkt, ihre Schuͤſſe gu gerade triebe 

und das Vieh ihrem Laube nicht ſo begierig nach⸗ 
ginge. 


2) Mehrere eigenthömliche Arten des Mis⸗ 


pelſtrauchs fi find in Nordamerika einheimifch, e 


Sie unterfcheiden ſich: durch ihren Wuchs, der 
von einigen höher, zuweilen baumartig, von ans 
bern nur niedrig iſt; durch die Menge und die 
Länge der Dornen; durch die Form der Blaͤt⸗ 
ter und durch die Gröffe und Zarbe der Frucht. 
Das Holz der nordanerifanifchen iſt nicht von 

groͤſſerem Werthe, ald das der europäifchen, Aber 
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dei ihren mit vielen und grpffen Stacheln befegs 
ten Zweigen und weil fie auch ohne Nachtheil den 
Schnitt vertragen, find die meiften zu. Hefkeufträus 
- hen vorzuͤglich geeignet und geben eine faft un⸗ 
durchdringliche Befriedigung; einige find, wegen 
des frühen Abfalls ihres Laubes, weniger zu dieſer 
Anwendung gefchift. Dieſe dienen wegen ihrer 
Blüthe oder ihrer Frucht oder andrer merfwärdigen 
Eigenfhaften nur in Luftgehölzen. Die Fortpflans 
zung gefchieht von allen durch den Samen. Alle 
nordamerifanifche Mispelarten dauern im nords 
deutſchen Klima im Freien. Rn 


rc » Die neuere Verelnigung der- beiden Gattungen Cra-. 
“ taegus und Mespilüus ift bereits bemerkt und'die ein 
heimifchen Weisdornarten ſowohl ald ber gemeine Mis. 
pelſtrauch befchrieben — ©. 2224. 248. 


Ze ) Die befanteften nordamerifanifchen Mis pelarten find 
folgende ſechs: a. Der ahornblaͤtterige Mispel⸗ 
ſtrauch (M. cordata Willd. — acerifolia Burgsd.), 

waͤchſt langſam baumartig, mit zolllangen Dornen 
ſparſam beſezt. In der kleinen ſchoͤn rothen Frucht, 
die ‚oben. glatt und offen iſt, laſſen ſich die Spizen 
der fuͤnf Samen erkennen. Er wird als Zierdeſtrauch 
wegen feines grünen Laubes, das eine ſchoͤne Krone 
bildet und wegen der glaͤnzend rothen Fruͤchte geſchaͤzt. 
— b. Der punktirte (M. punctata Willd. — 

' euneifolia Pott. — Crataegus crus galli d. R.), - 
auch der Feilblätterige und der virginifche Agerol ge. 

nant, waͤchſt gewoͤhnlich zehn bis zwölf, zuweilen bis 
vierumdzwangig Fus hoch, bald mit Dornen, wele  - 


\ 
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ſeif und gekruͤmt find ; zuwellen ganz one Dornen; 


die Blätter find an der Baus keilfoͤrmig; die laͤng⸗ 


lich runde Srucht ift roth mit ſchwarzen Punkten. Das 


Laub fat früh ad. — c- Der birnblätterige 


- (M. pyrifolia Willd. — calpodendron Pott. — Cr. 
tomentosa d. R.), waͤchſt funfzehn bis Zwanzig Fu " 


hoch; iſt von fperrigem Wuchfe, mit wenigen Dors 


- nen und roͤthlich gelber Frucht. -— d- Der glänzen 


de (M. crus galli Willd. — lucida Pott), waͤchſt 


acht bis zehn Zus hoch, mit ſtarken bie drei Zoll Tanz 


gen pfriemenformigen Dornen, am zweijährigen 
Holze, welche feine Veraͤſtung faft undurchdriuglich 
machen. Die Heine Beere fit roh. — e. Der 
ahelbeerblätterige oder Kleinblätterige (M. 
— parifolia — Cr. uniflora d. R.), fieben bis acht 
zus hoch, zuweilen auch von niedrigerem Wuchſe; 


die Dornen find faſt drei Zoll lang, Die Blätter 


mit Haren befezt; die rundliche Frucht gelb punktirt. 


Komt nur. gewöhnlich als Zierdeſtrauch vor. — f. Der 
„drüfige oder rundblätterige (M. zlandulosa 
Willd. — rotundifolia.d. R.), mit glängenden roth- ' 
braunen Zweigen, anderthalb Zoll langen pfriemen: - 


förmigen Dornen; am Nande der Afterblätter 


rothe Misyel (Cr. coccinea — Mesp. coccinea). ' 


= f . - 
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wachſen Drüfen, deren fich auch geftielt am Rande der 
Kelcheinſchnitte befinden. Die Frucht roth. Er 

waͤchſt bei der Verwikkelung feiner Zweige und zahlrei⸗ 
‚hen Stacheln faft undurchbringlid. | 


‚9 Die ſchaͤzbarſte iſt die ald Weisdornart (Crataegus) 
(S.222) fhon angeführte nordameritanifhe 


- 


Cb) Auch von den unbewafneten Straucharten 
in Nordamerika find dereits mehrere vorher mit 


den dentfchen Arten gleicher Gattung befchrieben. 
Die bemerfenswerthen auffer denfelben find der 
rothe virginiſche Maulbeerbaum, der Standen⸗ 
klee, die verſchiedenen Arten des Sumachs, ‚der 
Zuͤrgelbaum und die nordamerikanlſchen Weiden. 


*) Befchrieben find bereits die Hafeleller (S. 179), 
zwei Arten des Spillbaums (5.259), der Fanabi- 
‚fie Hollunder (S. 268), fieben Arten des Hartriegels 
EG. 271), die niedrige Hekkenkirſche und bie Dier⸗ 
ville (S. 278), die virgtnifche rn (S. 284), 
‚ die Spierfiräudier (©. 295) ’ 


ı) Der rothe birginifche Maulbeer⸗ 
baum iſt' ein anſehnlicher Baum bis vierzig ‚Zus 
hoch, einen bis. anderthalb Zus im Durchmeſſer. 
Vor dem weiſſen (urſpruͤnglich chineſiſchen), von 


welchem er ſich ſchon durch feine kleinere dunkel⸗ 


rothe Frucht unterſcheidet, hat er den Vorzug der 
Ausdaner in der Kaͤlte, von der dieſer nie⸗ 
mals leidet, da jener von ſpaͤtem Froſte oft in 
einer Nacht vernichtet wird. Er komt im noͤrdli⸗ 
chen Deutſchland in mancherlei auch ſandigem Bo⸗ 
den, beſonders in geſchuͤzter warmer Lage fort. 
Sein Wahsrhum iſt raſch und die Seide der 
Würmer fällt nach dem Genus diefer Blätter fehr ' 
gut aus. Das Holz, zähe, hart, politurfähig, 
der Faͤulnis lange widerſtehend, dient zu Pfaͤh⸗ 
Ien, wird von Tiſchlern verarbeitet und taugt ganz 
vorzüglich zu Schifönägeln. Die Vermehrung 
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geſchieht Sur Samen, ‚ Pfropfen, ‚Ableger und 
Wurzelbrut, | | 


9 Kother Maulbeerbaum (Morus rubra), franz 
murier rouge de Yargınie — engl. virginian, red 
Mulberry. ' — 


“Nach den Erfahrungen in Harbte wuchfen die bot 
tigen Baume in zehn Jahren zu adt Fus und im 
Durchmeſſer zwei Zoll; in dreiſſig Jahren hatten ſie 

eine Höhe von zwölf dus und | im Unit neum 
Sol erreicht, 


2) In Virginlen zieht man den Baum hanfi in Hek⸗ 


ken. Schon Evelyn empfiehlt die — 
dieſer Anzucht CH © 47.) 


2): Der dreiblaͤtterige Staudenklee 
oder die Prelea, ein dauerhafter Strauch von 
acht, zehn und mehreren Zus Höhe, der vorzüge 
lich in Birginien, doch auch in Karolina und Pens 
filvanien zu Haufe if. Die Zweige fi find bieg⸗ 
fam; die Kin de ift glatt und afchgray; der aͤb⸗ 
gefihabte Baft von ſehr unangenehmen Geruch. 
Die Blätter, ben Kleeblättern ähnlich , ſtehen 

wechſelsweiſe an langen Blartflielen, gedreiet mit. 
ftieltofen Blaͤttchen. Die wohlriechenden Blu⸗ 
men, grünlich weis, erfcheinen im Junius an den 


Spizen der Zweige in einer Aftigen Afterdolde. j 


Die Samenfapfel, eine haͤutige, runbliche, 
‚platte Dlafe, dem Ulmenfamen ähnlich, reift im 
Oktober; ; im jeder. ihrer zwei albenaden m. 


l | 
' 
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diegt ein plattes Samenkorn mit einer braͤnnlicher 
- Haut umgeben. Das Holz ift weis und ziems 
lich fell. Die Vermehrung gefchieht durch 
den gleich im Herbſte gefteten Samen, der im 


nächiten Frühjahr häufig aufläufl. Gleich im , 


erften Jahre wächlt die Pflanze zu einer ziemlichen 
Höhe von drei Zoll und darüber. Die Bennzung 
des Strauchs ift faft nur auf die Anzucht in Luft: 
gehdlzen eingefchränft. Der Bläster foll man 


ſich bei Wunden und auch des Thees von denfel 


ben als Heilmittels bedienen. 


4) Nordamerikaniſcher, dreiblaͤtteriger 
Staudenklee, Lederblume (Ptelea trifobata), - 


= franz. Ptelea à fruit d’orme, ä trois feuilles — 
engl. three leaved shrubby trefoil). — Die fünf: 
blätterige (Pt. pentaphylia), eine Abart, welche 


unterſcheidet. 


—* In den Pflanzungen In Harbke hat die dreiblaͤtte⸗ 
rige im achtjaͤhrigen Alter gebluͤhet. | 


3) Unter den Arten des Sumachs ˖in Nords 
amerika ift der virginifche Hirſchkolbenſu⸗—⸗ 
mach der befantefte in deutſchen Pflanzungen 
und: der böchfle von Wuchs; ein Dauerbafter 


ſich bios durch die fünf Blaͤttchen a an einem —— 


—8Vö 
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Strauch, ziemlich ſchuellwachſend, der fi) zur 


Seite weir ausbreitet und mehr im Umfange als 


in der Höhe fich vergröffert. Die Zweige, den 


‚ Kolben oder Geweihen ded Hirfches ähnlich, find, 


in der Jugend dicht mit weichen, weißlichen Haren - 


d 
l 
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bedekt, die mit den Jahren ſich seien: fo daß 


die Rinde, wie die des Stamd, braun, geriffen ' 
. und rauh wird. Die gefiederten Blaͤtter beſte⸗ 


hen aus zehn bis ſechzehn ſcharf gezähnten, oben 
hellgruͤnen, unten weislichen Blärtchen, an. weid) 


beharten Blattftielen. Die gruͤngelblichen Blu⸗ 
men kommen im Junius in aufgerichteten- Buͤ⸗ 


ſcheln an den Spizen der Zweige hervor. Die 
ebenfalls in länglichen Büfcheln fizenden Samen: 
koͤrner fi nd platt gedruͤkt, nach allen Seiten mit 
rothen Haren befezt und werden im Aufange deö 


Herbſtes beim Anfühlen klebrig. Dann roͤthen 


ſich auch die Blätter und behalten bis zum Abfals 
Ien diefe Farbe. Das Holz ift weich, ſchoͤn ge⸗ 
flamt von goldgelber Farbe. Die Vermehrung 


iſt leicht durch den gleich im Herbſt gefäeten Sa=  ; 


men; leichter noch durch die häufige Wurzelbrut. 


= 
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In Anſehung ded Bodens ift der Strauch ziem⸗ 


lich gleichgültig, doch wächft er ſchͤnet und fehnele 
der im gutem Erdreiche. Die zum Gärben em= - 


- pfohlene Rinde, Zweige und Blätter find, mach 


wiererholt.beftätigten Erfahrungen, mit Vortheil 


dazu angewandt; nur Fonten fie der Abficht nicht, 


entfprechen, für den Mangel der Eichenrinde zu 
entfchädigen. Der Strauch ift nicht nur als Zier⸗ 

de in Luftgehölzen, fondern auch wegen ſeines 
. "leichten. Fortkommens und feiner Nngbartet der 


Anzucht werth. SE. 
») Virginiſcher Hirſchktolbenſumach, eſſudaum 


⸗⸗ 
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“ (Rh. typhinum), franz. Sumac de Virginie — 
engl. virginian Sumac. — Er wird mit dem eigentlis 
hen Särberbaum (Rh. coriaria) verwechfelt, einens 
acht bis zehn Fus hohen Strauch, der im füdlihen 
Europa und im Morgenlände feine Heimath hat, im 
nörblihen Klima fehr empfindlich ift und durch feine 
länglichern, oben ftumpfer sugefpizten , finmpfer ge 
zähnten und tiefer eingeſchnittenen Blaͤtter, auch 
durch die rauhere Oberflaͤche und fein beharte Unter⸗ 
flaͤche derſelben, ſich unterſcheidet. 


"> Die meiften der befanten Sumacharten find in Norb- 
amerifa einheimiſch; auffer den beiden füdeuro:' 
paͤiſchen, dem Bärberbaum und Dem Perüfenbaum, 
‚alle übrigen. Dieſe find, den befchriebenen Hirfche 
kolbenſumach ungerechnet, folgende fieben, alle von 

niedrigem Wurchfe , weniger nuzbar; zwar mehr oder 
‚weniger unempfindlich in nördlicher Winterkälte, Doch 
arm für Luftanlagen geeignet: a. Der glatte (Rh, 
glabrum) ; fieben bis acht Zus hoch, erfordert einen 


beffern Boden und gefchästen Stand, — db. Der 


Giftbaum (Rh. vernix), in feiner Heimath über, ' 
zwanzig Zus, in England: nur acht bis zehn Fus hoch, 
ift zärtliher. — c. Der Kopalfumadh (Rh. co- 
pallinum), vier bis fünf Zus hoch, dauert unem⸗ 
pfindlih in nordiihen Wintern aus; die fonderbare 
Geſtalt feiner Blätter giebt ihm in Pflanzungen einen 
. Werth. — d. Der wurjelnde (Rh. radicans), . 
vier bis fünf Fuß hoch, buſchig wachſend, ein kletter⸗ 
der dauerhafter Strauch, wird von Willdenow 
mit e. dem eichenblätterigen (Rh. toxicoden- ' 
drom für einer und berfelben Art gehalten, indem 
die Pflanze ſehr nach ihrem Standorte abaͤndert, 
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traͤgt. — f. Der ſchoͤne (Rh. elegäney und 


g. ber. wohlriechende (suaveolens) ſind nies 
drige, gegen die Kälte wenig umpfindlige Sträucher, 


bie ‚noch fetten i in. Pflanzungen vorkommen. — h. der 


peruͤ Fen fi uima ch, Farberbaum (Rh. cotinus) iſt 
ſuͤdeurvpaiſcher Heimath. Seine wechſelsweiſe ſte⸗ 


henden Inuggeftielten, ümgezahnten Blätter find dil, 


auf⸗ heiden Flaͤchen glatt, oben dunller, unten ſee⸗ 
gruͤn.: Die gruͤulich weiſſen Bluwen erſcheinen in Buͤ⸗ 
ſcheln oder langen, aͤſtigen Rispen an den Enden der 
Zwelge im JIunius und Julius, Gleich nach dem 
Verbluͤhen, mit dem Aufesen ber Frucht, eines klei⸗ 
nen, ovalen, plattgedruͤkken Samenbehaͤltniſſes, per⸗ 
aͤngern ſich die bisher glatten Blattſtiele, werden 
mit feinen roͤthlichen Haren beſezt und geben dem 


Ettrauch durch ihre Verwikkelung das eigene peräfene 


AIdhnliche Anſehen. Wegen der Haͤrte und der gruͤn⸗ 
lich. gelben, ſchon geſtreiften Farbe des Holzes dienen 


ſtaͤrkere Stämme zur Vertaͤfelung, Rinde und So 


zum Gelbfärben, Blätter und alle T Theile zum Gärz 


. ben. Doch iſt die Abjicht der Anzucht aha 
nut auf die Mannichfaltigkeit i in Luſtgehoͤ 
ſchraͤntt. Das Holz, welches am meiſten aus Spas . 


zen einges 


nien komt, wird im Handel Gelbholz, Fuſtel, Fu⸗ 
ſtet, auch Flſetholz genant, iſt aber mit dem weitindie 


— Gelbhotze (bois jaune, fustick wood), von n 


gelben Maulbeerbaum (Mornz. tinetoria), der af 
ben. Antillen in ganzen Waldungen wachft, nicht zu 
verwechſeln. — — 


ee 328 ee ‚Or; 


in ſchattigem breitere, \ "zuneilen eingeſchnittene in 
ſonnigem hingegen ‚Eltinere : und- beharte Blattchen 


* 
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ar") Beide, der Gaͤrber⸗ und der Zärberbaum, (mb in 


mehreren noͤrdlichen Theilen Auslands zu Haufe, 
ce Neker auch in Sipirien. Des lezteren bedient man 


2 Äh. zum Gaͤrben und. Bären bes Saffians. Forſt⸗ | 


BAREN &, 113. 198. 


..4) Der 30 r gelbaum waͤchſt in en Vater⸗ 
—* zu vierzig Fus Hoͤhe und zwei Fus im Durch⸗ 
wieſſat, in ſtachliegendes Gegenden, auf kleinen 
Hügeln und. an den Ufern friſcher Baͤche und Fluͤſſe, 
in troknem, leichten, ſandigen, mit Leim, friſcher 


Erde oder ſonſt gemiſchten Boden. Die jungen 


fehr äftigen Stämme mit glatter weißgraner Rins _ 


be find im Wuchs der Weisbuche ähnlich. Zweige 
pn Blattſtiele find behart; die Blätter eifoͤr⸗ 


mig, lang zugeſpizt, an ber Baſis ungleich, fcharf 


geſagt, Die Oherflaͤche ik rauf, die untere glatt 


mit bebarten Adern. . Die Blumensrauben, 


aus Zwitterblüchen und männlichen befiehend, bre= 
hen zugleich mit den Blättern zu Ausgang Aprils 
dder um Die Mitte des Mai hervor. In der dun⸗ 
Belcorhen Frucht, der des Weisdorns aͤhnlich, 
befindet ſich der einzelne Same, ein ovaler abge⸗ 
zundeter Stein, der zu Ausgang Dftoberd- reift; 
Daos ſehr feſte, zähe Holz dient zu Nuzs, Brenns 

ah Kohlholz. Die Bermehraung Fan durch 
- Samen, Ableger und Wurzelbrut gefchehen. Die 
Genuͤgſamkeit des Baums in jedem mittelmaͤſſigen 


Boden, die Leichtigkeit feines Sorrkommensd und. 


feiner Baal) auch als Kopfholz, empfehlen 
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feine Anzucht. Wefonders ſchikt er fich zur Hefz 
kenzucht and laͤſſt fich leicht unter der Scheere hale 
ten. , Er dauert zwar in nördlichem Winter aus, 


doch aͤuſſert er auch in ſeiner Heimath gegen firenge 


Minter Empfindlichkeit ı an Fer a geſchuͤz⸗ 
u Standorts. | 


n Der gärgelbanm, amerikaniſcher Heffels 
baum, weſtlicher Lotus (Celtis occidentalis), 
franz. mioocoulier — engl, american nettle<tree. 


ee) Von den uͤbrigen ameritaniſchen Arten des Zargel ⸗ 


baums befchreibe Will denow nur den glatten 
(C. laevigata), der in Louiſtana waͤchſt; die drei an⸗ 
dern von ihm befchriebenen find der gemeine (C. _ 
australis) im ſuͤdlichen Enropa und. im nördlichen 
Afrita; der orientalifche oder Tourneforti⸗ 
fpe (C. orientalis — Toyrnefortii) in Armenien, 
und der hinefifhe_(C- sinensis), in China zu 


Be Haufe. .Der gemeine ift ſehr zaͤrtlich; den chineſi⸗ 


ſchen wagt man in Berlin nicht ind Freie zu ſezen; 
der tournefortiſche, der im nördlichen Deutſchland zu 
einem maͤſſigen Baum waͤchſt, iſt ausdauernd in 
norddeutſchen Wintern. Vom orjentalifchen, ber 
auch in der ruſſiſchen Tartarei eat iſt, ſ. 
Forſtgeogr. I. S. 160. 
ve Eine‘ ausführliche inhaltreiche Befchreibung des Zuͤr⸗ 
gelbaums und feiner verſchiedenen Arten giebt neuer⸗ 
ih Eubieres in einer im frauzoͤſiſchen Inſtitut 
vorgeleſenen Abhandlung (Memoire sur les micocou- 
liers ou celtis de Kiung), us beigefügtem Bericht 
21? | 
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von Thouin und Desfontalnes (Annales de 
Tagricult, fr. 36. p.239—314). Nah Thonin’s 
Bemerkung, in dem angeführten Bericht, hat der 
Zürgelbaum feine Heim at h in vier Welttheilen: in 
Europa iſt eine_ Art. zu Hauſe, der gemeine (C. 
australis), nebft deſſen Abart (variegata); zwei find 
in. Afien, der orientaliſcho oder tournefortiſche und 
doer chineſiſche; Afrita iſt das Vaterland eines ein⸗ 

zigen, des ganzblaͤtterigen (C. integrrfolia), wel⸗ 
chen Adanfon vom Senegal brachte; Nordame>- 
rika zählt vier Arten, alfo allein mehr als die. ans _ 
dern drei Welttheile zufammengensmmen: ben virgis 
\ niſchen (C. occidentalis), den herzbfätterigen (C, 
cordata — crassifolia), den Iederblätterigen (C. co- 
nn ei riacea), beide aus Lonifiana, ımd den fägeblätterigen 

(lima) im nördlichen -Amerita. — Michaux nent 

7 in feinem Verzeichniſſe nur die Beiden erfterw unter 
den in- ihrem Vaterlande gebräuchlichen. Namen. 
(american. nettle tree Und hag berry tree). 


*) Bon mannichfaltiger Nuzbarkeit iſt, nach Cubie⸗ 

res Veſchreibung/ der gemeine Zuͤrgelbaum (au- 
‚ stralis), des im füdlichen Frankreich, wie in Spas _ 

“ , nien und Stalien, einheimiſch if. - Das Holz ſteht 

—zwiſchen dem der Eiche und des Buxbaums in der 
Mitte, härter als jenes, nicht fo hart als. dieſes. 

Es iſt fuͤr jede Art der Bearbeitung geeignet, treſtich 

zu Möbeln und für Bildhauer. Die Stangen ſchikken 
ſich gang vorzüglich zu Meifen. ‚Sie geben die beften . 

Heugabeln. Die Gemeine Sauve im Garddeparte⸗ 

ment gewinnt von einer Pflanzung diefed Baumes 
jaͤhrlich Fünftaufend Duzend Gabeln, deren &ek 

deswerth zu 25,000’ Fr. berechnet wird, Am meiften 


U 
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gelucht find die Schuͤſe zu eier zu 

‚welchen fie (dom in zwei Jahren brauchbar heranwach⸗ 

fen. Die Einpohner von Narbonne ziehen fie be _ 

fonders fleijfig an. Sie fommen unter dem Namen - 
bois de Perpignan in den Handel und. befinden’ fich in 

ben Händen aller Kutſcher. — In Toſkana und Sir 
cilien dient der Zürgelbaum vorzüglich zu Weinpfäh- 
len. Sn Italien und in der Gegend um Bordeanx 
zieht man ihn viel zu Hekken an. 

5) Von ber fleinen Zahl der bisher befanten 
nordamerifanifchen Weiden Fomt die f chwa rze 
am meiſten vor: ein hoher Baum, mit glatten, 
ſchwarzbraunen Zweigen, ſchmalen, langerfbrmis 
gen, wechfelöweife ftehenden Blätter n. Mit 
denfelben gleichzeitig im Mai erfcheinen die duͤn⸗ 
nen walzenförmigen Biüchenfäzchen. Diefe 
Weide ift befonders wegen ihres fehnellen Wachs⸗ 
thums geſchaͤzt. Doc ſoll fie in / ungeſchuͤztem 
‚Stande in harten Wintern fehr leiden, — Aus⸗ 
dauernder und unempfindlicher, auch vielleicht noch 

raſcheren Wachsthums, iſt die Zapfenweide, 
- sein funfzehn bis ſechzehn Zus hoher Strauch mit 


⸗ 


runden dunkelbraunen Zweigen und walzenfdrmia . - 


gen Käzchen, welche im April und Mai vor den 
‚Blättern erfcheinen. Ausgezeichnet ift fie durch 
bie eiförmigen Zapfen, fehr ähnlich den Fichten 
zapfen, welche, wie die Meidenrofen, durch dert 
Stich eined Inſekts entfliehen und beſonders an 
dem wildwachfenden Strauche fich zeigen. 


* 
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* Schwarze Weide (Salix nigra caroliniana) — 
— Bapfenweide (Salix conifera — longirostris)- 
— Willdenomw beſchreibt noch eine dritte amerika⸗ 
niſche, die graublätterige (grisea).” In Mir 
cha ux Verzeihnis der Holzarten, die er in feiner 
Hist. des arbres for. befchreiben wird, find drei Ar: 
ten, die ſchwarze (black willow), die glänzende 


(shining willow) und die graue (gry willow)auf ' 


P gefuͤhrt. 
c) Die einheimifchen und fremden Arten ber 
Sträucher, von deren Natur und Cigenfchaften 
bis jezt Nachricht gegeben worden, koͤnnen ſaͤmi⸗ 
lid) zu den nuzbareren gezählt werden, indem 
ſie einige wegen ihrer vortheilhaftgd Anwendung 
im wachsbaren Zuſtande; andere'wegen ber Bes 


ſchaffenheit ihres Holzes; andere wegen irgendeines 
ſchaͤzbaren Erzeugniffes, der abfichtlicyhen Anzucht 
werth find, wenn ihnen gleich gewöhnlicher nur . 


zum Vergnügen in Pflanzungen der Plaz angewie⸗ 
fen wird. Dagegen wird die Anzucht der folgens 
den durch Feinen jener Vortheile beftimt, fondern 
fie ift blos auf das Heuffere derfelben und deffen 
Merkwuͤrdigkeit gerichtet. Bei dem von 
Natur, oder durch ihre Behandlung niedrigeren 
und fchwächeren Wuchs der Fleineren Sträucher 
fan fchon die Nuzung ihres Holzes und ihr Bors 
theil für die Hekkenzucht wenig in Betracht kom⸗ 
men. Die Abficht bei der Kultur derfelben ift, in 
beftimten Pflanzdrtern, die entweder ber Beleh⸗ 


Y 


% 
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| rung, ober dem Mergtiügen, oder beiden gewib⸗ 


4 


met find, die verfchiedenen Holzgewaͤchſe moͤglichſt 


vollzaͤhlig und in ihrer ganzen Mannichfaltigkeit 


zu vereinigen, Zur Belehrung dient folche Ber⸗ 
einigung, indem fie zur anfchaulichen Kenmis nnd 
Beobachtung der rigenthuͤmlichen Natur, des 
Wachsıhums wie bes Wuchfes, jeder einzelnch 
Holzart Gelegepeit giebt; zum Vergnuͤgen 
gereicht fie, indent durch die Mifchung, die gefäfs 
lige Abwechfelung und die Folge des Gruͤnens, des 
frühften wie des ſpaͤten im Herbft und des bleiben: 
den im Winter; auf gleiche Weile durch das fie 
bere oder fpätere Blühen und Fruchttragen, die 
Zierde und Anmuth folder Anlagen erhöht wird. 
Su der Pflanzfchule des gebildeten Forſtmanns md» . 
gen beide,’ Belehrung und Vergnügen, fich zwek⸗ | 
dienlich vereinigen. 

Um den ganzen Vorrath diefer Luftge bäf he | 
leichter zu Überfehen, werden fie zuvoͤrderſt nath 
ihrer Heimath in Abrheilungen geordnet ; Daun 
in jeder diefer Abtheilungen, nach ihrer Ausdauer, 
die unempfindlichen und im Freien dauernden von 
den zärtlihern, gegen nordiſche Winterkaͤlte em= 
pfindlichen, abgefondert. Jede dieſer Abfonderuns 
gen läfft fich wieder nach der Dauer der Bläts 


ter in immergrüne und in folthe, die nur im _ 


Sommer grünen, unterfcheiden. 
(a) Unter den einheimiſchen, ben norb- 
wie den ſuͤddeutſchen Luftgebiichen and Kerde⸗ 
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ſtraͤuchern, welche im Freien auäbaner n, nee 


men zuerft die auch im Winter den grünen Plaz: 


‚der Baͤrenbeerſtrauch, das⸗Sinngruͤn, das Alpen⸗ 
ceöoslein oder der Nhododendrou; dann voun ſom⸗ 
mergruͤnen der Kellerhals, die Koronille und die Pos 
tentille. ‚Bon zaͤrt licheren Strauchgewaͤchſen, 
die nicht im-Sreien Yin nordiſcher Winterfälte aus⸗ 
. dauern, ſind beſonders der. Kirſch lorheerbaum und 
der Keufchbaum bemerkenswerth. 


1) De, Bärenbeerftraud. ift im udidli⸗ 
chen Europa und in den kaͤlteren Bergſtrichen des 
fuͤdlichen, am haͤufigſten in duͤrren Sand⸗ und Hei⸗ 
degegenden, wie in der Luͤneburger Heide, einheis 
miſch. Mit duͤnnen, ſchwachen, glatten, braun⸗ 
farbigen Zw eigen kriecht er niedrig, kaum einen 
Fus hoch, auf der Erde hin. In der Bildung 
der Blätter iſt er dem Vurbaum, in der Bluͤ⸗ 
the dem Heidekraut; die Beere in der Groͤſſe 
der Heivelbeere zu vergleichen. ı Die Vermeh⸗ 
rung gefchieht leicht und- am ficherften. mittelſt 
der häufigen Wurzelbrut. Wegen des mislichen 
WVerpflanzens wird das Gewaͤchs, mit der Erde 
auögehoben , an Drt-und Stelle gebraiht, 


I Baͤrenbee rſtrauch, Virenſtrauch gemeine Sand⸗ 

beere, Steinbeere (Arbutus uva ursi), franz. Ar- 

bousier — engl, Strawbery, trailing » —— 
‚Bearberrg« 7. A 5 


— Der —R zwar der ganzen Pflanig eigene 


2 — Erg — 
V. 


F Geſchmal tft am Rästften In den ‚Blättern; Diefen - 
wird in mancherlei Krankheiten vorzuͤgliche Heilkraft 


zugefchrieben. Doc) bemerkt Hinter (in den Anz , 


merfungen zum Evelyn), fie hätte fih in England , 
keinesweges heftätigt. — Nach Pallas Verſicherung 
wird in Rusland die Sandbeere bei der Bereitung 
des Saffians allen Baumrinden vorgezogen. 


— Unter den uͤbrigen Arten des Baͤrenſtrauchs iſt der 
merkwuͤrdigſte der Erdbeerenbaum (Arbutus 
unedo), franz. Arbousier, arbre à fraises — engl. 
common straw - berry tree. — Er wächft im ſuͤdll⸗ 
hen Europa, in Italien, Spanien, befonders auf 
PR Minorka, wild; ſoll auch in Irland einheimiſch ſein, 
#0 ex jedoch immer ſeltener vorkomt. Im noͤrdlichen 


* 


Deutſchland angezogen zeigt er ſich ſehr zärtlich und. 


dauert nicht im Freien. Am wenigſten verträgt er 
das Verfesen. Sein Wuchs iſt ungleich höher als 
der des gemeinen. Die runde, rothe, faftige B eere 
zeitigt erft im November des zweiten Jahres umd tft 
zwar Anfferlich, aber keinesweges im Geſchmak, der 
- Erdbeere ähnlich. Auf Minorka fol der Strauch das 
ganze Jahr Hindurch Früchte tragen und dieſe von den “ 
Einvwohnern als eine Lefferfpeife genoffen werden. In 
Spanien, wo diefed Gewaͤchs, Madroho genant, alle 
Gebirge dicht übersicht, hat man vor einigen Jahren, 
nach oͤfterer wiederholten Proben, einen reihen Ge⸗ 
halt von Zulkerſtof in demfelben erfant. Der Erd: 
beerdaum ift deswegen zur Gewinnung eines ein> 


ländifhen Zukkers, als vorzüglich vor allen 


neuerlich] ‚vorgefchlagenen Surrogaten des indiſchen, 
empfohlen worden, Annales de Kagel fr. 49. 
, E pP. 162. . 


\ 


f 
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"eo Unter den verſchiedenen Arten der 17) es 
roſe iſt die roftfarbige oder braunblätterige 
am weiteſten in Europa verbreitet. Sie waͤchſt 
als ein etwa drei Zus hoher, ſehr dauerhafter 


Strauch, nicht nur auf den Schweigeralpen und 


den Hochgebirgen deb Füddftlichen Deutſchlands, 


fondern auch auf den Karparhen, wie auf den Py⸗ 


renden, und ift felbft in Sibirien einheimifch. Die 
feſten, dikken, lederartigen, faſt ſtielloſen Blaͤt⸗ 
ter ſind auf der Oberfläche glänzend und dunkel⸗ 
grün, auf der unteren mit ſehr kleinen, zerſtreuten, 
braunen oder roſtfarbigéen Schuppen bedekt. 
Die ſchoͤnen, lebhaft rothen Blumen erſcheinen 
im Junius und Julius in einfachen Dolden an 
den Spizen der Zweige, Die braune Frucht⸗ 
kapſel enthält in jedew ihrer fünf Fächer eine 


‚Menge feiner, ftaubähnlicher Samen. Sie reift 


im Oktober. Das weiffe, harte und fehr fefte . 
Holz wird in den Holzarten Gegenden der Alpen 
zur Feurung benuzt. Die Wermehrung fan 
zwar im Herbſt durch Samen gefihehen, wenn 
derfelde während des Winters fleifig mit Schnee 
gedeft wird; doc) fehr muͤhſam; leichter erfölgt fie 


durch Übleger. Während des Sommers bebärs 


fen junge Pflangen des fehattigen Standes. _ 


9) Koftfarbige ober braunblaͤtterige Alpen: 
roſe, Alpenrödten, Alpenbalſam, Bergtofenftrauch 

| a fertugineum), fteng. Laurie rose 

es Alpes. — Der harige oder gefratizfe Rhod. 


J 
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hirsutum) waͤchſt höher; bie Blätter find Birjet; | 
\ die Blumen, länger gefkielt, biaffer roth und mit 
| ‚ gelblichen Punkten gemiſcht. | 


*) Der Rhodo dendton erreicht auf den Hochgebirgen die 
hoͤchſte Vegetationsgraͤnze ber Geſtraͤuche unterhalb 


"per Mpengewächfe. Drei Arten beflelden find den 


Gebirgen bes füdlichen Deutfchlande und der Schweiz, 
wie überhaupt des fülichen Europa, gemein; jene 
beiden, ber .roftfarbige und der harige und auch der | 
druͤſige (Rh. chamaecistus); von den übrigen vier 
befanten find der pontifche (ponticum) bei Gi⸗ 
braltar und in der Levante, ber kaukaſiſche (cau- 
essicum), nahe der Schneeregion des Kaukaſus, zu 
on. Haufe; der punktirte (puuctatum) und der 
> groffe (maximum) in Nordamerila, ber leztere 
| auch in Japan. Die nordamerikaniſchen erreichen Die 
gröffte Höhe von ſechs bis acht Fus; die übrigen 
wachfen niedriger, nur vier bis fünf; jene drei ſuͤd⸗ 
europaͤiſchen nur zwei bis drei Fus. | 
*e*) Drei Arten des Rhododendron wachen in Rus, 
Land um den Ballalfen und auf den nahen Gebirgen 
ſehr Häufig; auffer dem roftfarbigen, der dauriſche 
und der goldgelbe. Forſtgeogr. S. 122 f. 


3) Das Sinngr ün, ein Fleiner Erdſtrauch, 


der in Wäldern mit zwei Fus langen liegenden 


Zweigen den Boden überzieht und nur etwa einen 
Zus hoch fich hebt, waͤchſt in Deutſchland und 
Frankreich, auch in England. Die länglichen, un ⸗ 
 gegaßntn Blätter find auf beiden Flaͤchen 
‚glatt, anf der oberen dunkel, auf der unteren 


) 
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mattarän, Die fchönen blauen Blumen. dauern 
vom März bis in den September. Die Kapfels 
frucht reift vom Nuguft bis ſpaͤt in den Herbſt. 
Die Vermkhrung gefchieht durch Ableger. 
Im Scharen gedeihet der Fleine Strauch am bes 
flen; minder gut kommt er im Freien ‚fort, 

"m Sinngrün, Meines Sinngruͤn ((Vinca minor), 
. franz. .pervenche — engl, periwinkle, — Eine 
gröffere Art, Das groffe Sinngrün ((V. ma-_ 
jor) iſt in der Schweiz, im ganzen füdlichen Europa, 
auch in England einheimiſch; ebenfalls immergruͤn 
und ſehr dauerhaft. Die ſchoͤne bunfelblaue Blume 
erſcheint etwas ſpaͤter. 


9 Der gemeine. Seidelbaſt, Kellers 
Hals, die Daphne, ein überall in Deutfchland 
wildwachſender Strauch, grün nur im Soms 


- mer; von feinen Gefchlechtöverwandten ift nur der 


Iorbeerartige immergrün. — Der gemeine 
waͤchſt zwei bis drei Fus hoch, vorzuͤglich auf 
feuchten ſchattigen Waldplaͤzen, ſeinem angemeſ⸗ 
ſenen Standort. Zuerſt vor allen Holzgewaͤch⸗ 
ſen, wenn kaum nur der Schnee zerronnen iſt, ers 
“ fheint-er, meiſtens im März, zuwfilen ſchon im 
Februar, und kuͤndigt mit fruͤher Bluͤthe, vor dem 
Ansbruch der Blätter, das Frühjahr an. Die 
blasrorhen Blumen, einzeln den Hyacinthen aͤhn⸗ 
lich, ſizen um die vorjaͤhrigen Triebe. Die Blaͤt⸗ 
ter brechen aus Den Spizen der Zweige in Bür 
ſcheln hervor; ſpaͤterhin fliehen fie abwechſelnd, 
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kurz geſtielt an den neuen Trieben. "Die ovalen 


ſchwarzrothen Beeren reifen, früher oder fräter,.. 
vom Auguſt bis zum Dftober, jede ein Samen. 


forn enthaltend. Denn ganzen Gewächs-ift eine 


brennende Schärfe eigen, beſonders der 


Minde, weldhe daher zum Blafenziehen und zu 
Harfeilen gebraucht wird. Die Beere, von 


Menſchen over Thieren genoffen, aͤuſſert an dem 
ſelben giftige Eigenſchaften. Die Vermehrung 
des Strauchs kan durch Samen geſchehen, der | 


gleich nach der Reife geſaͤet und nur wenig bedeft 
wird. Mir ovalen Gamenläppchen fommen vie 
jungen Pflanzen theils fchon im nächiten, theils 
im zweiten Fruͤhjahr hervor. Ableger und Stek⸗ 


linge dienen ebenfalld zur Anzucht. Auch laſſen 


ſich die in manchen Hoͤlzungen häufig vorkomneu⸗ 


. 


den Pflanzen, bei gehöriger Vorficht, anf ſchat⸗ 


tige Oerter mit Erfolg verfegen. Am ficherften ges 


ſchieht dies, wegen der frühen Saftbewegung des - 
Gewächfes, i im Herbſte; doch auch im Fruͤhjahr nicht 


ohne Erfolg. Ueberhaupt gedeihet der Strauch 


am beften auf troffenen Boden und in ſchattiger 


« Lage. . Die frühe Bäche und der Wohlgeruch der 
- zahlreichen rohen Blumen machen venfelben zu 


einer der wohlgefälligften Jierden in Luſtgehoͤlzan. 
2) Kellerhals, Seidelbaft, deutfcher Pfeffer (Daph-+ ' 


ne mezereum), ftan;. bois gentil, mezereon. — 
Eine Abart mit weiſſen Blumen und gelblichen Bees 
zen, — Noch zwei Arten kommen in Deutfchlang 

N 


⸗ 
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wiidmechfend vor: ber kriechende, auch der wohl⸗ 


* riechende, der Zwergfeidelbaft (D. cneorum), franz. 


laureole odorante — von niedrigerem Wuchs, an 
der Erde fortkriechend, deſſen wohlriechende Blumen 
gleichzeitig mit den Blättern In ſtiellolen Buͤſcheln 
aus den Zweigfpijen hervorbrechen; "und der lor⸗ 
beerartige oder Immergrüne (D. laureola) 
verſchieden durch feine glatten immergrünen Blaͤt⸗ 
ter und durch die fünfblürhigen, aus den Blattwin- 
keln hervorkoimmenden Blumentrauden — Der Als 
penfeidelbaft CD. alpina) waͤchſt in den Schwei: 
zeralpen. Durch feine Eleinern, roͤthlich weiſſen Blu⸗ 
men, welche gleichzeitig mit den Blaͤttern im — 
und Junius erſcheinen, und durch Die rothgelbe, bei 
der Reife im Auguſt ſchwaͤrzliche Kleine Deere it er 
vom gemeinen zu ungerfcheiden. ' 


) In Waͤldern waͤchſt der Strauch gewoͤhnlich nur zwei 


bis drei Fus hoch; in Ruftgehölzen erreicht ex unten 


dem Einflus der Kultur eine Höhe von acht, zehn 


und mehreren Fus. Du Roi führt das Beiſpiel 


eines Stams von fechzehn Fus Höhe und zwei bie 
drei Zoll Dikke an, der durch jährlich wiederholten 
Anbinden und regelmäfiges Beſchneiden der untern 
: Zweige zu diefer ausgezeichneten Groſſe gelangte, 


5) Der Kronwilfenfiraud, die Pelt⸗ 


fche, waͤchſt häufig in den Gebirgswaͤldern des 
ſuͤdlichen Deutſchlands auf ſchattigen Pläzen, vier 
bis fünf Zus Hoc), bufchig zur Seite ſich ausbrei⸗ 
tend. In Luitgehdfzen iſt der Strauch wegen ſei⸗ 


y66 ſchoͤnen Auſehns beliebt, Die Blaͤtter, die 


8 
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Hark riechenden Sägen und ‚bie Fruchi ſind in 
ihrer Bildung ausgezeichnet. Die Blaͤtter, 
unpar gefiedert, beſtehon aus fieben laͤnglichen 
Blaͤttchen, die unten ſchmal, oben - abgerundet 
und mit einem Pleinen Irautartigen Stachel verfer 
‚ ben. find. : Un der gelben Blumenkrone find 
die Spizen der Blätter dermaffen. verlängert, 
daß fie Dreimal Die Länge des Kelchs übertreffen. 
Die Frucht, eine bünne, knotige Gliederhuͤlſe, 
von zwei Zoll Länge, laͤfft ſich in Gelenke theilen, 
Die darin enthaltenen Samen find cylinderförs- 
mig. Ohne Schwierigkeit gefchieht die Ver⸗ 


mehrung, ſowol durch dei bald nach der Reife 


mit zwei runden hellgruͤnen Blättchen auflaufens 
den Samen, als durch Zertheilung. ver, Wurzeln. 
Doch bedarf der Strauch des gefchüzten Standes ; 
im Freien waͤchſt er niedriger. Dom Mai bie 
zn ziert er. forsötähend die Luſtgebuͤſche. 


9 — — Kronwilke, 
Peltſche, Storpionäfenne, Heine Senne, (Coronilla 
emerus) — franz. $gns bätand, emerus-cesalpin — 
engl. scorpion, senna. — Die Kronenwikke, ge; 
kroͤnte Peltſche ((Coronilla coronata), frauʒ. coro- 
‚ nille couronnee, auch in Deutfchland wildwachſend 
und leicht duch Samen fortzupfianzen, unterfheidet 
fich durch niedrigeren Wuchs, durch Zahl und Stel 
lung der Blättchen, durch ſpaͤteres Bluͤhen ihrer ges 
ruchloſen Schmetterliugsblume und durch die kleinere 
. Huͤlle. Nach Fiekte’s Bemerkung friert ſie in 


fivengen Wintern oft bis auf ihre Wurzel ab. — 

Die Eeinfte Koronile (0. minima), auch in 
Deutſchland einhelmiſch, iſt ein kriechendes, ſſrauch 
artiges Erdgewaͤchs. 


H), us den Blaͤttern des Krouenwillenſtrauchs ſolhſich 


eine dem Indigo aͤhnliche Far be geminnen laſſen. 


* 5) Unter den ausdauernden, nur im Sommer 
gruͤnenden Sträuchern verdient bier noch ver 
ſtrauchartige Fünffingerſtrauch (Po- 
tentilla fruticosa), als eingewohnt in: deutſcher 
Pflanzungen, obgleich fremder Heimath, auge⸗ 
Führt zu werden. Urſptuͤnglich iſt er ſowol im 
nordlicheren Europa, in England, Schweden, 
Rusland, als in Nordamerika einheimiſch. Er 


iſt ein, zwei bis drei Zus hohes, fehr. dauerhaf⸗ u 


tes Gewaͤchs ‚ das beſonders einen feuchten Grund 
in freier Lage liebt. Die fehe duͤnnen Zweige 
wachfen niedrig am Boden. Bon älteren Staͤm⸗ 
men löfet die Rinde fih ab. Die' laͤnglich ſpizi⸗ 


gen, oben dunkel, aunten weislich gruͤnen Blätts - 


chen des gefiederten Blatts find von verfcjiedes 
ner Zahl, drei bis ſieben; die dreifachen: fizen 
meiſtens an den aͤuſſerſten Enden der Zweige. Der 
Strauch blüht vom Funius bis fpät in den Herbſt 
in Eleinen gelben blätterigen Dolventrandey an 
den Spigen der Zweige. ‚Daß. Samenbehaͤltujs iſt 
eine rundliche Knospe mit. zahlreichenkltinen 
Kudpfen. Die Vermehrung fan auf jede: as 


\ 
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ſowol durch Samen, als durch Ableger, Wurzels 
brut und Steftinge geſchehen. 


7) De Kirſchlorbeerbaum iſt im ſuͤd⸗ 
lichen Europa einheimiſch. Seine dunkelgruͤnen, 
glatten und glaͤnzenden, unten mehr blaſſen les 
derartigen Blärter fallen kentlich / ins Auge. 
Sie ſind laͤnglich zugeſpizt und. ſtehen wechſels⸗ 
weiſe. Die Blumen, welche im April und Mai 
and den Winkeln der obern Blätter bervorfommen, 
find einfach aufrechtftehende Trauben. ‚Die faft, 
„runde, fleifchige Beere umfchliefft einen ovalen, 
erwas zugefpizten und gefurchten Samen. Durch 
fein fchönes immergränes Laub würde der Kirſch⸗ 
lorbeerbaum fich beſonders zu Winterluſtge⸗ 
höolzen empfehlen, waͤre er weniger empfindlich 
gegen die Kälte im Feeien. Aber im nördlichen 
Deutfchland wenigſtens zeigte er ſich als ein ſchuz⸗ 
beduͤrftiger Zaͤrtling. J a: 


x) Kirf hlorbeer ‚ lorbeerblätteriger Piaumenbaims 
(Prunus lauro - cerasus), franz. laurier- cerise — 
engl. common laurel. 


) Der Kirſchlorbeer hat urfprünglich feine Heimaty 

in Perſien, am ſchwarzen Meere und auf dem Kau⸗ 
kaſus, woher ihn Cluſius zuerſt im Jahre 1576 
nach Europa brachte. — In Italien macht er den 


ungemifchten Beſtand zahlreicher Gehölze. — Nah 


Duhamels Bemerkung zeigt er ‚fi felbft in. 
Grantseig arte und feine Ausdauer im en 
Er J 22 
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iſt mitten im Lande-ungewis; ficherer an ben Küften. 
In England Bingegen It er, nah Hunter’s. 
“ Bemerkung, dermaflen eingewohnt, daß er faſt in 
jedem Boden und jeder Lage fortfomt. Zu Woo⸗— 
.. burn hat der Herkag von Bedford einen Hügel blos 
mit Kirſchlorbeerbaͤumen bepflanzt, welche vortreflich 
fortgekommen ſind. Das Erfrieren iſt, wie Hun⸗ 
ter bemerlt, nur dann zu beſorgen, wenn die Baͤu⸗ 
me zu dicht geſezt find, indem fie dann vonr firengen 
Froſte empfindlicher betroffen werben. Eingeluer und 
dünner gepflanzt, leiden fie felten von ber Kälte. | 
Hunter’ 8 Anmerf. sum Evelyn ©. 34-37. 


* Im ſuͤdlichern Deutſchlande, in der Balz, finden 
fih nad Sucko w's Bemerkung (II. ©. 311 £) 
Veifpiele, daß der Baum ohne alle Bedelkung im 
Freien ausdauert. Nah du Roi’& Erfahrung lei⸗ 
det er im nördlichen Deutichland in jedem Winter 
auch auf wöhlgefchügtem Stande. Man muͤſſe, meint 
er, es aufgeben, mit biefem Bauni die Pflanzuugen 
zu verfhönern. Willdenomw nent ihn nur gegen 
Die Kälte des nördlichen Deutfchlande empfindlich, fo 

< daß er eine befchäzte Lage verlange, mit der Beet: 
kung, daß et dort felten blühe, 5 


— 


— 


899) Der Keuſchbaum, ein weniger holziges, 
mehr ſtaudenartiges Gewaͤchs von vier Fus 
Hdhe, doch zuweilen bis zu zwölf Zus empor 
wachſend, hat an Baͤchen und. „feuchten. Dertern _ 
feinen Standort, Die fpäte Bläthe der erſt 
im September und Dftober erfcheinenden Blumen, 
ihre ſchoͤne violette Farbe und ihr Wohlgeruch mas 
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chen ihn in Ruflgebüfchen beliebt. Doch, zarter 
empfindlicher Natur, wird der Keuſchbanm von 
firenger Winterfälte in deurfchen Pflanzungen oft -. 
bis auf die Wurzel vernichtet. Gleich im naͤch⸗ 
fen Frühjahr treibt diefe aber neue Zweige und an 
denſelben noch im demfelben Jahre friſche Bluͤthe. 
Die beerenaͤhnliche Steinfrucht, in der Groͤſe 
einem Pfefferkorn zu vergleichen, enthält. in der - 
vierfaͤcherigen Nus einen ſchwarzen Samen von 
ſcharfem, gewuͤrzhaftem Geſchmak. Im mittlern 
und noͤrdlichen Deurſchland komt dieſer nicht zur * 
Reife. Die Bermehrung iſt darum auf Able⸗ 
ger und Steflinge eingefchränft, 


9%) Keuſchbau m, Keuſchlammbaum, — 
Mounchspfeffer, europaͤiſche Muͤllen (Vitex agnus ca- 
‚ stus). Den Namen führt dad Gewaͤchs, weil, der 

Sage nach, mit demfelben die Mönche fonft bie 
Keuſchheit zu ſchuͤzen meinten. Auch die Griechen . 
ſchrieben ihm ähnliche Kräfte zu, ‚und Mädchen, u 
" Hriefterinnen der Ceres geweiht, bedienten fi ch zu 
ihrem Nachtlager dieſer Staude. 


as) Der Strauch wählt in Oeſterreich, Ztalien, Pr 
BR längs den Ufern des ſ chwarzen Meere. Sorfgeogr. 
©. 169, 
#) In deutihen Pflanzungen komt noch eine Art odet 
Abart, die glatträndige (V. integra) vor. — 
Vier andre: ber breiblätterige (V. trifolia), Der 
ee (sinuata), der gefiederte ie und 
22* 
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"der Nesumdo. (V. neguudo) find. alle indif her 

Heimath und von zweifelbafter Ausdauer. : 
"(b)Wonden nordam erikaniſchen Sträuchern 
oder im demmichen Pflanzungen gewöhnlich yur 
firauchartig wachfenden Baumarten, welche ohne 
die Abſicht auf einen beſtimten Nuzen angezogen 
werden, ift nur die Eleinere Zahl im Freien fo 


ausdauernd, daß fie im Winter an ihren Zwei⸗ 


‚gen unverlezt bleiben; die meiften find von zà rt⸗ 
licher Natur. 

Die ausdauernden find der Zauberhaſel⸗ 
ſtrauch, das Gelbwurz, dad Zahnwehholz, der Bens 


zoinlorbeer, der Wachsſtrauch und die Wiuterbeere. 
1) De virginiſche Zauberhaſel— 


firauch (Hamamielis virginiana), deſſen gelbs 
lich grüne Blätter denen des Haſelſtrauchs Ahn- 

lich, doch auf-beiden Flaͤchen glatt find, waͤchſt 
drei bis vier Fus hoch in gutem etwas feuchten 


Boden. Er köomt erft fpät im Jahre zum Blüs_ 


ben. Die Vermehrung Fan nur durch Ableger, 
welche bald wurzeln, oder durch fremden Samen 
gefcheben, weil der eigene in Deutichland fo wenig 
als in-England reif wird. Der Strauch) verträgt 


die norddeurfchen Winter, ohne an feinen Zwei⸗ 


gen zu leiden. . — 

2) Dad fellerieblätterige Gelbwurz 
(Zanthorhiza apiifolia), ° von der Aehnlichkeit 
der gefiederten Blätter und der gelben Farbe der , 
Wurzel wie des Stams bemant; ein niedriger, 


4 ’ 
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| zwei bi8 drei Zus hoher Strauch aus Neugeorgien - 
und Karolina, bluͤht im April und Mai mit duns 


felvioletter Blume. Er wird durch Wurzelſchos⸗ 
linge und Steklinge vermehrt. 


3). Der eſchenblaͤtterige Zahnmweh> 
baum ( Zanthoxylum fraxineum); ein dauer . 
bafter acht Zus hoher Strauch (von der angeblis 
hen Kraft feines Holzes, Zahnfchnierzen zu ſtil⸗ 
len, benant), der Eſche ſehr aͤhnlich im Laube, 
bluͤht vor deſſen Ausbruch fruͤh im Maͤrz und April 
und laͤſſt ſich durch Ableger, Wurzeldrut uud Sa⸗ 
men vermehren. 

Dieſe eſchenblaͤtterige, aus Penfilvanten und Mary: 
land, eine beſondere Art, von der ſuͤdkaroliniſchen 

(2. elavä Herculis) verfchieden ‚tt, nah Pott's 

Bemerkung, dauerhafter. Die leztere hat in Harbke 

die von du Roi früher gerühmte Unempfindlichleit in 

den firengften Wintern in fpätern Jahren nicht bea 
ftätigt. 

4) Der Benzoinlorbeer (Laurus ben- 
zoin) wähft in Virginien in fetter, feuchter Erde 
bis zwanzig, in deutfchen Pflanzungen bis zehn 
Fus hoch. Das hellgrüne Laub giebt ihm ein ge= 
fälliges Aufeyen. Durch einige Bedeffung ges’ 
fchäzt, zeigr er fich dauerhaft. Die Sat miss 
raͤth, vielleicht wegen des meiflend verdorbenen 
Samen; Ableger im Herbft gelegt und bei trofs 
nem Witter fleiſſig begoſſen, — nach ine 
Fahren Wurzel. 


. 


zu bluͤhen. In deutſchen Pflanzungen zeigt er ſich 
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#7 In Harbke haben ſich die Blume fertwihrenh 
dauerhaft gezeigt. Auch nach Willdenow's Be 
merkung hatte der Benzoinlorbeer bei den un 
— nicht gelitten. 


5) Der — Wachsſtrauch 


ober wachötragende Gagel, (Myrica cerifera, 


franz. cirier de Pensilvanie), wächlt i in feiner Heiz . 
math nur vier bis fünf Zus hoch und treibt bis 
ſchig und uͤnregelmaͤſſig gleich über der Erde zaͤhl⸗ 


\ reiche Zweige. Seine. wechfelöweife ftehenden 


Blätter find glatt und glängend, dunfelgrän aufder 
Dberfläche, blaffer auf der untern. In gelinden 
Wintern dauern fie immergrün, Die männlichen 
und weiblichen Bluͤthen, ganz getrent auf verfchies 


‚ denen Stämmen, erfcheinen im Mai, zahlreich 
dicht beifammen ald Käzchen, denen des Haſel⸗ 


ſtrauchs aͤhnlich. Die Früchte, die in groffer 


"Menge auf dem Strauch ſich befinden , find Kleine 


zunde Beeren, von der Gröffe einer Erbſe, Ans 


‘fangs grün, dann afchgrau, mit einem weiflen 


Mehl bedekt. Zwiſchen den Händen gerieben, 
theilen fie denfelben eine fette Materie mit. In 
fiedendem Waſſer giebt ſich anf der Oberfläche deſ⸗ 
felben diefes Mehl als ein gruͤnliches Wachs zu 
erkennen. Am beften gedeiht der Strauch in gus. 
tem, lofferen , etwad feuchten Boden. Im feis 
_ ner Heimarh fängt er mit dem vierten Jahre an 
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‚fehr danerhaft. Die Vermehruug im Dur Sa⸗ 
men und Ableger geſchehen. 


© Im Garten . zu Sawsiber hatten nah du 
Roi's Bemerkung, hochſtaͤnmige Straͤucher geblüht 
‚und Beeren getragen. (II. S. 634.) Wegen der be: 
I traͤchtlichen Menge Wachſes, welches der Strauch im 
vollen Wachsthum giebt, das vielleicht, durch die Kul⸗ 
tur vermehrt werben koͤnte, hält Wil lden ow fek 
nen fleiffigeren Anbau empfehlungstverth. 


) Eine leſenswerthe Befchreibung des Wachoſtrauchs, 
nebſt mauchen ſchaͤzbaren Nachrichter ven feiner Be⸗ 
mzung, giebt Teffiex. (Memoire sur le cirier de, 
la Pensilvanie et. sur les moyens de le maltiplier 

. en France). Annales de l’agrioult. fr. 14. pag. 
34060. — In Louisiana fol das Gewaͤchs 
Baumattig, von der Sröffe eines Kirſchbaums, und auch 
als niedriger Strauch vorkommen. Syn den franzoͤ⸗ 

ſiſchen Pftanzungen kent man ihn⸗ mur von diefem 
ſtrauchartigen Wuchſe. — Die Wahsbenuzung ſoll 


fon den franjoͤſiſchen und engliſchen Kolsulften w 


Aladien uud Wisginien zu Heinrich des Wierten und 
der Eliſabeth Zeit befant. geweſen fein. — Die gröf 
feten Stämme tragen Bis fieben Pfund Beeren, von 
welchen fechzehn Pfund vier Pfund. Wache geben. — 
Cadet, welcher den Strauch chemiſch unterfuchte 
— QMém. sur Parbre cirier de la Louisiane et de 
- Pensilvanie), giebt dem — vor dem der Viene 
„den Vorzug. 


— neber den Unterſchied des — und 


Bienenwachſes hat Hermbſtedt (im Ars 
dee en u S. 223) a au⸗ 


. 
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geführt, auch die Gewinnung jenes Baunwachfes und 
die Anwendung deffelben zug Verfertigung brauchbarer 
Lichter befchrieben. Cr empfiehlt den Anbau des 
Baumes und verfpricht"bayan groſſen Nuzen. Bed 
mann (phyf. okon. Bibl. XXIII. &. 333.) meint, 
er könne. wol in unfern Klima wachen, Tel aber 
fhwächlih und beforgt, daß groſſe Anpflanzungen 
deffelben fehr mislich fein würden. : 
wer, Daſſelbe Wachs, welches diefe Myrica giebt, wird, 
nah Humboldt's Bemerkung, audh von dem 
.. Schaft der von ihm in Suͤdamerika, anf dem Andesrüls . 
ten, entdekten Wachspalme (Teroxylon andi- 
cola), dieſer Rieſenpalme von hundertſechzig DIS hun⸗ 
dertachtzig Zus Höhe, ausgeſchwizt. (Anſichten ©. 
236. — Ideen zu einer Geographie der Pflanzen 
“©, 66.) 


. 6) Der virginifche Winterbeerfirgud, 
die Winterbeere (Prinos, verticillatus) ‚ ein zehn 
bis zwölf Fus hoher Strauch, deffen kleine purs 
purrothe Beeren den Winter Aber an den 
Zweigen fizen bleiben. - Die wechſelsweiſe ſte⸗ 
henden geftielten Blätter find eiförnig langzus 
geſpizt, doppelt gefägt, hellgrän, glatt und glaͤn⸗ 
zend auf der oberen; blasgrän auf der unteren 
Ä Blattflaͤche. Die Heinen weiſſen Blumen ers 
fheinen im Julius und Auguft Eurzgeftielt, einzeln 


und zu gwei und dreiineben einander in den Blatt 


winkeln. Ju norddentfchen Pflanzungen iſt die. - 
Frucht nicht zur Vollkommenheit gekommen. 
Die Vermehrung geſchieht durch fremden Samen, 
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der ein Jahr in der Erde liegt, und durch Ableger: 
Der Strauch gedeiht am beften und wächft fchnels 
Ier in feuchten Boden. Er tft Dauerhaft und 
bleibt im norddeutfchen Klima unverlezt un — 
—— 


) In Hardte waren aötjäßrige € Stimme d des — 
niſchen etwas uͤber vier Fus hoch. 


) Die traubenkirſchenblatterige Winterbeere 

u (Pr. pAdifolius),. durch die eiförmige unten „abges 4 

ſtumpfte Form und die beharte Unterflaͤche der Blaͤt⸗ 
ter verſchieden, iſt nach Willden ow' 8 Bemerkung 
ebenfalls dauerhaft. Die kanadiſche (Pr. 
iſt ein Re nur drei Zus höher Strauch. 


Die ihr ausda nuernden norbameiifanis- 
ſchen Holgarten find einige nur. in der Jugend, 
andre bleibend zärtlich und auch diefe in ver⸗ 
ſchiedenem Grade, theils gegen die frenger e 
Kälte nur des Schuzes beduͤrftig: theils in jed em 
Winter empfindlich und. theilweiſe verlezt oder 
gaͤnzlich erfrierend. 


Nur in der Jugend artlich oder ſpaͤter 
des Schuzes beduͤrftig ſind der Schneeflokkenbaum, 
der Judasbaum, der Amberbaum und die Azalea. 
Die erſteren drei gewöhnen ſich mit den Fahren an | 
kaͤlteres Klima und. koͤnnen ſpaͤter, wenn fie erſt 
erfiarkt find; die Azalea kan nur in etwas beſchuꝛ⸗ 
tem ONE: im Sreien ausdauern. 
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7) Der vir giniſche Schneeflokken⸗ 
baum ‚(Chionanthus virginiane), auch in feis 
nem Vaterlande nur etwa zehn Zus hoch, benant 
pon der Menge ber weiffen Blumen, die ihn dort- 
in der Bluͤthezeit, im Julius, bedeffen, waͤchſt 
"im nördlichen Deurfchland krum und unregels 
maͤſſig nur zur Häffte jener Höhe, auch mit wes 
niger Blumen, die gewöhnlich abfallen, ohne 
Srucht anzuſezen. Er bedarf eines feuchten Stand⸗ 
“orte, bei troknem Wetter fleiſſigen Begieſſens; des 
Schuzes gegen die, Kälte nur in den erften Jah⸗ 
ven. Vermehrt wird er nur durch fremden Sa⸗ 
men, der ein ganzes Jahr liegt und durch Able⸗ 
ger, die, auch fleiſſig begoſſen, erſt 2 zwei 
Jahren fi ch bewurzeln. 


9) Der kanadiſche Judasbaum Cer. 
eis canadensis) waͤchſt buſchig und ſperrig, doch 
zwölf » fechzehn bie zwanzig Zus hoch; er blüht 
zu Ausgang Uprils and Anfang Mais mit dem 
Ausbruch der Blätter, die nicht von Inſekten lei⸗ 
den, Frucht trägt er im nördlichen Deutfchland 
nicht. In der Jugend iſt er fehr zärtlich umd des 
Schuzes beduͤrftig. Durch) fremden Samen un) 
Ableger gefcbieht die Vermehrung. . IR 


9) Der fuͤdeuropaiſche⸗ (C. a, in * u 
Zugend auch zaͤrtlich, doch haͤrter als der‘ Tanadk 


ſche. Seine Frucht reift, nur — in jedem 


Jahre. ’ \ — 
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Pr ‚Der girginifide Ambers ober Stor 
rarbaum ¶ iquidambar atyraciflua)/ in feig ‚ 
nem Baterlande in fehr feuchten Gründen. wach⸗ 
fend, ein anfehnlicher Baum, der Eiche zu vers 
gleichen. Er blühr im Mai gleichzeitig mit der 
. Belaubung. Die Samenkoͤrner ſtehen zufammens 
geballt in rundlichen, röthlich braunen, an vier 
zolllangen Stielen herabhängenden. Rapfeln, die- 
im Herbft abfallen. In der Jugend bedürfen die 
ſehr empfindlichen Pflanzen dee Schuzes und nur 
im gedekter Lage vertragen ältere Stämme die 
wicht zu firenge Winterfälte ohne Schaden, Das 
Holz wird von der Naͤſſe ausgedehnt, von der 
Hize zufammengezogen und fault ih freier. Luft. 
Das im Frühjahr aus dem Stam tröpfelnde gez 


wärzhafte Harz fliefft nur in dei füdfichern Pro: 


vinzen reichlich genug, um gefamlet zu werden... 


*) Mon dem erientalifchen Amberbaum- (L. im- i 
* berbe), ber wenig von ber Kälte lelden ff, iſt 
doc das dortlommen im Freien noch anentſchleden. 


10) Die klebrige Azalea CAzalea vis 


sosa), ein kleiner Strauch von vier bis ſechs ‚Bus 
Hoͤhe, währt in Neuyork und Virginien in feuch⸗ 
ten Gründen und bedefter Rage auf einem guten 
‚wit Sand gemifchten Boden Die laͤnglichen, 


kurz zugeſpizten, gefranzten Blätser-find glatt 
und auf beiden Seiten gruͤn. Die roͤthlich weiſ⸗ 


in, aͤuſſerlich beharten Blumen erſcheinen im 


\ 


* 
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Julius und Hugufl. ‚ In der rundfichen fünffäches 
rigen Samenfapfel befinden ſich in’ jedem Fache 
viele rundliche Samenkdrner. Zur Reife komt die 
Frucht im England fo wenig als im nördlichen 
Deutfchland. Doc) dauert der Strauch unter 
einigem Schnze im norddeutſchen Klima aus. 


* Drei nordamerifanifche Azaleen werden noch als 
eigne Arten von Willdenom befchrieben: a) die 
prächtige, ſehr wohlriechende (A. speciosa) mit 
brennend rother Blume, fonft für eine Abart der fol- 

genden, naktbluͤhenden, gehalten, iſt ein dauerhafter 
Strauch, wegen Diefer Ausdauer und feines ſchoͤnern 
Anſehens mehr der Anzucht werth; — b) die nakt⸗ 
‚ blühende (audiflora), mit fleifchfarbigen, im 
Mai und Junius gleichzeitig mit den Blättern er- 
ſcheinenden Blumen; — c) die karoliniſche 
grame (glauca), fonft für eine Spielart der flebri- 
sen gehalten, höher von Wuchs, mit weniger" andge: 
breiteten, aufrechter ſtehenden Zweigen, mit weiller, 
wohlriechender, im Julius und Anguft erſcheinender 
Blume. — Auſſer dieſen iſt noch d) die pontiſche 
(pontica), am Ufer des ſchwarzen Meeres, am Kay: 

; Tafug und in Gallien, ein drei Zus hoher, ‚nad 
Willdenomw’s Bemerkung, fehr dauerhafrer 
‚Strand und e) die Iegende immergruͤne (pro 
‚eumbens), ein niedriges Erdholz der Hochgebirge 

“Norwegens, der Schweiz, Defterreichs und Salze 
burgs, deſſen Anzucht ſehr fehwierig ift. Won der 
Anzucht ſ. 3ſchokke's Gehirgsförfter I. S. 281: : 


Zaͤrtlich nur. gegen fir enge noͤrdliche 
Winterkaͤlte find der Knopfbaum, der Ceano⸗ 
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thes, die Klethra, die OR das 


Hartheu „ der Kalykauthenſtrauch, die firauchs 


arıige Amorpha, die Haleſi ia, die ftachelige Aralia. | 


11) Der Knopfbaum oder die Kppfblus 


me (Ceplialanthus occidentalis), benum von der 


” 


freisrunden,, - einem Knopf oder Kopf ähnlichen 


Form, ſowol ihrer Samenkapſeln als der ſtraus⸗ 


weiſe neben einauder ſtehenden, gelblich weiſſen, 


im Auguſt und September bluͤhenden Blumen, 


waͤchſt freudiger an feuchten Stellen, in norddeut⸗ 


ſchen Pflanzungen etwa fechd Zus hoch. In der 


Jugend bedarf fie des Schuzes; laͤſſt ſich zivar 
allmaͤhlig abhärten, doc) wird fie nur gegen nicht 


ſehr harte Winter unempfindlich genug. Die 


Vermiehrung geſchieht durch Samen und Ab⸗ 
leger; aber felten.nur gelangt jener zur Vollkom⸗ 
‚menbeit. 


9) on Harbte blühte der Straub iu ſecciaheiem | 


Alter zum erfienmal, 
**) Die Meinung Carvers Czorſtgeorgr. &.253), daß 


der Knopfbaum zu den. ‚gröfften Bäumen ge’ 


höre, fcheint, nah Wangenheim’g und den ein- 
ſtimmigen Berichten andrer Reifenden, auf einem Irr⸗ 
thbum zu beruhen. — Gbenderfelbe leitet ben Na⸗ 


men Kuopfbaum, (button-wood) yon den vielen 


Kleinen, Knoͤpfen aͤhnlichen Knoten im Holze ber. 


“= Nah du Roi's Bemerkung geht ber vor Weil 
nachten gefdete Same im naͤchſten Sommer; der im 
Fruͤhjahr gefüete erft nach einem Jahre auf, 


‘ 
.. 
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12) Der Ceannothus, amerikaniſche oder 
Neuyerſeytheebaum, Saͤkkelbaum (Ceanothus 
americanus), auch in Penſilvanien und andern 
Theilen von Nordamerika zu Haufe, iſt ein nie⸗ 
driger, mit zahlreichen Zweigen von allen Seiten 
dekleideter Strauch von fhönem Unfehen. Die 
wechfelöweife ſtehenden Blätter find eiförmig, . 
etwas herzfoͤrmig, ſtumpf zugefpizt, fein ungleich 
gelägt, geadert, auf ‘der Oberfläche glatt, auf 
der untern mit kurzen weichen Haren beveft. Sie 
machen fich beſonders durch drei Haupadern 


oder Ribben, weldje von Stiele nach der Spize 
zulaufen, kentlich. Aus den Blattwinkeln wach- 
ſen vom Julius bis Oftober in. weiffen Iangftielis 


gen Nispen die Blumen hervor. Im Innern 


. von Penfilvanien und Neuyerſey "bedient man ſich 


. noch fezt- der Blätter als Thee flart des chineſi⸗ 


fchen: ein Gebrauch, der im englifch -amerifar 
niſchen Kriege allgemeiner war. Won den Wur⸗ 
zeln werden Heilkräfte geruͤhmt, auch benuzt man 
fie zum Rothfaͤrben. In deutſchen Pflanzungen 
wird der Strauch vier bis fünf Zus hoch. Maͤſſig 
troffener Boden ift ihm am angemeffenften. Er 
verträgt die gemdhnliche Kälte, friert aber in 


 fireugen Wintern bis auf die Wurzel ab: doch 


treibt er im naͤchſten Fahre mit neuen Schäffen 


‚wieder hervor. Die Bermehrung gericht durch 


— und Ableger. 


z ‚ — oa u i 


wm Bon der Einführung mb * Behand des Ep 
Sorfigeogt. ©. 240 f. | 
13): Die Klethra, im ihrer Heimath, Pens ⸗· 
filvanien, acht bis zehn Fus hoch, mit wechſels⸗ 
weife fichenden Blättern, welche eitund, zus 
geſpizt, ſtark gezahnt find und weiffen am Ende 
der Zweige bervorfommenden Blumentraus 
ben, welde vom Auguſt bis Dftober biühen, 
trägt im nördlichen Deusfchland feinen reifen 
Samen. Auch liege er ein Fahr bis zum Kei⸗ 
men und die Sat hat ihre Schwierigkeiten. Leich⸗ 
ter geſchieht die Vermehrung durch Ableger, die 
doch erſt nach zwei Jahren ſich bewurzeln. In 
deutſchen Pflanzungen, wo der Strauch durch 
die Schoͤnheit ſeiner Bluͤthe ſich empfiehlt, komt 
er in feuchten Boden gut fort, erreicht jedoch uur 
‘vier bis fünf Fus Höhe. Die jungen Pflanzen 
find fehr zärtlich. Die mehr erftarkten vertragen 
die gewöhnliche Winterkaͤlte im Freien. 


9— Auſſer dieſer, der erlenblaͤtterigen (Clethra alnifo- 
lia), iſt eine weisblaͤtterige Art, niedriger 
wachſend, weislich grau auf der unteren Blatthaͤche, 
empfindlicher als jene gegen die Kälte, ’ 


- 14) Die virginiſche —— (Hy-- 
drangea arboresceng) waͤchſt niedrig, nur bis vier 
Zus hoch und breitet fich mit ihren runden alat> 
ten Stengeln äftig zur Seite aus. Die gegenein⸗ 
ander über — Blätter find eifdrmig zus 


— 


. 
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geſpizt, ungleich gezahnt, glatt auf beiden Set- 
ten. Die Heinen weiſſen Blumen, äftige After: 
‚Holden, erſcheinen im Junius an den Spizen der 
Zweige. Der Strauch wied durch fremden Sas _ 
men, Ableger und Wurzelfproffen vermehrt. Der 
eigene Same fomt nicht jedes Jahr zur Reife. 
Gelinde Winter verträgt der Strauch; harte vers 
nichten ihu bie auf die Wurzel. . \ 


2) Doc trieb er in Harbke nad folder Vernichtung 
wieder im naͤchſten Sominer aus. 


15) Sproſſendes — norbameris 
kaniſches Johanniskraur (Hypericum prolificum, 
Kalmianum), ein äftiger, etwa vier Zus hoher 

Strauch, deffen jüngere Zweige fcharf, zwei⸗ 
effig und glatt; die Altern rund, mit.graubraus- 

ner Rinde überzogen find. Die gegen einander ' 
überfiehenden ungeſtielten Blätter find fchmal, 


ungezahnt, auf der Oberfläche glänzend, auf der . 


unteren heller und matter grüm Der Strauch 
bluͤhet ſpaͤt. Im Auguft und September ers 
fcheinen die vielblumigen äftigen Doldentrauben 
mit blaögelber Blumenkrone an den Spizen der 
Zweige! - Die eiförmige, dreifächerige Sam en⸗ 
kapſel entgält viele eine, laͤngliche, braune 
‚ Samen. Diefe werden, wegen des fpäten Bluͤ⸗ 
hend, nicht reife Die Vermehrung gefchieht 
a Anleger. und Theilung der — In 


a 


n 
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gelinden Bintern dauert dieſer Strauch wm 
verlegt und feine Blätter bleiben, ‚grün. . 1 


2) Nach Willden o w's Beinerfigift biefed ſproſz 
ſende Hartheu ſehr Dauerhaft und gegen norddeutſche 
Winter: unempfindlich. — Das hohre Hartheu (Ay⸗ 

pericum elatum), ebeufalld nordamerikaniſcher Hei⸗ 
math, ein aͤſtiger, bis vier Fus hoher Strauch, bluͤ⸗ 
het fruͤher, auch mit gelber Blumenkrone; wird durch 
Zertheilung ber Wurzeln und durch Samen vers 
mehrt und vauert, nach, Willdenow's Bemer⸗ 
kung, in etwus geſchuͤzter Lage ſehr gut im Freien⸗ 
— Drei andere Arten des Hartheus: das gros⸗ 
bluͤhende (H. calycinum); das beerentragen⸗ 

de oder Mannsblut (H. androsaemum) und dad 
ſtinkende (H. hircinam) wachſen im ſuͤdlichen 
Europa, dag. erſtere nur in Griechenland. Sie find 
ditige niedrigere Sfräucher, anderthalb bis drei Zub _ 
hoch; die erftern beiden nur auf gefchästem Stande 

orte und bei belihder- Kälte; der leztere ee 
lich‘ im Bere ausdattesnd. n.: 


.16) ‚Der Tarolinifoe Gewauͤrzſtrauch, 
Kalykanthenſtrauch, die Kelchblume (Caly⸗ 
canthus floridus), ein vier bis acht Fus hoch. 
wachfender, . durch Schöuheit und Wohlgeruch 
qußgezeichneter Zierdeſtrauch. Die gegen einans, 
der überfichenden geftielten Blätter find eiförs, _ 
mig, fpiz, ungezahnt, auf dei Oberflaͤche glatt, 
auf der untern weid und weich behart. Die ſchoͤue 
| wrofi brauarothe Blume: von gewuͤrzhaftem, 
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| Der Erdbeere Ähnlichen. Geruch erſcheint im Mai‘ . 
bis in den. Auguſt einzom au den Gpizen der 


Zweige, Frucht ſezt der Strauch in norddent⸗ 
ſchen Pflanzungen aicht an. Die Vermehrung 


geſchieht durch fremden Samen, durch Mebens 


fehdslinge der Wurzeln und "Abteger , welche erft 
fm zweiten Jahre fich bewurzeln. Die jungen 
langen find ſehr zärtlich, bepürfen in den erften . 
Jahren der Bederkung: erwachſen vertraͤgt der 

Strauch die gewoͤhnliche Winterkaͤlte. 


*) Zwet andre nördamerktanifhe Arten, die graue 
and die gi atte Kelchblume (C. glaucus und laevi- 


_ " gatus), beide in Virginien und Karolina’ elnheimiſch, 


. find, nah Willdenow's Bemerkung, ſehr dauer 
haft und leiden nie von norddeutſcher Wintertaͤte. 


m Die ſraughartige. ober Raybige 
Amorphe, der Unform, falſchex Indigoſtrauch 
(Amorpha fruticosa), eine [höne Zierdepflanze, 


in Karolina, Florida und andern ſuͤdlichen Gegen⸗ 


den von Nordamerika wildwachſend. Ihre fein⸗ 
gefiederten Blätter und dunkel violetten Blumen 


empfehlen fie zur Anzucht in Luſtgehdlzen. Sie har 
von der ungewöhnlichen Form ihres Buchfes 


den Namen, indem fie gleich von der Wurzel In 
mehrere grade aufrechtſtehende Schuͤffe getheilt 
zehn bis zwoͤlf Fus in die Hoͤhe ſchieſſt. Die un⸗ 
gepart gefiederten Blätter beſtehen aus fiebzehn 


bis fuͤnfundzwanzig hellgruͤnen Blaͤttchen, die unten 


t 
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zegen einander über, oben wechſelweiſe geſtelit 


-. 


find. ‘Die Blumen, aufrecht neben einander an 
den Spizen der Zweige fiehende ehren, erſchei⸗ 
nen im Julius and Auguſt. Die Heine zwelklap⸗ 
pige Schote enthält in ihrer Hoͤhle zwei nierens 
förniige Samenkoͤrner. Aus den jungen Schaͤſt 
ſen ſoll in Karolina ein grober Indigðnverfer⸗ 


tigt werden. Die Vermehrung fan durch Gas 
men, dutch: Ableger, welche fich bald bewürzeln, 
auch in guter Erde und fchattiger Tage vurch Stefs 


linge gefchehen.: Im guten trofnen Erdreich tom? 


‚ fie am ˖beſten fort. - Ihre ſpaͤt erſt ausfchlagenden 


Blätter dauern deſto Länger. Nene Schuͤffe 


treiben oft i in einem Sabre bis zu ſechs Bus in die 
- Höhe. Im nördlichen. Deutſchland bedarf der 


Straud) eines beſchuͤzten Stauded, . In firengen 
Wintern leider er von der Kälte. 
18) Die vierftügelige Halefia (Hale- 


by 


gia tetraptera), von den vler Ziügeln ihrer Ftucht 


benant, waͤchſt im fühlidhen Karolina funfzehn 
bis zwanzig Fus Hoch, mir unten abftehenden, am 
Gipfel zahlreichen Zweigen. Die braune Rinde 
derfelben ift, wegen ihrer einzeln ſich abiöfehden 


Bafern, der Länge nach) mit helleren Strichen unres 


delmäffig durchzoggen. Wechſelsweiſe ftehen die 
geftietten Blätter eiformig, langzugeſpizt, am 


"Rande fein zefaͤgt, giätt auf der oberen Flaͤche, 
auf der taten an den -erhabenen Adern behart. 


238 — 
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Drei an den Seiten der Zweige. Die Frucht:iſt 
„eine laͤnglich umgefehrt- eiformige, vierflügelige 
Aus, an deren Spize der von der Bluͤthe zuruͤk⸗ 


gebliebene pfriemenförmige ‚Griffel hervorragt. 


‚Bewöhnlich hat, fie nur ein Fach, zuweilen drei 
Faͤcher und in jebem derfelben einen Samen. Doch 
veift Diefer im noͤrdlichern Klima felten. Die Bers 


mebrang it darum auf nordamenifauifchen eins - 


geſchraͤnkt. Doc) fan fie auch durch Ableger ges 
fchehen. In gefchügter Lage dauert der Strauch 


in gelinden Wintern; aber frenge — ver⸗ 


nichtet ihn. us 
Ay Ju England fol zumeilen die Frucht reifen. In 


Harbte blühten ſiebenjaͤhrige re aber ie: 


ten feine Frucht an. 


3) Die zweifluͤgelige CH. diptera), auch ein Faro: 


liniſcher Strauch, unterſcheidet ſich durch bie zwek 
ſchmaͤleren und kuͤrzergeſpizten Fluͤgel der ebenfalls 
., = vierflägeligen Frucht; auch durch die bedeutend gröfs 


feren Blätter, die auf ihrer Unterflaͤche, kaum — 


lich, aber doch fuͤhlbar, behart ſind. 


19 Die ſtache lige Atalis, der Angeli⸗ 
kenbaum (Aralia spinosa),.ein ſtark mit. Dornen 


rika etwa zwölf Zus hoch Bm und auf feuchtem 


Die im Mai und Junins. bis zum-Angufl hervors 
Eonimenden weiffen Blumen ſizen gu zwei una 


7 


; befezter, nicht ſehr aͤſtiger. Strauch, ‚der in den. . 
waͤtmern und gemäffigten Theilen von Nordame⸗ 
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Moren in’ geſchůzter Lage feinen Standodt hat. a 
Die 2) aͤtter , denen der gemeinen Angelika ahn⸗ 
Ich, ſind'üͤber drei Zus lang, boppelt gefiödert, 
am Haupte und Nebenftengel mit einzeln Fleinen ‘ 
Dornen deſezt. Bei annaͤhernder Blärhezelfövers 
kleinenn fie‘ ſich allmaͤhlich; die dem Olächeftemgäl 
naheſtehenden find einfach geſtedert, aussehen 7. 
mihr laͤnglirhen Blaͤttchen zufammengefezt.. Die- * 
Aimfblätterigen mitchnweiffen Blumen, welche in 
ver Heimath ded Strauchs im Tunius hervorkom⸗ 
men ‚- erſcheinen in nördlichen Pflanzungen erſt ii . 
September und Oktober. Die Frucht, eine 
rundliche, purpurrothe, geftreifte Deere, enthält 
Fünf: Abtheilungen, in deren-jeber fich ein laͤngli⸗ \ 
“ber harter Same befinder.: Im nördlichen Euros 
pa komt fie, befonderd auch wegen 'ver ſpaͤten Re 
Bluͤthe, nicht zur Reife. - Die Vermehrung 
geſchieht "daher durch. nordamerikaniſchen Samen, 
. doch auch durch Wurzelbrüt. Der Strauch esfors 
‚ dert einen fehr gefchäzten warnen Standorts 
dauert wielfticht In gelinden Wintern, wird 
aber won firenger nördlicher Kalte gewoͤhnlich bis 
auf die Wurzel vernichtet. Im naͤchſten Sahre- 
treibt er zwar wieder von neuem; doch hindert ihn 
die langfame Entwilfelung ſich gehbrig zu ver 
holzen, uud er ift daher: im naͤchſten Winter benz 
ſelben Unfall unterworfen. 
2) Verſchieden von jenen in Harbke —— — 
rungen ife die von Will den ow bemerfte, nach weh 


/ 


‘ 


\ f 
us 
- scher der. Strauch an einem geſchuͤzten Stand. 
ort ziemlich gut unſer Klima aushaͤlt und in dem 
harten Winter von 1794 big 1795 feinen nr 
den gelten hat. 


Nicht bles mi der erften Iugenb RS — 
ſtrenge Kälte, ſondern bleibend zärtlich in 
jedem Minter und gegen norbbeutfches Klima 


: empfindlich find von nerbamerifanifchen Holzarten, 


die. In deutfchen Pflanzungen augezagen: werhen, 
die Bignonia, die Perfimene, die virginiſche Itea, 
bie dreilsppige Annone, der Saſſaſcas, ieh 
lie und die Nyſſa. 

20), Die Bignonia, der Ketalkabaum, 
Trompetenblumenbaum «(Bignonia catalpa, engl, 


‚catabaw-tree) in Süplarolina, Virginien und 


Florida einheimifch,: auch in Japan, wächft fchnell 
zu einer Höhe von zwoͤlf bis funfjehn Zus. Die 
bersförmigen, ungezahnten, hellgruͤnen, zarten 
Blätter-figen zu dreien neben einander qu einem 
Stengel, find auf der Oberfläche glatt, auf der 
unteren behart, von unangenehmen Geruch. Sie 
werben bis zu einem Zus grod. Die weiflen, ins 


‚ werhalb dunfelrothen, mit zwei gelben Streifen 


gezeichneten Blumen erfcheinen im Junius und 
Zulins, firausweife, oder in Rispen an den Spis 


gen der Zweige." Die Frucht, eine Schote, mit 
"vielen geflügelten Samenkörnern, zeitiget im DEtos, 
‚ber. Doch. kommen die Samen in Europa felten 


sur Meife. Die Vermehrung geſchieht durch 
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Sat und Wurgelbrut; jene zu Ansgang des Aprila. 
Sehr zaͤrtlich find ‚Die jungen, aus dem Samuier 
erzogenen Pflanzen; zu einiger Groͤſſe gelangt und 
auf angemeffenen Standort :in waͤſſig trokkenem 
Boden werben fie an gemäfligte Winterkaͤlte of 
mählig ‚gewöhnt; doch leiden fie im noͤrdlichen 
Deutſchland faft in jedem inter Werlezungen AB 
ihren Zweigen. : = 5 
*) Sn Harb ke hielten gehmgͤhrize Etimme —* geh 

Hoͤhe und etwa einen Fus im Umfreife: — Auf dem 

Weiſſenſtein bluͤhte ein Stam im zwölften Jahre zum 
erfienmab-. Mach Willdenow’s Beobachtung ſiup 
iunge aus dem Samen gezegene Staͤmme ſehr särt- 
 . Mh; ermachfener leiden fie auf gefchügtem Etande iy 


‚gewöhnlichen Wintern nicht; in aufferorbentlichen nin 
J 


bei unguͤnſtiger Lage ſehr. 
Er) Wegen dit angeblich giftigen Eigenſchaften Der 
Blätter und Wurzeln ift den Negern in Karolina, 
WVirginien und Maryland. die heimliche, Anpftanzung 
des Paums bei Todesſtrafe ——— re 


21) Die Perfimone, virginifche Dattel⸗ 
pflaume (Djospyzos virginiana., franz. Bläque- | 
minier de. Virginie — engl. virginian Per- , 


simon-tree) Fi in ihrem Vaterlande ein ans 
fehnlicger Baum, , der vorzüglich auf naffen Gruͤn⸗ 
ben, auf Wieſen und an Waſſerquellen "feinen 
Standort hat. Die wechfelweife fiehenden, 'eiförs 
mig zugeſpizten, unge ahnten Blaͤttfer. fiat. a auf 
der. hlatgace von ſchoͤn gruͤner Sarbe, ayf der 
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antern matt, mit roͤthlichen Adern verſehen. 


Fruͤhe, ſchon zu Anfang Oktobers, fallen fie ab. 
Der Baum tft ganz getrenten Geſchlechts. Die 
Blumen erfcheinen im. Julius einzefn- Zwifchen 


den Blattwinkeln nit "grünlicher ’SShawenfrone. 


Die Frucht, vun ver Grdffe einer Mispel; wirb 


fehr ſchmokhaft, wenn ſis vorher eAntgemal vorm 


Froſt getroffen il. Das Holz,: im Troknen 
Dauerhaft „ foult in der Naͤſſe zuerſt von allen bes 
ante. Holzern. Die: Bermehrung geſchieht 


vurch fremden Cam and durch Ableger. Nicht 


nur die jungen Pflanzen find zärtlich, fondern auch 
bie erwachfenen bevärfen fortwährend eines 


| geihägten Standorts... Selbft in ihrer Heimath 


zeigen fie fich bleibend empfindlich 


9%) Nach Pott’s Bemerkung befand fih in Harbie 


"ein alter Stam, nur fünf Zus hoch, mit zahlreichen. 
‚Starten Zweigen, ben noch niemals geblühet hatte. 

w) Nach Midanr Beſchreibung der perſmone (hist. - 
des arbr. for, II: p. 1965 — 201, nebſt der Abbild, 

pl. 12) machen bie Ufer des Konnektitut unterm 
zweinndovlkerzigſten Breitengrade die nördliche Graͤnze 
des Baums. Doch komt er wegen ber ſtrengen Wins 
tertälte. bier felten, üftwer in Neuverſey; aber noch 
ungleich häufiger in Penfilvanien, Maryland, Virgi⸗ 
mien, in den müttägigen Staten, in Ober- und Unz 
-  terlonifiana vor; auch in den Maldungen der weitlie 
chen Staten ift er gemein. Sehr verfhieden ift die 
Höhe und Stärke des Baums, nach Verſchie⸗ 
denheit des Klima's und Bodens. In den mitt aͤ⸗ 


I 
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gigen Staten wird er bis ſechzig aus: Joh * 
achtzehn bis zwanzig Zoll im Durchmeſſer; in ben 


a} 


noͤrdlichern erreicht er nur die Hälfte dieſer 


, Groͤſſe. Doc trift man Stämme von bedeutender 
GSdataͤrke nur ſelten. — Das Holz iſt hart, ‚dick, 
von Befrächtlicher Elaſticitaͤt; nur foll es febr zum 
ESyringen genefgt ſein. Des gewöhnlich angegebenen 
aͤufferſt ſchnellen Faulens deſſelben hat Mich aut 
nicht erwaͤhnt. — Nach deſſelben Be ͤmerkung komt in 
.dem Mlima von Paris Die Perſimone zwar. gut fort 
MD brhgt and) Früchte; doch wirrbefie in dan mittaͤ⸗ 
gigen — noch viel beder gedeihen. 


Heimath ſechs bis acht Fus hoch. Die wechſels⸗ 
weiſe ſtehenden geſtielten Blätter find Liformig, 
an beiden Enden ſpiz zulaufend, weirläuftig ger 


ſaͤgt, glatt auf. der Oberfläche, auf der unterng 


mit’ weile n Härchen befezt. Die 'weiffen Blu; 


men, aufrecht flehende Trauben, arfcheinen vom | 


Junius bis Auguſt an den Spizen der Zweige. 
Die Vermehrung gefchieht durch Samen und 
Ableger. Der Strand berträgt in England einen 
offenen Stand; in deutfchen: Pflanzungen ‚bedarf 


ee fortwährend des Schuzes gegen die 


Winterkaͤlte. 


23) Die karoliniſche —— An⸗ 


none, der Papawbaum (Annona triloba), iu ſei⸗ 
ner Heimath ein Baum mittlerer Groͤſſe auf ſchat⸗ 


uUgem Standort, im treknen magern Boden. Di | 
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22) Die Itea (Itea virg,) wächft in. ihrer. 


N 
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ASlaͤtter, wechſelsweiſe ſtehend, lang: gegielt, 
find laͤuglich, unten verduͤnnt, oben abgerundet 
over flumpfgefpigt, ungezaͤhnt und glatt. Die 
drämlihen, am Stiel wie am Kelch behärten 
Blumen, erfcheinen im Junius. Die länglis 
chen gelben Fruͤchte, einer Gurfe zu pergleis 
chen, ſizen gewöhnlich drei beifammen, und ente 
halten zwei bid drei Körner, einer Manhel.ähns 
lich. Das Fleiſch ift geniesbar, fol auch iſchmak⸗ 
haft, doch die Frucht von unangenehmen Geruch 
fein. Mit dieſen Fruͤchten ſteht der Baum oft fo 
beladen, daß die Zweige zur Erde hängen. Sie 
werden von den Negern gegeffen. In Deutfch- 
land kommen fie nicht zur Vollkommenheit. In 
England ſoll die Annona im geſchuͤzten Stande i im 
Freien dauern und zur Bluͤthe gelangen. "Fra 
nördlichen Deutfchland zeigt fie ſich fehr empfinds 
lich und bleibend zärtlich gegen jede 
Winterkaͤlte. | : 


*) Bach Wilide now's Bemerkung dauert ſie in jebem 
Winter, wenn man ſie mit Brettern uͤberbaut. 


*) Die glatte Annona (A. glabra), auch eine nord» 
“ amerikanifche Art, unterſcheidet fich durch die Glaͤtte 
und Kegelform ihrer Früchte (Forſtgeogr. S. 238). — 
Die übrigen Arten find in heiffen Klimaten, 

in Sudamerila, Ofundien und Afrila zu ale 


24) Der Suffafrasbeum (Lanrns PAPER | 
fras) waͤchſt in Virginien, Karolina uud Flarida 
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"überhaupt iin. den: wärmern Theilen von Norbe 
amerifa und gelangt zu einer Höhe von zwanzig 
bis dreiſſig Fus und einem. Fus im Durchmeſſer. 
- Sein gewöhnlicher Standort iſt in troknem lok⸗ 
kern, aus Sand und Leim gemiſchien Boden. 
Die langgeſtielten, wechſelsweiſe ſtehenden Wil aͤ t⸗ 
ter ſind theils oval und ohne Einſchnitte, theilg 
and -dfrerer in drei Lappen: getheilt, aͤhnlich deu 
Bläntern.de& kleinen deutſchen Ahorns, von heil 
grüner Farbe. Sie fallen: gegen:den Winter, abꝛ 
Gleichzeitig mit ihrem Ausbruch erfcheinen im . 
‚ Mai und Junius die Heinen gelben Blumen an 
den Spizen der Zweige. Die Frucht, eine Au⸗ 
fangs grüne, dann violette- Beere komt in Deutſch⸗ 
land fo wenig wie in England zur Reife. Daß 
Holz, braunrdthlich, Leicht und weich, ift, eben 
wie die Blätter, von augenehmen Geruch. Die 
Vermehrung geſchieht Durch den Samen und 
auch durch Ableger, welche jedoch fehr laugſam 
fih bewuszeln. Schwierig-ift.überhanpt die An⸗ 
sucht. Der Same läfft fich nur in Topfen mit 
Gartenerde, .befländig der Mitcagsſonne ausgefezt 
“und bei trofnem Wetter fleiffig begoffen, während 
zwei bis drei Jahren aufbringen und die zärtlie 
chen jungen Pflanzen betürfen in den erften Jahr 
- zen der forgfältigfien Verwahrung und allmählis 
ger Gewoͤhnung an. das kaͤltere Slima. Much 
‚ erwachfen und in fpäterem Alter iſt zur Aus⸗ 


w “ 


! 


. 


* 


‚bauer des Sound An, fen geſchugier Stan noch⸗ 


wendig. 


) Cärver’ s und zostiel' 8 Nachricht vom 1 Saſu — 


feat, ‚Sorftgengt. = 250 und 269. . — 

— Die, nn "Magnolie, ‚(Mognolia 
— waͤchſt als ein Strauch von funfzehn bis 
fechöjch« Fuß. Hoͤhe in -Birginien , Karolina dub _ 
Menfttoanien, .. Die wechſelsweiſe fichenden geſtiel⸗ 
ten ‚drei. Zoll langen und zpri Zoll breiten Blaͤt⸗ 


toriſind eifermjg, ungezahnt, ſchoͤn gruͤn auf.der 


Oberflaͤche, auf dey untern grau und dicht. behart. 
Die weiſſen, ſehr wohlriechenden Blumen ers 
ſcheinen im Junius einzeln an den Spizeu der 


Zweige. Die laͤnglich runde Fru cht, aus klei⸗ 


nen Fruchtkapſeln zuſammengeſezt, iſt Aufangs 
gruͤn, nachmals roth und endlich braunroth, von 
der Groͤſſe eines Taubenei's. Das Holz if 
weis, ſchwammig und zähe: Die Vermehrung 
kan durch Samen, in Töpfe gefärt, auch durch 


Ableger gefchehen. . Der Strauch ift zwar der 


härtefte des ganzen Geſchlechts; doc) find. bie 
jungen Pflanzen. fehr zaͤrtlich und beduͤrfen des 
forgfältigften Schuzes gegen Nachtfröfte im Herbſt. 
Mur allmaͤhlig laſſen ſie ſich an das rauhere Klima 


gewoͤhnen und machen, ſelbſt erwachſen, die for g⸗ 


faͤltigſte Bewahrung gegen bie Winterfälte 
notwendig, . — 
Sn England ai Br araue — aſteret 


⸗ r x !a 
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R fünunehätt, doch nur wenige ſchnell vancherde⸗ 
Blumen getragen. In Deutſchland trug. in den. Jah⸗ 
ren 1767 und 1763 in Har bke ein Stam von“ etwa 


vier Fus Hoͤhe die erſte Bluͤthe. Nach Willde⸗ 


no wꝰs Bemerkung bluͤhte die nn dort. noch 
nicht. I, . rar » 


” Die Maynolia Hat: ihren Namen von Pierre‘. 
- Magnol,: Profeffor der ‚Arzeneitimft und Dieeftor 
des Pflanzengartens zu Montpetker, der im Jahre 
1715 im ſiebenundſiebzigſten Jahrẽ ſtarb. Charles 
Plumler, koͤnigl. Botaniſt Ludwig XIV., welcher 
in Auftrag deſſelben drei Reiſen in die norbamerikani⸗ 
ſchen Wälder machte, unter mehtern bis dahin un⸗ 
detanten Gewächlen auch vier Arten jenes Baumes 
mitbrachte und beffen Gattung deſtimte, huldigte durch 
dieſe Benennung dem Verdienſte Magnols/ als 
Verfaſſers mehrerer ſchaͤzbarer botaniſcher Werke, um 
die Wiſſenſchaſt. | 


*) Die Geburthslaͤn der der Magnolien ſind Nord⸗ | 
amerifa, Japan und China. Nordamerifante 


ſche beſchreibt Will deno w, auſſer det grauen, 


3 


im geſchuͤzten Stande und unter Bedelkung, auch im 
elen, doch ſi cheter im Treibhaufe, durchwintert wird 
vby die zugeſ pizte oder fpizblätterige, auch die 

"blaue und die Bergmagnolie geriant em. ‚acumninätä), 

im ihrem BVaterlande Poanfilvanien und Karolina, we: 

ſie in den inneren Gebirgsgegenden, unempfinolich ge⸗ 
geſn die Kaͤlte, waͤchſt, und der Kulumer⸗ oder: Gur⸗ 
derpaum heiſſt, ein aan ven Rs iM. vierzig 


noch folgende vier: a) die grosblühende (M. ' 
'grandillora), einer der prächtigften Baͤume ber füe - 
lichern Theile von Nordamerika, weiche an Spalieren . 


* ’ 


* 


‚bauer des Samın an. fer sefehägter Stän J 


wendig. 


2 Carver’ s und gostier 8 Nachricht vom r Safe, u 


feat: ‚Sorftgengt. © 256 und 269. 


ap). Die, RR Magnolis — 
a waͤchſt als ein Strauch von ‚funfpehn:bis 
ſechszehn Fuß. Höhe in Virginien, Karolina dub _ 
Menfttvanien. :- Die wechſelsweiſe fichenden geſtiel⸗ 
ten, drei Zoll langen und zwei Zoll breiten Blaͤt⸗ 
tär iſind eifermjg, ungezahnt, ſchoͤn gruͤn auf.der 
Oberflaͤche, auf dey untern grau und dicht. behart. 
Die weiſſen, fehr wohlriechenden Blumen .ers 
ſcheinen im Junius einzeln an den Spizeu der 
Zweige. Die laͤnglich runde Frucht, aus klei⸗ 
nen Fruchtkapſeln zuſammengeſezt, iſt Aufangs 
gruͤn, nachmals roth und endlich braunroth, von 
ber Groͤſſe eines: Taubenei's. Das Holz if 
weis, ſchwammig und zähe: Die Vermehrung 
kan durch Samen, in Töpfe gefärt, auch Durch 


Ableger geſchehen. Der ‚Strauch ift zwar der 


härtefte ded ganzen Geſchlechts; doch find die 
jungen Pflanzen fehr zaͤrtlich und beduͤrfen des 
forgfältigften Schuzes gegen Nachtfröfte im Herbſt. 
Mur allmaͤhlig laſſen ſie ſich an das rauhere Klima 
gewoͤhnen und machen, ſelbſt erwachſen, die forg: 
faͤltigſte Bewahrung gegen die Winterkaͤlte 
nothwendig. — — 

*) Sn England hatte er u aue Magnolia oſteret 


⸗ v2 * 1 
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ſchon geblätt, doch nur wenige fchnell vancherde 
Blumen getragen. In Deutſchland trug in den: Jah⸗ 


ren 1767 und 1768 in Har bke ein Stam von etwa 


3 #") Die Geburthslaͤn der der Magnolien ſind Nord⸗ | 
— amerika, Japan und China. Nordamerikani— 


ı 
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vier Fus Höhe die erſte Bluͤthe. Nach Willde⸗ 


no wꝰs Bemerkung we die Magnolia dort. noch 


— nicht. 

Die Maynolia hat: ihren Namen von Bierre 
- Magnol,- Profeffor der Atzeneikunſt und Direktor 
des Pflanzengartens zu Montpellier, der Im Jahre 


1715 im ſiebenundſiebzigſten Jahrẽ ſtarb. Charles 


Plumier, koͤnigl. Botanift Ludwig XIV., welcher 


in Auftrag deſſelben drei Reiſen in die norbamerikani⸗ 
fen Wälder machte, unser mehtern Wis dahin un⸗ 


detanten Gewaͤchſen auch vier Arten jenes Baumes 


mitbrachte und deſſen Gattung deſtimte, huldigte durch 
dieſe Benennung dem Verdienſte Magnols; als 
Verfaſſers mehrerer ſchaͤzbarer botaniſcher Werke, um 
die Wiſſenſchaft. 


ſche beſchreibt Willdenow, auſſer der grauen, 


noch folgende vier: a) die grosblühende (M. 


N, 


grandillora), einer der prächtigften Bäume dei füda - 


lichern Theile von Nordamerikg, welche an Spalieren x 


im geſchuͤzten Stande und unter Bedekkung, auch im 


| Frelen, doch ficherer im Treibhaufe, durchwintert wird 


—v die zugef pizte oder fpizblätterige, auch die 
blaue und die Bergmagnolie geriant em. .acumindtü), 


tn ihrem Vaterlande Peuſſlvanien und Karolina, wer - 


fie in den inneren Gebirgsgegenden, unempfindlich ges 
nen die Kälte, waͤchſt, und der Kulumer⸗ oder: Gur⸗ 


BZ 


enbanmn heit, ein. Maum.oon Nuis kib.nufe 


d 
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Fus Hoͤhe. Nach Willdenow's Bemerkung 
waͤchſt dieſe ſehr raſch und leidet ſelbſt in ſtrengen 


Wintern nicht (Forſtgrogr. ©. 238 f.) — ce) bie 


a 


dreiblätterige oder ſchirmartige (M. tripetela), 
ein achtzehn bis zwanzig Rus hoher Strand, Per im 
nördlichen Deutfchland nur an Spalieren und forgfäl- 


“tig geſchuͤzt im Frelen ausbauert — d) die ge: 
öhrte (M. auriculata), waͤchſt in Karolina und 


i . Georgien beſouders auf Bergen. Die Blume iſt 
glroͤſſer als an der. grosblumigen. Willdenom ver⸗ 


muthet, ſie werde im Freien ausdauern. Eine ge⸗ 


= aaue Beichreibung diefer Art, nebſt Abbildung der⸗ 


felben, giebt neuerlih Eubieres (Memoire aur le 
Magnolier auriculs) in Teſſter's Annales de 
PAgric. fr. 45.: ©, 199-216, Der Nordamprife- 


ner Bartram fand fie zuerft in den Gebirgen Yon 
‚ Karolina. Mi chaux, der Vater, gab ihr ben Zuna⸗ 


men nach ihrer eigenthümlichen Blattform und ſchikte 


‚ „ben erfien Stam nad) Sranfreih. Der jüngere Mt: 


chaux vermehrte nachmals durch neue Sendungen die 


Zahl. Doch iſt fie noch felten in Frankreich, fo wie 
auch in England und felbft in ihrer Heimath iſt diefe 
Art nicht geniein. Eubteres Befchreißt ein Staͤm⸗ 


„chen, das er vor fieben Jahren (für zehn Guineen) 


aus London erhielt,” Von anderthalb Fus Höhe wuchs 


daſſelbe vom fuͤnften Jahr an zu acht Fus Hoͤhe und 


ſieben Zoll im Umfange, bluͤhte ſeit drei und 
trug 1810 gehn praͤchtige Blumen. 5 


nen) Aufſer den angeführten fünf amerikaniſchen Arten 


nent Cabieres noch eine, dlenbreitblaͤſterige 
(Maeoröphilla), wie Mid any d. j. eine mit der 
geoͤhrten bis dahin — benant hat, "Die 
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- et führt nach eine flebente m, die‘ hergblättes 
. tige (cordata), welche in Öbergeorgien waͤchſt und 


mit der fpizblätterigen verwechfelt wurde. Nach Cu⸗ 


bieres Nachricht hat der Engländer Fragzer in den 
nordamerikaniſchen Wäldern unlängft noch drei big» 
her unbetante Arten entdekt und nach England 
gebracht. Auffer diefen nordamerikaniſchen find von 


den in China und Japan einheimiſchen Ne fünf 


Arten befant. 


. 26) Der Baffertupels — —— 


- biflora A. Mich., Willd.), von den Arten fei⸗ 


nes Geſchlechts die bekanteſte in deutſchen Pflan⸗ 
zungen, waͤchſt in den ſuͤdlichern Provinzen Nord⸗ 


amerifa's bis zunt.einandvierzigften Grade in fums 


hflgen Gegenden und an feuchten Dertern, an Ges 


wäffern, Fluͤſſen und Bächen, Tangfam zu einem’ 


-anfehnlihen Baum. Dünne und ſchwach hängen 
die runden glatten Nefte vom Stam herunter; die 
Rinde ift weisgrau und glatt; die wechſelsweiſe 
ſtehenden, kurzgeſtielten Blaͤtt er ſind ganz un⸗ 
gezahnt; die Bluͤthen, theils männlichen, theils 
Zwittergeſchlechts gemiſcht, doch im Ganzeit ges 
irent auf verfchiedenen Stämmen. Gepart, zwei 
an einem gemeinfhaftliden Stiele, 
fizen die grünlichen langgeſtielten Blumen, bie 
mit den Blättern zu Unfang des Junius hervorbre⸗ 
chen; ebenfalls find auch die Fruͤchte, . Kleine 
fhwarzblaue Beeren. Das Holz, ſehr gewun⸗ 
den; feſt und zaͤhe, wirb ale Nuzholz geſchaͤzt. 


% 


u So 


Die Vermehrung gefchieht durch norbamerika⸗ 


niſche Samen, welche erſt im zweiten Jahre kei⸗ 
nien, dach überhaupt ſehr ſelten aufgehen, und 
went fie aufgegangen ſind, meiftend in ven Aften 
Jahren, ungeachtet aller Borfiäht, ſich dod) — 


gu halten pflegen. Im Ganzen: empfiehlt fi der 


Maffertupelo durch Feine vorzägliche Eigenfhaft 
zum abfichtlichen Anbau. Nur in Pflanzungen 
und Luſtanlagen nerdient er einen Plaz. Doch ift 
die Anzucht in nördlicher: Ländern fehr fchivierig, 
Im Freien iſt er. vieleicht im geſchuͤzten Stans 
de und bei forgfältiger — im 
Winter ausdauernd. F 


| N Ju der Beſtimmung der Arten diefes tb 
ihrer Zahl weichen die Pflanzenkundigen von einander 


| ı ab. Gewoͤhnlich werden nur zwei Arten unterſchie⸗ 


den und nach ihrem Standort benant!’der Waffer 
tupelo, der mehr in den niedrfgen Gründen de# 
ſuͤdlichern Nordamerika ınd der Bergtupelo,, der 
in ben höher gelegenen, mittleren und gemäffigten 
andſtrichen zu Haufe iſt. Rinne vereinigte beide, 
.- als eine Art, Du Rot befchreibt unter dem Nanıen 
des Waſſertupelo nicht die obige,, ſondern die 
gezahnte einblumige Ar. Borkhauſen bemerkt 
auſſer diefer (von ihm had Aiton N. denticulata 
genant) noch eine zweite, welche er den ganzblaͤtter⸗ 
rigen (N. integrifolia) nen, Wangenheim bes 
ſtcimt zwei Arten’ nach der Bahl der Blumen und 
Fruͤchte au Einem Gtiele, die vielblumige (N, 
“ multißlgra), deren gewundenes, durchaus nicht au 


L 


⸗ 


ſpaltendes Holz er wegen feiner vorääglichen Berge 


— — 


keit und Güte zum Muͤhlenbau ruͤhmt und in dieſer 


Hinſicht ihre Anzucht empfiehlt; und die einblumige 
(N. uniflora), beren ſchwammiges ſchnellfaulendes 
Holz er fuͤr eins der ſchlechteſten in Nordamerika er⸗ 
klaͤrt. Pott, in der zweiten Ausgabe von Du Roiꝰs 


Werk, führt allein nur Den Waflertupelo, doc) unter 


dem Namen unillora, auf, Willdenow bemerkt 
unter demfelben denffchen Namen die zweiblumige 
{N. biflora), Michaux, ‚der neueſte Beobachter 
nordamerifanifcher Baͤume in ihrer Heimath, Inter» 
ſcheidet vier Arten, mit beigefuͤgten Abbildungen: 
a) den grosgezahnten (N. grandidentata - engl. 
large tupelo) mit groffen entfernt -gezahnten Blättern, 
und einfacher, gröfferer,, einer Keinen Pftaume uͤhnlle 


der, himmelblauer Srucht — ‚b) den ſauern Tus 
pelo (N.-capitata.— engl. — tupelo) mit ſelten 


gezaͤhnten, oben hell⸗, unten ſeegruͤnen Blaͤttern und 
einfacher hellrother Frucht vor aͤhnlicher Groͤſſe — 


0) ben Waldtupelo (N. silvatica — ben Berge 


tupelo, N. montana ber Kumftgärtner — engl, 
black -gum) mit ungezahnten Blättern‘ und zwiefas 


cher Feiner Frucht — d). den Waffertupelo (N. ° 


aquatica, N. biflora A. Mich. - engl, vorzugsweiſe 
tupelo genant), ebenfalls mit unge zahnten Blaͤttern 
und zwiefacher Fleiner Frucht. Diefe lestere unter⸗ 
ſcheidet ſich von der dritten Art, dem Waldtupelo, 
faſt nur durdy feinen Standort an feuchten fumpfigen 
Dertern. 


”) Die deutſchen — grdliniſther Fiſ ch er⸗ 
baum und Holsihuhbaum, find, jene von der, 


N 


# 


— 


ſchwammigen Wurzel, deren die Fiſcher ſtatt der Korke 
zu ihren Nezen ſich bedienen und dieſe von der Be- 
anzung zu Holzſchuhen, welche die erften deutſchen 
Pflanzer von dem Baume machten, entſtanden. 


. >) Auch in England zeigte fich der Zupelo empfindlich, - 
wie in Harbke. Das feltene Aufgehen halt du Kot 

für die Schuld des meiſtens ſchon verdorben nad) 
Europa gebrachten Samens. 


ZU) Auch in Frankreich empfiehlt Mich aur mır Liebha⸗ 
bern von Pflanzungen, wegen des ſchoͤnen Auſehns und 
der anmuthigen Belaubung, die Anzucht des Baums. 
Selbſt den Amerilanern raͤth et, ſtatt des Waſſertu⸗ 
pelo, fuͤr diejenige Anwendung, welche in ihrem Va⸗ 
terlande von dem. Holze gemacht wird, bie gewun⸗ 


dene Ulme (orme tortillard) als ungleich — 


HE anzubauen. 


J (e) Ron den Holzgerächfen wärmerer 
Ränder der alten Welt, des.italifchen und 
des griechifchen Himmelsſtrichs, des Morgenlan⸗ 

des und des oͤſtlichen Aſiens, find, im Vergleich 
mit denjenigen der noͤrdlichen neuen Welt, nur we⸗ 
nige, welche in Pflanzungen ſich anziehen laſſen. 

Auſſer denen, die bereits gelegentlich bei der 

Velſchreibung der nuzbareren Bäume und Sträus 
cher gleüher Gattung angeführt wurden, fommen 
vorzüglich folgende, nach dem verfchiedenen Grade 
ihrer Zartlichkeit oder BERNER, in Be⸗ 
tracht. 

N Die vorhin mit ion Grm ode gele 


71 — 
gentlich ſchon beſchriebenen ober angeführten italie⸗ 
niſchen, orientaliſchen und aſtatiſchen 


Holzarten find: die Aleppokiefer (S. 158), die Ceder 


vom Libanon (S. 160), der orientaliſche Platanus 


(&. 195), die orientaliſche Thuja (S. 213), der 


Sadebaum (S. 215),. die tarrariſche Heklenkirſche 
EG. 276), der italieniſche Cytiſus (S. 290), die 
odrientaliſche und die aleppiſche Blaſenſenne (S. 293), 
die perſiſche und it alieniſche Syrene (©, 299), der 
urſpruͤnglich italieniſche und kaukaſiſche wilde Jasmin 
und der gemeine, indiſcher Abkunft (S. 300), der 


Gaͤrberbaum (S. 320) und der Faͤrberbaum (S. 321), 
der orientaliſche und der italieniſche Zuͤrgelbaum 


EG. 323), der Erdbeerenbaum (S. 329), ber ponti⸗ 
ſche und der kaulaſiſche re (S. 331), der 


Kirſchlorbeerbaum (©. 337), der ſuͤdeuropaͤiſche Cer⸗ 


cis (G. 346), der orientaliſche eiquidambar (@&, 347), 
die pontiſche Malea (S. 348). 


1) Die — Arten des Lorberr⸗. 


baums, des Feigenbaums und des Gra⸗ 
natbaums, in waͤrmern Ländern wildwachſend, 
find unter noͤrdlichem Himmelsſtrich zur Aus 
zucht im Freien nicht geeignet. Sie ber 
duͤrfen im Winter entweder der Zuflucht in Ge⸗ 
waͤchshaͤuſern oder doch der forgfältigeren Bedek⸗ 
kung. Nur der urfpränglich aftatifche Zwerg 


mandelbaum mit einfahen Blumen .. 


(Amygdalus naua), Der mit dem glänzenden Grün 


feiner Blätter und den hellrothen Blumen die Luft: 


24 
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N 


anlagen ziert, verträgt nöcblichere; Winertalte ; 


der afrikaniſche mit ſchoͤner gefuͤllter fleiſch⸗ 
farbiger Blume CA. pumila) wird, wo ee 
unbebeft ſteht, von ihr vernichtet. 


‚ “ Der gemeine Sorbeerbaum, der Feigenbanm ımd der 


Granatbaum wachſen in der wärmern Gegend ber 
italieniſchen Schweiz, and in Walls ſehr Häufig 
wild an Felſen; ber Granatbaum immer‘ kuorrig und 
mit ſperxriger Krone. Auch der gemeine Mans 
delbaum kit dest in Zaͤmen md auf Wielen eins 
‚beinifh, doch nicht in des nördlichen Schweiz 
(3ſchokke's Alpenwaͤlder S. 136. 137. 139 — 
‚deffen Gebirgsforſter I. S 103. 133. 135. 199). — 
Der Zwerggranatbaum hatte in Harbke, nach du 
- Moi’s Bemerkung, bei hartem Froſte nur die Zweig⸗ 
ſpizen eingebuͤſſt; nach Pott’s ſpaͤterem Vericht 
war ex dach in den folgenden Jahren erfroren. 


er)’ Sorbeerbaum in Taurien Forſtgeogt. S. 173. — 


Zwergmandelbaun in ausranD daf, ©. 9 


2) Dauerhaft find in geſchazter La⸗ 
ge: a) der ſchmalblaͤtterige oder traubenartige 


 Mäufedorn (Kuscus racemosus), ein immer; 
. gräner Strauch von den griechiichen Inſeln des 


Archipelagus, der nur wenig an feinen biegfamen 
Zweigen leidet; noch dauerhafter der fiechende, 


“der breitbiätterige und der Zungenmäufedorn (R. 
. aculeatus -- hypophylliam — hypoglossum) — 


b) die cypreſſenaͤhnliche Sant o line oder Heili⸗ 
genpflanze (Santolina chamae- cyparissus), ein 
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immergruͤnes, zwei bis drei Fus hohes, an Stam, 
an Zweigen ımd Blaͤttein weiswolliges, gelbbluͤ⸗ 
hendes Gewaͤchs, in der Schweiz, im ſuͤdlichen 
Frankreich und Italien — ce) die Silene, bes. 
ſonders die Heine bufchige, weisblähende vom 
Kaufafus (Silene supina); zwei andre weniger 
‚ Dauerhaft: die fcilifche ftrauchartige (8. fruti- 
cosa) und die amerifanifche (chloraefolia) — 
d) dee Storar (Styrax oflcinale), ein ſchoͤ⸗ 
ner. Strauch des ſuͤdlichen Europa, Syriens und 
Judiens, mit weiſſen Blumen, denen der Haleſia 
aͤhnlich — und e) die ſyriſche Kermia oder, 
Altheenſtaͤude (Hibiscus syriacus) mit ſchoͤnen 
groſſen Blumen verſchiedener Farbe; doch iſt mut 
die natürlich einfachblühende Hauptart die aus⸗ 
dauernde bei gewoͤhnlicher Kaͤlte; die Abarten mit 
gefüllten und weishunten Blumen find zärtlicher. 


*) Der Ruskus, nach einigen die fehnialblätterige, 


nach andern die breitblätterige Art, fuͤhrt auch den 


Namen bed alerandrifchen Lorbeerd und wird. 
fuͤr denjenigen Lorbeer gehalten, mit welchen Grie. 
“chen und Römer das Hanpt der Helden umkraͤnzten. 


70 TDer ſtache li ge waͤchſt auch in den wärmern Ge⸗ 


genden der Schweiz wild auf Felſen und oͤden Orten. 
Gebirgsfoͤrſter I. ©. 288. 
“) Der immergrüne Santolinftraud waͤchſt in dee 
Schweiz in jedem Erdreich. Gebirgsf. J. S. 209. 


3) Zwei urſpruͤnglich j japaniſche Baumarten, e 


die neuerlich erſt -in deutſchen Pflanzungen vor⸗ 


1 
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— zeigen ſi ſich, die eine, die Sophora, 


| in ihrer Heimath ein Baum bis zu ſechzig Fus 


Höhe (Sophora japonica) — wenigſtens an geſchuͤz⸗ 
ten Standorten dauerhaft; bie andre, bie Sa⸗ 
lis buria oder Gingfo (Salisburia adianthifolia 
— Gingko biloba), felbft in ſtreuger Winterfälte 
unverlezt. — Dagegen ift der chineſiſche dräs 
fige-Götterbaum (Ailanthus glandulosa): . 
— ein anfehnlicher, ſchnellwachſender Baum, der 
mir feinen vielen, über fieben Fus langen Blaͤt⸗ 
„tern eine ſchoͤne Krone bildet, doch einen betaͤu⸗ 
benden Geruch verbreitet — nach den bisherigen 
Erfahrungen ſehr empfindlich gegen das Klima bes 
- ndrdlichen Deutſchlands und friert in harten Wins. 
tern bis auf die Wurzel ab. 


Bemerkungen über bie Kultur der Sophora In den 
franzoͤſiſchen Forftannalen von Gnerrapain (Aum 
for. annde.2. p. 45) und von Tolard, dem Eigen 

thuͤmer ber größten Baumſchule in Paris (annee 4. 

. P-90). Jener vergleicht fie mit der Alacie und giebt 

der Gophora, wegen der Genuͤgſamkeit in Anfehung 

des Bodens, bes ſchnellern Wachsthums, bes ftär- 
tern Widerſtandes des Stams und ber Zweige, wel 
hen nicht die Bruͤchigkeit der Alacie eigen ift, fo wie 
auch wegen ber leichteren Behandlung des gefällten 
Stams, den Vorzug. — Die Sophore wird feit 1747 
in Frankreich angezogen. — Nach Willden om 

zeigt fie fich in einem nn Standort ziemlich 
dauerhaft. 


*) Die Salisb urie. — ward ur wegen" 
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ihrer Nuzbarkeit, «ld wegen ihrer Ausdauer gegen 
jeden Grad ber Kälte in Deutſchlaud zuerſt von Me⸗ 
dicus d. aͤ. und dann mit gleichem Lobe von deſſen 
Sohn der Aufmerkſamkeit der Forſtmaͤnner empfohlen 
(ſ. deſſen Forſthandb. ©. 361 f.) — An England ift 
der Baum ſeit 1758 angezogen; im Frühjahr 1795 
und‘ 1796 warb zuerſt ihre Bluͤthe im Garten zu Kew 
becobachtet. — Im botaniſchen Gurten zu Montpel- 
‚- ber fand fie Nemnich unter der. Aufficht des Bo; 
tanikers Gouan. Sie ftand bier feit dreiundzwau⸗ 
zig Jahren und war noch nicht zur Bluͤthe gekommen 
(deffen Tagebuch 6. ©. 321). Willdenomw räth, 


den Baum, ohne ihn feiner Zweige zu berauben, ſich. 


ſelbſt zu uͤberlaſſen und meint, er werde dann eher 
zur Bluͤthe kommen; auch ſoll er nicht, gegen feine. . 

Natur, -am Spalier erzogen werden. Leicht iſt bie 

Vermehrung durch Steklinge. — 


=.) Der hinefifhe Götterbaum war im gabe, 
1751 zuerft durch d’ Incarville von China nad 
Europa gebracht, für eine Art des. Sumach gehal- 
ten und Anfangs Rhus succedaneum ; nachmals, 
in der Meinung, er ſei der japaniſche Flrnisbaum, 
vernis du Japon (Rh. vernix) genent, Nachdem er’ 
in Frankreich geblüht hatte, „beflirhte Desfontaie, 
‚nes ihn genauer und belegte ihn mit dem Namen 
Ailanthus glandulosa (Memoires de l’Acad. des 
sciences 1781. p. 265). — Bemerkungen über feine: 
Anzucht in Frankreih von Raſt Maupas und, 
Duchepron left man in Teffier’8 Annalen (XL. 
p.‘102— 109 und XXI. p. 3gı f.) ‚Der erfiere‘ 
ruͤhmt befonders ſeine Härte und Ausdauer gegen bie 
fteengfte Kälte, - Dee Winter von 1799, als das 


! 
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Neaumurſche Thermometer ſiebzehn Grad unter Nul 
fiel und mehrere, ſelbſt einheimiſche Baumarten, bes 
sonders Wallnus : und Kaftanienbäume ‚vernichtet 
wurden, aͤuſſerte auf biefen Fremdling gar keinen 
nachtheiligen Einflus. — Willdenom bemerkt das 
raſche, Wachsthum des Baumes; in einem Sommer 
treiben die Lohden oft bis fünfzehn Fus hoch. An 
Flusraͤndern und Gewällern, doch in völlig troknem 
Stande, In gemiſchtem fandigen Boden, würde er, 
meint. man, gegen norddeutiche Winter weniger em⸗ 

. pfindlich fein, 
85. Mit den Sträuchern fehliefft fich zwar bie 
_ Reihe der nuzbaren Holzarten ($. 72.) , und ſchon 
unter den bisher befchriebenen ift eine beträchtliche 
Zahl folder, von welchen fich fo wenig während 
ihres Wachsſthums, als nach ihrem Xbtriebe, 
forſtwirthſchaftlich betrachtet, einiger Wortheil ges 
. winnen laͤſſt. Sie find gleichgültig für die Holz» 
gucht, werden nur wegen der Merkwuͤrdigkeit ihrer 
Bildung, ihres Wuchjes, ihres Wachſthums und 
Sortfommend, zur Befriedigung der Wisbegierde, 
afigezogen. Wegen ähnlicher Eigenfchaften und 
zur Bereicherung der Pflanzenfentmis machen 
auch die Rantens und Erdhöfzer, die 
ſchwaͤchſten, niedrigften und anfcheinend nuzlofes ' 
ſten unter den holzigen Gewächfen auf die Aufs 
merkſamkeit des Forſtmanns Anſpruch. Uber 
auch in unmittelbarer Beziehung auf . 
fein Geſchaͤft, wegen ihres fhädlichen oder 
nuͤzlichen Einfluffes auf das Gedeihen ber nuzbas 
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reren Holparten, darf ihm die Natur biefer 2 
waͤchſe nicht unbekant fein. 
a) Vor der beſonderen Beſchreibung der — 
merkwuͤrdigeren Arten der Ranken hoͤlz er find 
bier vorher einige allgemeine Bemerkungen 
yorsuszufchiffen, welche die Natur derfelben und 
ihre Vegetation, ihren Standort und ihre Fort⸗ 
pflanzung, ihr Verhältnis zum Korfiberriebe und. 
zur Holzzucht und den Nuzen ih Gewaͤchſe bes 
treffen. : 
Die ranfenden Sträucher oder Rankenhdlzer- 
welche nur an andern Körpern geſtuͤzt in die Höhe 
Reigen, find von verfchiedenem Bau: fie 
ſchlingen ſich entweder mittelſt ihrer. windenden, 
Stengel um foldye Körper; oder fie heften ſich mit⸗ 
telſt fadenförmiger Nebentheile, Gabeln und wurs 
zelartiger Faſern, an diejenigen Körper, welche 
ihnen zur Stuͤze dienen. Die erſteren heiffen‘ 
Schlingſtraͤncher; die anderen Fletternde, 
eigentliche Mankenfirducher. Unter den 
Schlingfträuchern können fich einige auch. ohne 
fremde Stuͤze, um ihren eigenen Stengel 
ſich windend, zu einer ziemlichen Hoͤhe emporhe⸗ 
ben. An den eigentlichen Rankenſtraͤuchern zeigte 
ſich der Stand und die Verbindung ihrer 
Ranken mit dem Gewäche verfchieden: fie foms 
men ans den Achfeln der Blättern, aus den Spizen, 
den Stielen derfelben, auch zwifchen den Blumen⸗ 
Rielen hervor. Zerner find die Rauken der holzigen 


. 
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Gewaͤchſe entweder einfach, oder in niehrere . 
Hefte getheilt, zweis, drei⸗, vieläflig; ordentlich 
gewunden oder zuräfgedreht, 

Berfchieden aͤuſſert ſich die Vegetation der 
Ranukenſtraͤucher. Einige der hochwachſenden Eries 
hen auch niebsig an der Erde fort; fie gedeihen 
ader dann nicht fo gut, als wenn-fie in die Höhe 
wachen. &o 5. B. ber Epheu bluͤhet nicht, wenn. 
er auf der Erbe fortkriecht. Auch biefenigen, 
‚welche fi fi ohne fremde Stuͤze heben, gelan⸗ 
gen dann bei weiten nicht zu der Höhe, ald wenn 
fie ſich um naheftehende Körper winden. Go ers 
reicht- der Celaſter, wenn er freifiehend empors 
fleigt, nur eine Höhe von zehn Zus,-da er geſtuͤzt 
bis in bie Gipfel hoher Bäume klettert. Nady - 
der Daner ihrer ‚Blätter unterfcheiden ſich 
die Rantenfträucher in ſommergruͤne und winter 
- grüne. — In Anfehung des Standorts find 
die Rankengewaͤchſe in verfchiedenem Grade ges 


nügfam, doch lieben die meiften feuchten — 


und {chattigen: Stand. 

Die Fortpflanzung findet nicht bei allen 
auf gleiche Weife flatt: nicht alle laſſen fich durch 
Sämen , mänche nur durch Wurzeltheilung, meh⸗ 
rere auch durch Steflinge anziehen. - | 
Nah ihrem Verhältnis zum Forſtbe⸗ 
triebe und zur wilden Baumzucht find die Raus 
kenhoͤlzer oͤfterer ſchaͤdlich als nuͤzlich. Seltener 
und weniger vorherrſchend werden ſie freilich in 


Sn 


% 
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woligebegten Forſien, al in jenen ‚großen, 
noch son keines Menfchen Hand berährten, von! 
keiner Art betroffenen Naturwaldungen ans . 


getroffen und duffern hier ihren nachtheiligen Eine 


flus merklicher. Die Bäume, an weldyen inNords’ . 


amerika der Celaſter fich winder, gehen in einigen: 


Fahren aus. Dort wird diefer Schlingfiraud) 


darum mit Recht ber Baummörder genamt,‘, 


Aber auch in deutfchen Hölzungen ift die na he’. 


theilige Wirkung der Ranfenfträuger: 


oft fehr merklich. Sie umfchlingen die Waldbaͤu⸗ 


me bis in ihre Gipfel und find oft die Urſache ih⸗ 
red Kuͤmmerns und früheren Abſterbens. Die im 
füdlichen Europa wachfende gablige Waldrebe“ 


breitet ſich, wo fie wild wächft, fo ſtark ans und 
überzieht die Bäume dergeſtalt, daß fie von ihr 
niedergebrüft werden, — Buch in Zdunen und Bes’ 


friedigungen leiden die. gugezogenen Hekkenſtraͤu⸗ 


cher oft von den wuchernden Ranlengewächfen ; 


fie fidren ihren wehrhaften Wuchs und hindern ihr‘ 
Wachsthum. Doch können manche Rankenge⸗ 
waͤchſe, in Zaͤunen unterhalten, auch zur Er⸗ 
gaͤnzung der Luͤkken dienen und zur Ver⸗ 


ffärfüng einer wehrhaften Befriedis 
‚gung vortheilhaft geſchont werden. 


Der. Nuzyn der Rankengewaͤchſe iſt 


beſonders die Beſchattung der Lauben und Gaͤnge, 


die Bekleidung der Be und Mauern, die Ver⸗ 


\ 
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ſchoͤnerung der Luſtanlagen durch ihre Winbungen, 
ihr Laub, ihre Blumen und deren Wohlgeruch. 
Bleich den Baumarten und den bisher befchries 

benen Sträuchern laffen fich die Rankenhoͤlzer am 
paſſendſten in einheimifde und fremde und: 
dieſe in ausdauernde mid zärtlichere abs 
fondern. Bon ven außländifchen Rankengewaͤch⸗ 
fen dauern mehrere licht in norbdeutfchen Wintern, 
oder fie find Doch foempfindfich, daß fie des Schus 
zes gegen Kälte und ber EUER run 
bedürfen. 

(a) Die einheimif hen hochwachfenden Hans 
kenhdͤlzer ‚find der immergruͤne Epheu, das Geis 
blatt, die Waldrebe und die Alpranfe Im 
- * füdlichen Deuiſchland iſt auch die Atragane ein⸗ 
heimiſch. 

1) Der Ephen, Eppich (Hedera helix — 


u franz. lierre — engl. common evy) waͤchſt t 


"ganz Europa häufig in Wäldern und Zdunen, übers 
haupt an fchattigem Standort, in jedem nur nicht 
naffen Boden. Er Friecht entweder an der Erbe 
“fort, oder heftet ſich mit ben wurzelartigen Häls- 
chen feiner Zweige an nahe Gegenflände, dreiſſig 
bis funfzig Zus in die Höhe kletternd. Kriechend 
pflegt er. nie zur Bluͤthe zu gelangen. Die ſtar⸗ 
fen, ſteifen, glatten und aderigen Biätter find 
nach Verſchiedenheit des Alters fehr verfchieden 
geformt, laͤuglich, eirund, drei⸗ oder fuͤnflappig. 
Die gruͤnlichen Blumen erſcheinen doldenweiſe 
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inm September an den Spizen der Zweige, doch 
nur an fehr alten Stämmen. Die Beeren, Anz 
fangs grün, reifen erfi im Mai des nächfieh Jah⸗ 
red. So lange das Gewaͤchs an fremden Körpern’ 
fortklettert, traͤgt es weder Bläthe noch Frucht 
und treibt einen holzigen Stam. Nur in fehe 
harten Wintern leidet eö zuweilen vom Froſt. 
Die Fortpflanzung kan durch Samen geſchehen, 
welche erſt nach anderthalb Jahren keimen; leich⸗ 
ter durch Ableger und Steklinge, im Schatten und 
guter Erde angezogen. An den Baͤumen, um wel⸗ 
che der Strauch ſich windet, durchbohrt er die 
Rinde in allen Richtungen und entzieht denſelben 
die Nahrung. Der Stam erreicht zuweilen die 
Dikke von drei bis vier Zoll. Ranken und Laub - 


; enthalten Gaͤrbe⸗ und Farbeſtoffe. Aus dem 


weilfen, gemaferten, weichen, nur fehr ſchwam⸗ 
migen Holze werden Filtrirbecher verfertigt. In 


warmen Ländern gewinnt man aus den eingeſchnit⸗ 


tenen Stämmen den Epheugummi, einen idth⸗ 
lich gelben, durchfichtigen, gewärzhaften, beim 
Verbrenyen itarkriechenden Saft, . 


2) Das. deutſche Geisblatt, Selängers = 


jelieber , Die gemeine Speflilie (Lonicera pericly- - 
menum — franz. chevre-fenille — engl. wild 
honey-suckle), überall in Wäldern mid Walds - 
zäunen gemein, winder ſich acht bis zwölf. Fus 


hoch mit feinen biegfamen harigen Zweigen an ans . 


‚ ben Straͤuchern und Bäumen in die Höhe, Die 


“ 
J 
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laͤnglich runden Blaͤtter ſtehen unwerwachſen gegen 


einander uͤber. Die Zwitterbluͤthen brechen 
im Mai an den Spizen der Zweige hervor, wohl⸗ 
riechend, von verſchiedener Farbe „roth, gelb, 


weis. Der Same iſt i in- mehreren Koͤrnern in der 


rothen fleifchigen Beere befindlich. Gleich nach der 
Reife im Herbft geſaͤet, geht er im naͤchſten Fruͤh⸗ 
jahre auf; Sicherer und leichter erfolge in gutem 
Erdreiche die Vermehrung durch Stekreifer.. 


*) Die Geisblattarten mit windendenr Stengel machen 
nah. du Rot die erſte Abtheilung ae Loniceren; 
- vergl. oben ©. 277. - 


—* Das durchwachſene italienifche Geisblatt 
L. caprifolium), durch deſſen obere zuſammenver⸗ 
wachſene Blätter der Blumenſtiel mitten hindurch 
geht, waͤchſt auch im füblicheren Deutſchland, in det 
“Malz und Defterreih, wie tn der Schweiz, Frank⸗ 


3. geich umd Italien wild; dauert Im wörblidhen Deutſch⸗ 


Sand und laͤſſt auf gleiche Belle ‚ wie bas beutfche, 
ſich anziehen. - 

Bon dem nordameritaniſchen Loniceren fin die aus⸗ 
dauerndent die immergräne ober Korallenzinke 
(L. sempervirens). Ste bluͤht im Yallus bis zum 

- September mit geruchlofen Blumen in brei über ein- 
anderftehenden Quirlen an einem langen Hauptblu⸗ 
menſtiel. Die töhrenförmige Blumenfrone ift ſchoͤn 
Eorallenroth; von rother Farbe auch die Beere. Das 
Gewähs iſt ſehr dauerhaft, leidet nicht bei der ſtaͤrk⸗ 
ſten Kälte; doch bleibt es Im nordenropaͤiſchen Klima 
- im inter — — ſondern — ſeine Blaͤtter. 


— 383 — De 


- — Die beiden femmer grünen, bie g graue (L. 
dioica) und die ſchoͤue oder virginifehe (L. grata) _ 
find beide fehr dauerhaft. Mit Eletterndem Etengel 
wachſen fie etwa zehn Zus hoch, fehr gefchäzt in Luſt⸗ 
anlagen, befonders wegen ihrer fchönen Blätter und . 
Blumen, welche von der erfieren im Junius und 

Julius, von der lezteren vom Innius bis in den 

Sltober in zwei dicht über einander ſtehenden Quir⸗ 

len bluͤhen.. Die fehöne bebält in geltnden Wintern 
ihre Blätter. Won beiden gefhieht die Vermehrung 

durch Ableger und Wurzelbrut; von der grauen auch 

durch Etellinge — Die fhmalblättrige (L. 

- implexa),. von ber Infel Minorka, niedriger von 
Wuchs iſt empfimblich gegen die Kälte, j 


5) Die gemeine Waldrebe (Clematis 
"vitalba — franz. Clematite) ſchlingt ſich mir duͤnnen 
rankenden Zweigen an andern Gegenſtaͤuden em⸗ 
por. Am Boden liegend treiben Die Zweige friſche | 
Wurzeln. Der Stam erreicht felten über einen 
300 im Durdmeffer. Die Form der Blätter 
ift nach Verſchiedenheit ihres Standorts nerfchies 
den. . Die weiffen ſternformigen Blumen bluͤ⸗ 
hen im Junins und Julius. Die beiſammenſizen⸗ 
den Käutigen Samen reifen im Oktober; doch blei⸗ 
ben ihre filberweiffen harigen Schwaͤnze bid im ven 
Winter hängen. Das fefte Holz des Strauchs 
wird zu eingelegter Urbeit, die Zweige werden zu 
Reifen und Bänden und, gleich den Blättern, zum _ 
Färben genuͤzt. — Gleich nach der Meife gefäet 
liegt der .Same anderthalb Jahre bit zum Kei⸗ 


A 
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men. Schneller und leichter geſchieht die Vermeh⸗ 


zung im Schatten auf friſchen Boden ah Wurs 
zelausſchlaͤge und Stekreiſe. 2 


”), Die gemeine Waldrebe laͤſt fih auch in Hek⸗ 
ken und DBefriedigungen vortheilhaft anwen⸗ 
den. Bosc ruͤhmt dieſe Tauglichkeit nach Beiſpie⸗ 
len, die er in Frankreich ſah. Er beſchrribt einen 
vortreflichen Zaun von dieſem Rankengewaͤchs. In 

gleicher Entfernung, etwa achtzehn Fus von einan⸗ 

der, waren die einzelnen Staͤmme deſſelben geſezt. 
uaͤhrlich hatte man von dem einen Stam zum an⸗ 

‘ » bern bie langen Zweige, zur Erde niedergebogen, pas 
tallel forfgeleitet und mit Weidenruthen an die 
Sträucher, welche dazıbifchen gepflanzt waren, gebun⸗ 

hen. Der Zaun wär fo dicht und wehrbaft, dab das 
kleinſte vierfuͤſſige Thier nicht Hätte hindurch Friechen 

und ein Frevler nur muͤhſam mittelft der Sichel fich 
einen Durchgang machen koͤnnen. Solche Zäune ge 
währen zugleich, zumal während der Zeit der Blithe 
und des Fruchttragens, ein ungemein gefälliges An⸗ 


ſehen. 


e8) Die Vabrebenanen laſſen ſich In Eletternde und 
folhe, die one Stuͤze mit aufrehtem Sten⸗ 
gel wachſen, unterſcheiden. Jene machen die groͤſ⸗ 
ſere Zahl aus. — Hoͤher als alle waͤchſt die ſtei⸗ 
gende, welche von Borkhauſen. und Bech⸗ 
ſtein als eine eigene von der gemeinen verſchiedene 
Art (CI. scandens) aufgeführt wird. — Von den 
nordamertfanifhen ift vorzügfich die virgi> 
nifhe (Cı. virginiana), ausdauernd. Diefe klettert 
mit fadenförmigent Stengel an nahen Gegenftänden 


a 
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übe uemig gus hoch; ‚Me Batter beſtehen aus drei 
‚Heinen, herzformigen, etwas gelappten ekkigen Blätt: 


chen. Sie laͤſſt ſich wie die gemeine vermehren. Die 
rauhe. (CI crispa), aus dem ſuͤdlicheren Karolina und 


Florida, iſt empfindlich und bedarf eines geſchuͤzten 
Standorts. — Dauernder find dagegen- einige Ar⸗ 
ten der wärmeren Länder: ſo iſt die italie⸗ 

nſche (Cl. viticella), ein hochrankendes, laubreis 
ches, ſchoͤn violettroth bluͤhendes Gewaͤchs, unem⸗ 

pyfindlich gegen die ſtrengſte Kälte; — fo bleibt die 


graue oder orjentalifche (Cl. glauca), ein ebenfalls 


hochrankender gelbbluͤhender Strauch, im Freien un⸗ 


befchädigt und auch die japaniſche grosbluͤ— 


thige (Cl, Horida), mit ſchoͤnen, groſſen, weiſſen, 
gefüllten Blumen, iſt an gefchäzten Stellen und um 


oder brennende (Ci. Jammula), nur ein aiedriges, 
zwei Fus hoch wachſendes Gewaͤchs des füdlichen 
‘ Europa, friert in harten Wintern bis an die Wurzel 
ab und wird nur in forgfältig geſchuͤzter Lage erhal⸗ 
ten. Freiſtehend, um ihren eigenen Stengel fi ch in 


bie Höhe windend, bilder fie einen runden Buſch mit 


weiſſen Blumen. — Scärfer als alle übrigen Arten 
zieht biefe, wenn fie auf die Haut gelegt wird, 
| 1 _ 


2 Bie g Iprante, — N⸗chiſchat 
ten, Bitterfüs, (Selanum dulcamara — frang 


morelle grisspante), wird an feuchten Orten in 
Wäldern und Zaͤunen kriechend ımd als fchlingen« 


ter einiger Bedekkung ausdauernd. Die ſcharfe 
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der Strauch von zehn bis funfzehn Fus Höhe an⸗ 
gettoffen. Die meiſtens dreilappigen Blaͤtter 
ind ungezahnt, auf beiden Seiten glatt. Die 
ſchoͤnen violett blauen Blumen, fuͤuftheilige 
Sternchen, mit gelben Staubbeuteln,, find Zwits 
tergeſchlechts und. blühen im Junius, oft auch fpd- 
aer erft und bis in den Herbſt. Die Samen, die 
in faftigen, ſchwaͤrzlichen, zweifaͤchetigen Beeren 
Kegen, feinen, nach der Reife im Herbſt gefder, 
gewöhnlich erft in anderthalb Fahren. Von ſchnel⸗ 
letem und fi chererm Erfolge ift die Anzucht durch 
Sieklinge. Brauchbar iſt der Strauch zur Befe⸗ 
ſtigung der Daͤmme und Ufer. — Rinde, Blaͤt⸗ 
ger und Beeren haben. Heilfräfte. Die Rinde 
wien auch zur ————— 
5) Die — — —— al- 
— > eine Pflanze der hoͤchſten Gebirge, in 
Deſterreich, der, Schweiz und Sibirien, ranket 
mit fadenfoͤrmigen Zweigen ſelten über vier his 
ſechs Fus hoch. Vorzuͤglich gedeiht fie im leichten 
gemifchten Boten, im feuchter ſchattiger Lage. 
Die gegen einander uͤberſtehenden Blaͤtter wach⸗ 
ſen an den Spizen der in drei Theile getheilten 
Dlariſtiele dreifach in lanzetfoͤrmigen ungleich ges 
zuhuten Blättchen. Die. groffen weiſſen, feltner 
Maufarbigen: Blumen erfcheinen einzeln ans den 
Winkeln der Blaͤtter im Junius und Julius, zu: 
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weilen zum mweitenmal i im Herbſu Die Mermehr 
tung durch den Samen, gleich nach der Reife in 
lokkeren Boden gefäet und f Frühjahr gehörig 


befenchtet, erfolgt leichter. ald durch Ableger, weil 
ber. Strauch. fehr ſchwer fi) bewinzelt. 


:(b) Von ven fremden bochwachſenden 
Rankenhoͤlzern, welche in norddeutfchen Pflanzuns 


"gen vorfömmen, find die meiften nordame vis 


fanif cher Heimath. Diejenigen, welche von 
dieſen im Freien ausdauern-⸗ find — auſſer 
den vorhin ſchon angeführten Arten der Lonicere 
und der Waidrebe — der Celafter, der immergrüne: 
Tanadifche Mondfame, die Dfterlugei, dex runde | 


"blättrige Smilax und drei Arten deö Weins, ‚oh 


che im norddeutfchen Klima fortkommen. Ba 
1) Der Eelafter (Celastrus scandens), ein 


hochwachſendes Rankenholz, das in nordamerika⸗ 
niſchen Wäldern häufig vorkomt, umfchliefft diei 


Bäume mit zahlreich aus der Wurzel treibenden, 
duͤnnen, glatten, biegfamen Zweigen und ’winde® 
fich bis zu den hoͤchſten Gipfeln derſelben hiriauf. 
In ſeiner Heimath wird er, wo er uͤberhand ninit, 
für ſehr ſchaͤdlich gehalten, weil die von ihmaum⸗ 
ſchlungenen Staͤmme in wenig Jahren abſterber 
Die wechſelsweiſe ſtehenden, laͤnglich eifdrmigen, 
an — Enden verduͤunten, weitlaͤuftig seh 
28* — 


— 
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ten Blätter ſiud auf beiden Flichen glatt, auf 
der obern Hell, auf- der unteru gelblich. gruͤn und 
.. meiftens zufammengefalter. Xraubenfdrmig: er 
‚ fheint im Junius die weiffe Plume an den . 
Zweig ſpizen. Die hochrothe rundliche, dreiekkige 
Fruchtkapſel, der des Spillbaums aͤhnlich, 
iheilt ſich mit der Reife In drei Stuͤkke. Der 
ESanne iſt oval, hart, mit einer duͤrmen hochrothen 
* Haut imgeben. Die zahlreichen Früchte, welche 
faſt den ganzen Winter hindurch am Straüche 
bleiben, gebe demſelben, befonberd im Herbſt, 
ein gefälliges Anfehen. Leicht Läfft er ficy, ſowol 
Burch den Samen, ber iu warmen Jahren reift, 
als auch durch die befonvers in’ Iofferem Erdreihe 
- Bäufigen Ausläufer feiner Wurzeln, vermehren. 
Unempfindlich gegen die Winterkälte, ſchikt er ſich, 
“wegen feiner zablreichen hochtreibenden Iweige nnd 
feiner Dauer, befenders gut zu Lauben. Auch freie 
ſtehend ohne Stüge winder er ſich, um ſeine holzi⸗ 
gen Aeſte bis zu zwoͤlf Fus in die Hoͤhe; doch 
Thn er, an Staugen und Bänme ſich rlingend, 
niehr abs dreimal fo hech ne u . 
F | 
4) Der fanadifhe Mondſame (Me- 
Eee ‚canadense ) winder fich bis zwölf Zus - 
‚ bech um nahe Gegenftände und giebt Lauben und - 
Gängen dichte Befchartung. : Die wechſelsweiſe ſte⸗ 
henden, langgeſtielten Blätter find oben duns 
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kel, blasgruͤn anf der Unterflaͤche, auf: beiden 
glatt. Die Blumen brechen im Junius und 
Julius aus den: Blatwinkeln in fchmalen langen 
Rispen, gränlich und fein behart. Die trauben- 
aͤhnliche Fruſcht, aus ſchwarzen runden Beeren 


beſtehend „ enthält in jeder einen grünen Saft und 
ein flaches mondförmigeds. Samenkorn. 


Die: Vermehrung geſchieht durch Wurzelbrut. 


Das Gewaͤchs bleibt. von norddentfchen Winterm. 
unbefchädigt. — - Gleich dauerhaft iſt anch der 
virginiſche Mondfame (M. virginicum), ebeus 
fallq mir ſtarker Belaubung iin die Höhe ſteigend. 
Er waͤchſt in feiner Heimath am Meereäfivande; 
bläyt in ſchmalen Rispen im. Julius, Durch Ab: 
leger wird er vermehrt, : 


3) Die grosblätterige Ofterluzei 
(Aristolochia sipho), ein vifginifcher. Ranken⸗ 
ſtrauch, der an Stangen und andern Holzarten 
Dis zu zwanzig Zus fih in die Höhe ſchlingt und 
eine Stärfe von vier 30 i im Durchmeffer dicht au 
der Wurzel erreicht, verträgt im nördlichen Deutſch⸗ 
land felbft die firengfie Winterfätte. Die wech⸗ 
ſelsweiſe ſtehenden, geſtielten Bltaͤrter, herzfor⸗ 
mig, ungezahnt, auf beiden Seiten glatt, wer⸗ 
den beinahe einen Fus lang und ſechs bis acht Zoll 
breit. Die klejnen wie kuͤnſtlich gemachten | 
ME an einigen. derſelben find wahrſcheinlich 


“_ 
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an ganz jungen Blättern durch Verlezung entſtan⸗ 
den. Die Blumen fommen im Zunius und 
Sulius zu zweien aus den Blattwinkeln hervor, 
mit grän: und rothhraun geaderter Blumenkrone; 
doch zeigen fie ſich erſt nach fünfjährigem rahigen 
Stande bei einiger Diffe des Hauptſtams. Die 
walzenförmige, ſechsfaͤcherige Kapfelfruchr, drei 


bis vier 301 lang und einen Zoll im Durchmefler, 


enthält in jedem Rache eine Menge flachgebrüfter 
Samen... DieWurzol hat viele flüffige gewuͤrz⸗ 
hafte Theile, wahrſcheinlich zung Argenrigebrauch 


geeignet. Zur Vermehrung dient die zahle 


reiche Wurzelbrut an alten Stölfen. . Solche Abs 
leger ichlagen leicht an, am En guter Gar⸗ 
tenerde. 


4 Da raundbla ttrige — (Smi- 
Jax rotundifolia) ift von nordgmerifanis 
fhen die einzige ausdauernde Art. Ohne Stüze 
wächft er aufrecht.drei bis vier Zus hoch. Die 
sunden, glatten, grünen Zweige find gekniei 
und mit ſpizigen Stacheln beſezt. Die braunen 
Blumen erſcheinen im Mai und Junius aus den 
Winkeln der wechfelöweife ſtehenden, geftielten, 


ruuplich eiformigen, ungezahnten Blaͤtter. 


*) Der ſpontonblatterige (Smilax hastata), fi 
Karolina und Florida einheimifch,; und der Saſſa⸗ 
parillenfmilae (Sm. —— ‚and Peuſil 


N 
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— EN Birginien, find gegen nordde tſches Kli⸗ 


ma empfindlich — Von den Arten waͤrmerer 
Klimate iſt nr der immergrüne. ftadel: 
blätterige (Sm. aspera), ein niebrig tanfender 
Etrauch füdenropäifcher Seimath, im Freien aus 
dauernd; der Alpinifche (Sm. Alpini), 1# 
Aegypten und auf den Inſeln des an zu 
Haufe, leldet von nördlicher Kaͤlte. a 


5) Unter den nordam erifanifhen 
Meinarten dauern im norddeutfchen Klima der 


‚wilde (Vitis hederacea), ein faubreicher, bez 


fohattender Strauch, der, Ahnlidy dem Ephen, 
über vierzig Fus hoch au naheftehenden Bäumen 
und andern Körpern binaufranfer und mittelft feis 
ner langen, biegfamen Zweige fich willkuͤhrlich 
leiten und zur Bekleidung benuzen laͤſſt; — der 
Fuchswein (V. valpina), der über zwanzig 
Fus und der filzige Wein (V. labrusca), der 
über zehn Zus ſich ranket. Die Vermehrnng ge⸗ 
ſchieht durch Steklinge, am leichteſten durch die 
auslaufenden Schoͤslinge. — 

Zärtlicher im noͤrdlicheren Klimas und des 
Schuzes bedärfend fir von den nordameri⸗ 


kaniſchen Rankenhoͤlzern die wurzelnde Bignoia“ 


in ber windende Judendorn. ei 


) — 


6) Die erſtere, die wurzeln de Bignan 
nia oder Tramperenblume (Bignonia ligang)ei 


/ 
» 
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ein fchöner Rankenſtrauch, iſt iedoch weniger zart⸗ 
lich als die Katalpa. Ihre gelenkigen ſchlanken 
Zweige bewurzeln ſich' in gewiſſen Zwiſ chenraͤu⸗ 
men. Die gegen einander uberſtehenden, unge⸗ 
part gefieberten Blätter, beftehen ‚aus fieben 

| bis fünfzehn eifdrmigen, unten fpiz zulaufenden 
Blaͤttchen, ſtark und weitläuftig gezahnt, auf bejs 
den Seiten glatt, oben dunkler, unten heller grün. 

Der Strauch bluͤht erfi im Alter und fehr ſpaͤt im 
Jahre, im September oder Oktober, mit groffen, 


ſchoͤnen, trichterförmigen, dufferlich blaffen, ins 


nerlich Dunfelorangefardigen Blumen, ‚die büns 
delweiſe an den Spizen der Zweige fizen. In 
einer langen, gerundeten, afchgrauen Schote bes 
finden fich die Eleinen, zu beiven Seiten geflügele 


ten Samen. _ Auf gefchäztem Standorte frei ums’ 


Ber fich verbreitend leiden die Zweige nicht fo. leicht 
von der Kälte; aber zur Befleidung nafter Raͤnde 


4 


geleitet, müffen die Stengel entweder durch Stroh: 


umhuͤllung, oder niedergelegt, mittelſt einer Laud⸗ 
dekke, ſorgfaͤltig gegen Froſt verwahrt werden. Die 


— 


Vermehrung geſchieht entweder durch frem⸗ 


den Samen, der. leicht aufläuft, oder — Siel⸗ 
reiſer mit gutem Erfolge. | 


7) Empfindlicher —— Klima, | 


mir’ im gefchäigter Lage gegen firengere Kälte zu 


fühern, if der Karolinifche windende Indens 


+ 


⸗ 
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do Ne (Zizyphus volubilis), der wittelſt fies 
an der Spize fi) windenden Stengel® an nahen 
Gegenftänden bis zu funfzehn Zus hinauf ranket. 
Die wechfelöweife ſtehenden, geftielten,; oben 
tundlich zugefpizten, unten.abgerundeten, unges 


zahnten Blätter find feit, glatt auf beiden Flaͤ⸗ 


hen, oben glänzend, unten parallellaufend ges 


dert. Die Blume fol in kleinen Afterdot⸗ 


- den mit grünem Kelche und weilfen Blättern 
im Junius und Julius in den Blattwinkeln 
hervorkommen. Durch Ableger — ei 
mehrung. 


) Mit feinem Geichlechtöverwandten, dem Chri ſt⸗ 
born ‚(Z. paliurus), war der Yudendorn von Linne 
unter die Gattung des Megebornd‘ (Rhamnus) vers 
einigt; vergl, oben ©. 225. 


CO Bon Rankenhblzern w aͤrmerer Kli— 


mate iſt die griechiſche Schlinge wegen ihrer 


Ausdauer gegen nordiſche Winterkaͤlte die merk⸗ 
wuͤrdigſte. Die beiden, ſchon mit ihren Gat⸗ 
tungsverwandten angefuͤhrten, die ſchmalblaͤt⸗ 
terige Lonieere (L. implexa) und der alpiniſche 
Smilar (Sm. Alpini), fo wie auch die ran⸗ 
fende Brännichle ( Brunnichia cirrhosa) und 
Vie orientalifhe Klimme (Cissus orientalis) 


find zaͤrtlicher und gegen ndidlichere Winter em⸗ 


pfindlich. 


» 


— 
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8) Die griehifche Schlinge (Periploch 
graeca) windef fich mit runden, graubraunen Zwei⸗ 
gen funfzehn bis zwanzig Fus hoch. Mit ihren 
glatten, oben dunkelgruͤnen, glaͤnzenden Blaͤt⸗ 
rern, die bis fünf Zoll lang und gegen zwei Zof 
breit find, dient fie zur Beſchattung von Lauben 
und zur Bedekkung nafter Wände. Zugleich bies 
then ihre groffen, dufferlich gränen, im Sunern 
braunrochen wohlriechenden Blumen und drittes 


halb Zoll langen Früchte, : welche jedoch nur im 


wärmern Sommern zur Vollkommenheit gelans 
gen, eine wohlgefällige Verzierung. Der bittere 
Milchſaft, der ihre ſtarke Markröhre anfüllke, 
ſoll für mehrere Thierarteh giftig fein. Der 
Strauch läfft ſich leicht durch Ableger und Wur⸗ 
'zelbrur, doc) auch durch abgeſchnittene ‚Zweige, 
TPERIEUTEN: 

5 Die niedrigften unter den Holgigen Gewaͤchſen, 
die Erphölzer, werden nach ihren gewoͤhnli⸗ 
chen Standort, auf trofnem, Sands und Hei⸗ 
defiräucher; auf naſſem, Sumpf: und Torfs 
firäucher genant: Beide überziehen die Bloͤſſen 
und verwilderten Waldgrände, zaͤhren als Un⸗ 


 Eräuter den Boden ans und hindern das Auffomz 


men und Gedeihen Adler Hotzpflauzen. Beim 


neuen Holzban.tau ed, zumal auf freien wär 
ſten Plaͤzen, auf fandigen Heiden, zumeilen zwek⸗ 
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dienlich fein, zum Schu; und Schaffen für die ' 
aufgehende Sat, ihrer zu fchonen und fie ftreifens 
oder plazmeife zu erhalten; aber-in beftandes 


men Hölzungen, wo fie, nad) unverhaͤltnis⸗ 


mäffiger Lichtung derfelben, nur zu leicht wus 
chernd um fich greifen, find fie deſty —— aud⸗ 
zurotten und zu vertilgen. | 


‚(a) Auf därrem Wald: und — 
ſind die gewoͤhnlichſten dieſer Geſtraͤuche folgende: 
die Heide, der Bram; ferner von den Beeren 
fträuchern die Brombeere, Himbeere, Heidels und. 
Preiffelbeere und in einigen Gegenden Deutſchlands 
der Heideciſtenſtrauch. 


I) Die gemeine Heide (Erica vulgaris 
— franz, bruyere ordinaire oder commune — 
engl. common heath) überzieht, mittel ihrer in 
einander laufenden Wurzeln und Durch die Samen⸗ 
menge ihrer Kapfeln, bde fonnige Waldgräude und ' 


ausgedehnte duͤrre Landſtriche. In Epenen ift fie 


son niedrigerem Wuchſe; auf hohen Gebirgen bis 
gu drei Fus hoch. Für Echafe giebt fie eine ges 
ſchaͤzte, obwohl mägere Weide und, biühend ‚im 
Auguſt und September, bierhen ihre viöletten, fels 
tener weiffen Blümchen, in traubenähnlichen Aeh⸗ 


"ren, reiche Nahrung den Bienen. Nuzbar ift die 


Heide für Kärberei und zum Gärben, wie zur 


Streu im kornarmen Gegenden, Das RMeisholz 
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wird zum Brennen und zu Heinen Befen verwandt. 
Nur erfi nach ausdanerndem Kleiffe macht fie deu 


Forſt- und Feldkultur Play und die Kunſt, ihrer 
‚ mächtig zu werben, ober, nad) drtlichem Beduͤrf⸗ 


"nis, beſouders bei neuen Nadelholzanlagen, zur 


Beſchattung derſelben ſie vortheilhaft zu benuzen, 
iſt für die Holzzucht eine der wichtigſten Aufgaben, 
Die abfichtliche Anzucht der Heide it fehr ſchwie⸗ 


tig Sie geräch nur, wenn die Pflanzen mit ben 
Erdpballen verfezt werden. | 


- zelt nur flach, weniger um fich greifend,, verträgt 
keinen fehr ſchattigen Stand, ift leichter vom 
Froſte vernichtet und vergänglicher ald.die gemeine 
Heide. Das Gewaͤchs wird Daher, wo ed einzeln 
waͤchſt, der Forſtkultur weniger hinderlich, viele 
mehr kan ed, wegen feiner nicht fo Dichten Beſchat⸗ 
tung, jungen Holzarten manchmal zutraͤglich fein; 
. Über dicht ftehend auf lichten Schlägen: iſt ed alleg 


mal ſehr nachtheilig. Zwiſchen Kiefern ſchieſſt der 


Strauch zuweilen uͤber zwanzig Fus in die Hoͤhe 


und erreicht bis drei Zoll Dikke. — Zweige, Blaͤt⸗ 


ter und Samen ſind dem Wilde eine ſchmakhafte 
Aeſung. Die gelben Schmetterlingsblumen, wel⸗ 


ehe. dieſe Pflanze im Junius zieren, werden zus 


* 


29) Der Bram, die Brehme, die gemeine 
oder Beſenpfrieme (Spartium scoparium — frang. : 
genôt commun — engl. common broom) wurs 


l 


Faͤrberei, die Samen zn Del; die Rinde wird zum 
Gaͤrben, dad Reisholz zur Feurung, auch zu Bes 


fen verwandt... Bon ftärferen Stämmen diens das 
harte, zähe und weiffe. Holz auch zu zingelegter 


Arbeit. Am ficherfien wird der Strand) in der 


Bluͤthezeit dusgerottet, ehe die im Auguft und 
. September auflpringenden Hälfen- die Samen fals 
len laffen. Die Anzucht durch den Samen ift fehr 


Leicht, befonderd auf trokkenem, oder 


fandigen Boden. 


3) Der Besen — fruti⸗ 


cosus — franz. ronce noir — engl. common 
bramble, blackberry), "ein dorniges Gewaͤchs, 


das auf gutem friſchen Erdreich, an Waldbaͤchen 


und in Zaͤunen, wie auf. Zeldern und Wieſen 


waͤchſt. Mit reicher Wurzelbrut und häufig abs 
"fallenden Samenkoͤrnern verbreiter ed ſich uber 


"weite Strekken, wird überall als Unkraut betrach⸗ 
tet und ſorgfaͤltig ausgerottet. Das zaͤhe Holz des 


Strauchs iſt ſchwer zu bearbeiten; die Kohle dient 


Iu Schiespulver; da& Laub, oft unter dem Schnee 


bis zum Frühjahr grünend, ift für Roth⸗ und Mehr. 


" wild eine ſchmokhafte Winteräfusig; die im Späts 
herbſt reifende ſchwarze, fäuerlich füffe Beere. wird 
zum Eſſig und zum Faͤrben des Weins genuzt. — 
Leicht iſt die Anzucht durch Wurzeiproffen und Die 


ſchnellwurzelnden Ableger. — Unwillkomuer aid 


dieſer hochwachſende Strand) und ſchwerer zu vers 
tilgen ift die Eriechende Akkerbrombeere oder 
der Bofsbeerenftrauch (R. caesius) mit. fürzeren 
Stacheln und dunfelblanen Beeren. 


*) Nah von Buch’ 6 Bemerkung (Reiſe nach dem he: 
' hen Norden) iſt die Brombeere die Elimatifhe Ge- 
faͤhrtin der Buche und kuͤndigt, wo fie vorfomt, 
* Am Norden gleichfam dad Buchenklima an. Nur im 
* - ‚fühlichen Norwegen, im- Stifte Chriftiania, waͤchſt 
hoch bie Buche und die Gränzlinie ihrer Vegetation 
iſt zugleich durch die lezte a der Brombeere 
bezeichnet. Ä 
4 Der Geſchlechtsverwaudte der Brombeere, 
der Himbeerenſtrauch (R. idaeus — franz. 
framboisier — engl. prickly raspberry) ift in 
vernachläffigten Waͤldern das gefährlichfte Unkraut. 
Durch die weite Berbreitung feiner quelenartig 
‘ wucheruden Wurzeln ſchmaͤlert er Wald: und Feld⸗ 
gewächlen in feiner Nähe die Nahrung... Durch * 
den Abfall feiner famenreichen Beeren und das 
Derfchleppen verfelben von Vögeln, die fie begie⸗ 
zig freffen, ‘fo wie durch feine häufige Wurzelbrut, 
vermehrt er fich aufferordentlih. Nur durch Aus; 
rottung der Pflanzen mit der Wurzel ift man allein 
im Stande, das Aufkommen wie den Yuffdflag 
und Anflug Adler Holzarten gegen Druf und Ver⸗ 
daͤmmung diefed Unholzes ſicher zu fielen, Blos 


‘ 
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wegen ber mannichfaltigen Nuzung feiner wohlrie⸗ 


chenden ‚ ſchmakhaften Beeren, die mit einer feis 
nen Wolle überzogen find, macht der Strauch auf 
‚ einige Schonung Anſpruch. Doch ift er in wohl⸗ 
unterhaltenen Korften durchaus unzuläffig. 


” Der nordamerikaniſche, wohlriedende ’ 


Himbeerenſtrauch (R. odoratus), eine fehr dauer 
bafte, faft eingewohnte Zierdepflanze, waͤchſt bis acht 
Fus hoch, dicht belaubt. Zweige und Blumenſtiele, 
mit haͤufigen, klebrigen, braunrothen Haren uͤberzo⸗ 
gen, ſind von angenehmen Geruch. Vom Junius bis 


in den September bluͤht ſie fortwaͤhrend mit roſenfar⸗ 


biger Blume und einzelnen nad und nach reifenden, - 
flachen, hellrothen Beeren. Durch die häufige — 
sn ift fie leicht zu vermehren. 


5) Der Heidelbeeren- oder Bikbee⸗ 
trenſtra uch (Vaccintum myrtillus), in lichten 
Walddrtern ein ſehr gemeiner, leicht uͤberhandneh⸗ 


mender Strauch, iſt nur wegen feiner ſchmakhaf⸗ 


ten, im Julius veifenden Frucht gefchäzt. Häufig 
werben die Beeren zum Färben des en aud) 
zum Branrwein gebraucht. 


x Die Vaccinien find Gewähfe ber hoben Alpen 
. wie der Ebenen. Don diefen erheben fie ſich aus den 
Tannenwäldern und Moorgegenden berfelben bis zu 


den Fluren ber Alpen gegen 5800 Fus Aber der Meeres: - 


fläche and überziehen, beſonders an ſchattigen und feuch 
teu Halden, weite Strekken. Alpenwaͤlder S. 112 f. 
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6) Der Preiſſel⸗ Te | 


ftrauch (Vaccinium vitis idaea) mit immergrüs 
nen Blättern, traubenähnlich an den Zweigfpizen 


hervorbrechenden weiflen Blumen und rother eöbas 
ver Frucht, die im September und Dftober reift, 
Er wächft nur auf hohen Bergen. In Deutiche 
lands Gebirgswäldern, auf dem Harz und im 
Schwarzwalde ift er einheimifch und wird befonzs 
ders häufig in Kiehnheiden angetroffen. Durch 
- = Samen und Ableger ift die Anzucht mislich. Doch 
laaſſi der Sirauch leicht ſich verpflanzen. 


) Der Heideciſtenſtranch Cistus fü- 
mana — franz. ciste & feuilles de bruyere), im 
füdficheren Deutichland, am Rhein, in Sachen 
. amd Oeſterreich, wie in der Schweiz und Frank 

‚reich einheimifch, wächft als ein Fleiner Straud) 


4 


in warmen felfigen Berggegenden mit vielen fas _ 


denförmigen Zweigen am Boden hin. Zerfireut 
an den Zweigen fizen ftiellos die linieufoͤrmigen, 
oben ſtunppfen, am Rande borfligen Blätter, 
Die Heinen gelben Blumen erfcheinen im Junius 
und Julius einzeln an langen, aus den Blattwin⸗ 
keln kommenden Stielen.. 


9 Der Salveieiſtenſtrauqch (C. salvifolius) iſt F 


auch in einigen Gegenden des ſuͤdlichen Deutſchlands, 
wie in der Schweiz und Italien zu Hauſe. In der 


‚Schweiz fand ihn 3ſchokke nur in ben ſuͤdlicheren, 


— Gegenden. Na Bechſtein' s Bemer⸗ 
kung (Forſtbotanik S. 1217) komt er, jung gewoͤhnt, 

auch im norddeutfhen Klima im Freien fort. In 
Pflanzungen iſt er wegen’ feiner roſenaͤhnlichen weiſſen 
Blume beliebt. Er laͤfſt ſich durch Samen, Ableger 
und Steklinge vermehren. 


ee) Om ſuͤdlichen Europa, beſonders in Portugal und 
Spanien, find es die ſchoͤn blühenden Ciſten, wel 
ce, gleih dem Heidekraut im nördlichen, fich Aber, 
wuͤſte Landſtriche alleinherrfchend verbreiten. Der 
fhönfte und fehr gemeine von den dortigen Ciſten iſt 
der Ladanumſtrauch (C. ladaniferus) mit gläns 
zenden, dunkelgrünen, im Winter dauernden Blaͤt⸗ 
tern, die, gleich ben Knospen, mit einem befonders 
am Abend fehr wohlriechenden Harz’ überzogen find.‘ 
Er waͤchſt bie zu ſechs Zus hoch und fo dicht zuſam⸗ 
men, daß man nur mit Mühe fich hindurch drangen 
kann. Selten zeigt fich eine andre Pflanze in feiner 
Nähe, weil er alle anderen neben fi verdrängt. Man 
bedient fih des Strauchs vorzüglich zur Feurung und 
‚zum Koblendrennen. In den zahlreichen waldleeren 
Landſtrichen der pprendifchen Halbinfel iſt er meiſtens 
Dad einzige Brennmittel. z 


(b) Die niedrigen Gefträuche rs fumpfils - | 
gen und Torfbodens find die Sumpfheide, die : 
. Sumpfheidelbeere, bie Moosbeere, die Kraͤhen⸗ 
beere, die Torfmyrte oder der gemeine — der 
Poſt und die Andromede. — 


26 
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1) Die Sumpfheide (Erica tetralix) wächfl 
drei bis vier Zus hoch; Die Kleinen gefranzten 
Blaͤtter ſtehen zu vieren um den Stengel beifams -: 
men; bie ſchoͤn gefärbten, meiftens violetsen, ſelt⸗ 
ner weiffen,, eirunden Blumen erfcheinen vom 
? Junius bis Auguſt, acht bis zehn an der Zahl, an 
dei Spizen der Zweige. Die Anzucht dieſes fehr 
. gefälligen Strauch: geräth nur in feuchtem und 
(hattigen Standort. Die Vermehrung durd) Ab⸗ 
leger ift fchwierig. Vorſi ichiis verpflarzt man ihm. 
wit dem Ballen. 


2) Der Sumpfheidelbeerene ober 
Trunkelb eerſtrauch (Vaccinium uligino- 
sum), boͤher von Wuchs und holziger als die ge⸗ 
meine Heidelbeere, bluͤht im Mai und Junius mit 
weiſſer ober blasroͤtblicher Blume; die Frucht, eine 
blaͤuliche unſchmakhafte Beere, reift Ausſsgang 
Julius und im Auguſt. Ihr häufiger Genus 


“  foll betaͤuben. Zweige und Blätter dienen zum 


©ärben, 


3) Die Moosbeere (V. — kriecht 
an morigen Baͤchen und auf Torfgruͤnden mit fa⸗ 
denartigen hotzigen Stengeln. Die immergruͤnen 
Silatter find ungezahnt, zutuͤkgerollt. Die rothe 
Frucht iſt esbar. Nach der Reife im Oktober fin⸗ 
der man fie gemdgnlich im Moſe verborgen. 


ı 
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9 Die Kr ähenb eere oder ſchwarze Kauf: 


beere (Empetrum nigrum), ein-Fleiner innmergrüs . 


ner Strauch mir niederliegenden Stengeln; die 
Blätter ſtehen vielzählig um die Spizen der Zwei⸗— 
ge; die fhwarze im Yuguft herabfallende Frucht 
wird im hohen Norden gegeffen und auch zur Sfr: 
berei verwandt, - ' 


5) Der gemeine Gagel, die Torf: oder“ | 


Gärbermyrthe (Myrica’gale) wächft häufig in den 
Suͤmpfen und Moͤren des nördlichen Deutſchlands. 
Der Strauch, ganz getrenten Geſchlechts, iſt von 
ſehr gewuͤrzhaftem Geruch; die Blätter, lanzet⸗ 
foͤrmig, unten ſpizzulaufend, ſcharf gezahnt, ſi nd 
auf der Unterfläche heilergrän und geadert. Aus 


den Samenkapfeln foll ſich, eben ſo wie aus dem - 


nordamerifanifchen- Gagel ‚en Wachs fcheiden 
Iaffen, deffen aber in den einzelnen Pflanzen zu” 
wenig ifb,. um mit Woriheil genuzt zu werden. 
Vormals ward aud dem Strauch) ein Pulver vers 
fertigt und wohlriechenden Salben beigemifcht ; 
auch dient es zur Abhaltung det Motten in Klei⸗ 
dern und engen, 


6). Der Poſt ‚ Kienpoft (Ledum — 
ein immergruͤner Strauch, drei bis vier Fus hoch 
und fingerdik, ebenfalls haͤufig in den Torfgruͤn⸗ 
den des noͤrdlichen Deutſchlands. Die Blaͤtter ſind 
denen des — aͤhnlich. Die ul weiſ⸗ 


— = 


⁊ 
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fen, im Junius und Julius erfcheinenden Blumen: 
firäuffer werden von Bienen fleiffig befucht. Der 
ganze Strauch dient zum Gaͤrben. Bormals 
ward er auch zum Bier flatt des Hopfens genuzt; 
doch wegen ſeiner betaͤnbenden Kraft gehoͤrt dieſe 
Anwendung jezt zu den verbothenen Bierverfäl- 
ſchungen. 


I) 


7) Die — (Andromeda polifo- 
lisa), ebenfalls ein immer rgruͤnes Geſtraͤuch in Torf⸗ 
gruͤnden des Gebirges wie der Edene, etwa einen 
Fus hoch, der Aehnlichkeit wegen auch der falſche 
Poſt genant. Ihre zuſammenziehenden Kraͤfte ma⸗ 
chen ſie zum Gaͤrben und ſtatt der Gallaͤpfel zum 

Schwatzfaͤrben geſchikt. Auch wird ſie in der Ar⸗ 

geneikunſt raage | 


r 
N 


— din 
\ 





Alphabetiſches Verzeichnis der beſchriebenen 
und angefuͤhrten Holzgewaͤchſe nach ihren 
Namen im Syſtem, 

(mit Nachweiſung der Abbildungen in der Flora. 
davica und in den Kupferwerlen Cramer's, 
Deihafen”s, Kerner’s, Guimpel's, 
PBangenheim’s, Midhaur. > 
a römifche Zahl bezeichnet den Bud, Die mutige 


‚die Tafel. oder Figur.) . 
2. 
— — 
Acer mn — G. 92 
Cramer 6. — eye II. 22 u 23. — 
Kerner 18. 
— platanoides 96 
Cramer 7. — One II: 24-27. — 
Kerner 17. 
— campestre 98 u. 255 


Cramer a9: — Deipafen 1 I. 28. — ers 
x ter 19. 


— saccharinum i 176 
Wangenheim — Biden! I. 24 Ä 
— nigrum J 176 
Michaur II, 16. | 
— yubrum j N — 


Wangenheim 27. — Michaur U. 172. 


N 
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Acer eriocarpum — S. 175 

>" Midaur II. 15. 

-negundo 176 
Wangenheim 29. — WMichaur n. — 
— striatum, pensilvanicum 177 
Wangenheim 320. — Michaux I. 17. 
-Aesculus hippocastantım _ 122 
Cramer 23. — Deipafen IL 37- 39. — 

i Guimpel 40. 
Ailanthus glandulosa — 374 
Amorpha fruticosas. 354 
Amysdalus nana .. 371 

— pumila — 372 
Andromeda polifolia — Fl dan, 54. 40% 
Annona triloba . ; 361 

— glabra ; ee (y 363 

Aralia spinosa ® * 356 . 


. Arbutus uvaursı 328 
Flora .danica 33, — Oefpafen II. 36. | 
— Guimpel 57: 


— unedo — 329 
Aristolochia sipho 3839 
Atragane alpina 386 
Azalea viscosa . El 347 

Wangenheim 52. 

— 4peciosa 348 

— nudifllora . _ .. . om. 

— ‚glauca 2% . — 

— pontica 8 ⸗ FE 

. — procambens . 0. . . 
Baier vulgaris 2355 


Fl. dan. got. — Defhafen II. 3. — 
Kerner 32. — —— 39. J 
—- canadensis oe) . 0.0.33 


»- 


es 


—* 


- 807. — “ 


Betula alnus glutinosa 
— Kerner 12 
— alnus ineana .. r Se 
Delhafen IL. 29. 30. 31. / 
— alnus rugosa . R — 
Mangenpeim 60. “ | 


— alba 


— Rerner 13. * 
— lenta 
Wangenheim 38- — Micaur IL. 4 

— nigra 


Wangenheim 34. — Michaur I. — 


— papyracea . F— 


Michaurx IL I. 
— populifolia W 
Michaux IL 2. 
—- rubra 
Michaur IL 3. 
— lutea . u 5 
Michaur IL. 5 j 
Bignonia catalpa, - . 
Wangenheim 45. 
-_ radicans — 
Wangenheim 53. 
Brunnichia cirrhoss ur 
Buxus senipervirens s 


Oelhafen I. 28 u. 34 


[20 | 


Ciizsa nthus Horidos 2 
— glaucus — 
— laevigatus 0.008 


Eramer 10. — Delpafen IL. Pte) u. ar. 


S. 72 
Cramer 12. — Deipafen II. 29. a S 


Br; 


u 
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—— betulus Ä S. — 
Cramer 4. — Oelhafen In. 9, 10; 11 
u.12. — Keiner 2. 


Ceanothus americanus : 350 
Mangenheim 70. 

Celastrus scandens < _ ; 387 
Celtis occidentalis 322 
— orientalis Re u 323 

— australis — — 324 
— sinensia A 323 

— integrifolia —— 324 

— cordata | ur | 2 u 
— coTiacea ö “ % — 
— lima | — — 
Cephalanthus occidentalie. i 349 
Cercis canadensis — 346 

- siliquastrum — . 

Chionanthus virginiana . — 
Cissus orientali 393 
Cistus fumana 400 
— alvifolius x I — 

— ladaniferus ee — æ01 

' Clematis vitalba a J— 383 
—— scandens J 384 
— virginiana = ? — 
— crispa - ö . 385 

—— viticella . . — 

— glaucra- — 
— florida en . — 
— flammula ad. ; — 
Cleth ra alnifolia er 31 
Wangenheim 48. Be 
"Colütea arborescens 20.0... 291 


— crüenta, a orientalis. . 0.295 \ 


nd media ⸗ 
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Colutea istrioa, Pokockii En 
. Cornus sangüinea. 


"Fl. dan.481.- Kramer 42. — Oeihafen 


III. 6. — Kerner 37. — Spnimpela. 


«— mäscula 
Delhafeh IL 32. 33. — Suimpe 2 
— stricta 
cn circinata F — 
-— alterniſolia m...“ . 
— BETICER . er 
— paniculate : De 
— florida ! rn 
Wangenheim gu. | 
- Coronilla emers.  -. 
Corylus avellana , . 
Cramer 30. 
‚Crataegus.(v. Ben Pyras) 
— oxyacantha 
Flora danica 634. — Cramer 33. — 
Oelhafen IL. 62. — Kerner‘ 4% 
moiogyna . 
coccinea Funk . 
crus galli . sn 
tomentoa : 
lucida . “ 
WBangenheim 42. 
— uniflora, parvifolia j . 
— aria e 


! 


* ‘ 
-#/ 
X * 


S. 293 


269 


Flora danica 301 u. 302. — Oelhafen | 


1I. 63. — Kerner 26. 
— torminalis — 
‘ Flora danica 798. — Eramer 17. — 
Delhafen II. 62. — Kerner 25. 
Cupressus disticha 


— ee— — Wangenheim 4.- 


\ 


214 
215 


m 410 — . j 


Cytiaus —— — 

— Ipinus ni . . 

— .nigricans " - . ee 
Kerner 44 


- sessilifolius ee % ; 


Ir austriacus . M 


- capitalus . . 
supinus a we 


Devhne 'mezereum, 
‚Flora danica 268. — Cramer 47. — 
Oelhafen III. 32. — - Suinp 48. 
— cneorum ', 
— laureola = 00 e 
Guimpel 49: . | a 
— alpina '- 
_ Diervilla eanadensis (v. Lonicera) 
Diospyros virginiana 


Wangenheim 58. — Michaur u. 12. 


‚E laeagn us 'angustifolia R 


Delhafen-II. 44: -- Suimpel * 


Empetrum nigrum 
Fl. dan, 975. -- Kerner 36. 
Erica vulgaris 


‚©. 206 


. 289 
290 
332 _ 
334 


278 
- 359 


297 
403 
395 


Eramer 52. — Oelhafen 11. 37. — 


Guimpel 45. 


— tetralix --- Fl, dan.81.-- Suimpel46. 402 
a5 256 


Evonymus exropaeus 


Flora danica, 1039. — Cramer 37. — 


Oelhafen HL. 15, — - Kernel 3 
: Guimpel 36. 2 
— verrucosus -- Sujmpel 17. . 


— latifolius — Guimpel 1%. ° » 


RL Z 


— amgricanus » 


a5g 


— ie — ee 


⸗ 


Zr Fagus Bilvatica ®@. Fu 
Eramer 9. — oethaſen I. 6.7.8. - 
Kerner 3. 

= castanea (Castanea vesca)" 126 
Cramer 23. — Oelhafen IL. 0. 4» 
— 'ferruginea 169 
Michaut IL 9. | 
— silvestris Se — | 


Michaux II. g. — x 


En us excelsior - 


\ „Fl. dan, g6g.-- Cramer g. -- Deipafen u, ° 
16. 17. -- Kerner > © 
- americana . ... 18 
— caroliniana 0 n — — 
Genista germania 2656 
— tinctoria — 
Flora danica s26. — Deipofen ir, a. 
— pilosa — — 
Flora danica ass | 
Gleditschi ia triacanthos 311 
— horrida . 312 
-macracantha — 
— — ma z eo . — 
— tetraptera | 355° 
x. — diptera, 36 
Hamamelis virginiana s 340 | 
| Wangenheim 62.  - ö 
‘Hedera helix Na : 380° 


Fl. dan. 1027. — Cramer 15 — Suimpi 25. 

Hibiscus syriacus 373 

— rhamnoides 4 
Flora danica 465. zZ. 


, 1 


- 


— 412 — 


Aydrangea arborescens — S. 351 


Hypericum proliicum, Kalmienum — 
— elatum ; Ma 332 
— calycinum i W 353 

— androsaemum ae — 

, — hircınum . Zu; — 
asminum officinale u: 301 
— fruticans > ‘ . 302 

Ilex aquifolium Ä — 236 


Flora danica 508. — " Eramer zu. — 
Delbafen II. ‚00: — —— 5. 


— opaca — 238 
Michaux II. II. 

Itea virginica — 361 
Juglans regia, : i 126 ' 
Cramer 22, — Oelpafen II. 34- 36. 

— nigra 181 

Bangenheim 20. — —— Qloyeri. FRE 
— catharctica . 182 
Michaur 2. | 
= squamosa — 182 
Michaux 7. . j 
— porcina — Migaur 9. a“ 
Juniperus communis 1681u. 245 


. Flora danica 1119. — Cramer 44. — 
Oelhafen I. 22 u. 33° — Kerner 7. 

— sabina 161u. 215 
Oelhafen J. 26 u. 34 — Rerner 6. 

— ———— Wangenheim5. — 


— —— =. i 341 
— nobilis — — —W 371 
BSassafras 362 


Wangenheim 56. 


Ledum palustre 
Fl. dan, 1031. — Suimpel St. 
Ligustrum vulgare 


. Flora.danica 1141. — Cramer 42. — 


Oelhafen III. 17. — ann 1. 
— italicum 
Liquidambar atyraciſlua * 
Wangenheim 40. 
— imberbe . 


Liriodendron tulipifera , r 


Lonicera pericelymenum —J 


—8* 


Wangenheim 32. 


Fl, dan. 908. — Suimpel 7 
*— caprifoliam — &uimpel 6. . 
— sempervirens Se RE —— 
— dioica ne . 
— grata u. — 
— implexa ° — Er 
— xylosteum 
Flora danica 808, sum Eramer 40, ⸗ 
.  &uimpelg. 
— tartarica er . 
— nibra 


' % . e 


— alpigena . . 


Guimpel 10. | 
— caerulca . a 
Guimpel 11. — 
— symphoricarpos . 
— diervilla 
Lycium barbarum De 
— europaeum' 
— = ruthenicum en ° . 


“; 


”+s 
® 


Magnolia glauca — Mangepeim 46. 
— grandiflora 
— acuminata u. * 


S. 403 


273 


nn 


— ni 


— — 


Magnolia tripetala ; ©. 366. 
— auritullate - i — 
Menispermum canadense 20. 3g8 
— virginicam 389 


Mespilus, (v. Crataegus, Pyrüs) 
. —— germauica — Delbafen UI. 52. 53. 2ug 
— pyracantha ‚ — 249 
— cordata F 3114 
— punctata — 


Morus rubra -- — 3°. 6 


— tinctoria . 32 
Myrica cerifera u 34 
— gale — Fl. dan. 527. * 403° 
2 yssa aquatica — a 367 
-— grandidentate ' a - 36g 
.-— capitata > F — 
‚= silvatica _ 


Wangenpeim 39. 5 an -Digalı IL. 19-20. 


Ononis spinos 2243446 
Periploca graeca ur 394 
:Philadelphus coronarius iD 300 
Delhafen III. 23. ; 
Pinus silvesiris 129 
Cramer 26.— Delhafen L I- 4 u. ee — 
Kerner . Pu, 
— montand, mughus ä a 
= picea , i — 
Eramer 24. — Delhafent. 9.16 u.31. — 
Kerner a. 5 
— abies 140 


Flora danica 193. — Ciane a5. — 
Oelhafen I. s 8 u.30. — Kerner 1. 


e 
. 


— 


⸗ 


Pinus larix 8. 144 


Cramer 28. — Dethafen. I. 7- 2I u 
32. -= Kerner 4. 

— cembra — Fe L 34 j | e 150 
— atrobuꝶ 201 
Delhafen I. 34. — Wamemdeim 5 1. - 

Michaux 1. 10. | 
— rubra, resihosa 206 
Waͤngenheim 54- _- Wiss 1. J. 
— mitis 207 
Michaur .yg. AN 
— abies nigra, ınariana 2. 209 
Michaur I II. 
— abies alba, canadensis — — 
Wangenheim 2. -- Michaux L IQ, " 
— balsamea . 55 .' 
— americaha -- — 6. 156 
— marifima en — 157 
— virginia. . — 
— pinea —— — — 
— halepehsis — 158 
— taeda te r — 
— rigida x eo; | . — 
— palustris = 0 — 
— intermedia »: "160: 
— larieina — Mängenheim 37. . — 
— cedrus — Oelhafen J. a.. — — 
Platanus occidentalis . 192 
Wangenheim 31. BE) 
— orientalis ’ . . “195, 
‚Populus nigra 109 
Cramet 11. —- Kerner a8 — 
‚== alba; nivea ' | 1* 
— canescens ER — 


— tremula- Cramer 13. — Kerner 27. 112 





Populus italica = 8, 


i nu 


— 46 — 


carolinensis er . 


= Potentilla fruticosa .\ 
Prinos vertillatus ._ — 


E03 
⸗ 


padifolins —— 
glaber FR R 


Prunus avium 


rd 


J 0 


Cramer 16. -- Delbafen II. 47- 48. -- Res 
ner 30. 

virginiana en 

Wangenheim 33. 

spinosa 

Fl. dan.‘g26. - Cramer 34 - _ Da 
fen ILL. a8. 29. 

insititia . 

Deihafen IL 65. — Kerner 20.. 

mahaleb . 

Oelhafen II. Tr | et 


lauro’' cerasus —— 


Ptelea trifoliata : 


pentaphylia . ve 


Punica nana 


p yrus (v. Crataegus, Megpilms) 


ä [2 


\ Pen 
— 


malus, sil vestris 
Fl. dan, 1101. -- Cramer ı 19. — Del⸗ 
hafen IL. 56. 57. -- Kerner 23. 


communis pyraster 


- Eramer 19. — Dep II. 54 55. -- 


Kerner 22 | 


aria . 0 
— 

cydonia — oehelen u. 5g- 60, 
amelanchier Far 


uercus robur; ——— 


Cramer 2. Oelhafen II. 14. — Kerner & 





Quercus femina, pedunculata S. 60 


Flora danica 1180, -- Cramer Pace 
Delbafen Il. 4 u. 5. — Kerner 9. 


— alba . Se. 165 _ 
Wangenheim 6. — Michaur IL ı. 

— rubra ' . er 166 
Wangenheim 7. -- Meichaur II. 28. 

-— prinus . . — 
Wangenheim 8. — Michaux II. 7. 
Rhamnus catharticus — 935, 

_ Flora: danica 850. — Cramer 3. — - 
Delhafen III. 18. — Guimpel 13. 
— frangula . i 260 
Flora danica 278. — Cramer 43. — 
Delhafen IE 45. — Kerner 383. — 
Guimpel 14. F 
—paliuris (v. Zizyphus) A "226 
Rhododendron ferrugineum 330 
Guimpel 52. F 
-chamaecistus — 331 
Guimpel sg. - 
—« ponticum er oe .. 
-. caucasicum | — * 
—- punctatum . ⸗ — 
-.- 'maximum R . - 
Wangenheim 49. 2 | 
Rhus typhinum (coriaria?) . 318 
Oelhafen II. 46. u gr 
— gabum ° =» FR 320 
—— vernix eo oe — 
— succedaneum Be 375 
-.. copallinum ie Er 520 
radicans ER) 'y % er 
„ toxicodendron ' - — —* 


- 


— 


— 


Riuibes grosularia ⸗ 


Rhus elegans . G. 


-.. suaveolens 
m. cotinus . . 
. Suimpel 30. 


Guimpel 23. 
en» UVa cris pa 


Flora danica 546. -- Guimpel 24. . 


Robinia psendoacacıd 
"Wangenpeim 9 
oem VISCOSA R 
„-. hispida . 
_ caragana * 
Rosa canina 
Flora danica 555. - Cramer 36. 
-.. villosa 
— oleganteria, — | 
-Bspinosissima 


Flora danica 398. 


Rubus fruticosus 
. Flora danica 1163. — _ Delbafen IIL 26. 


' mon caesius 


3 
Flora danũca 1213, _ Delhafen III. 34 


idacus . 
Flora dan. 788. — Cramer a8. — Deck 

j hafen III. 24. 25: 

 odoratus . 

Ruscus racemosus- 


«= aculeatus zer j — 
—- hypophyllum Fr 
-.. hypoglossum 2 
Salisburia  adienthifolie 5 
Salix alba er a 


Eramer 15. 





j j —— 419 — 
Salix. caprea u &rıı5 

Flora dan, 245. — Cramer 14. Ker⸗ 

8 ner 46. ex $ 
-„- ‚purpurea a ee „a 
. 'o. vitellina _ . F 117 
um fragilis Pe be 
viminalis 
nigra F — "325 
“.. conifera . ” "m 
Wangınheim 72. = 

"Sambycus nigra * 265 


- Flora dan. 545. - Eramer 32. -- Dels 


| =. laciniata -- . — 267 
5 racemosa — 
| j Cramer 32. -- Kerner 33. a 
1 i ‚ pel 35. 5 | 
‚es ebulus 268 | 
‚Flora dan. 1156, — Oelhahen III. 16. 
9 -- Suimpel 33. B 
... canadensis 2 ... 
‘  . Santolina chamae- - cyparissus 372. 
| Silene supina 5 573 
eo fruticosa __. £ : J — 
| -  «i= chloraefolia “we tem 
.» $milax rotundifolia . 398 
— .hastata. a um 
i ... sassaparilla i a, Nee 
om. aspera 2 — 9 391 
... Alpini N eo... i 39% 
Solanum dulcamara Zr 385 
PFI. dan. 607. - Kerner 41.-- GSuimpelbꝛ. 
Sophora japonica-- R 3 
Sorbus aucuparia. 7.206 


Fl. dan. 1034. -- Cramer 18. -—- Rernet 21. 


8 


N 


"Sorbus domestica ©. 108 
: Eramer 21. -- Kerner a0. 
Spartium scoparium ' > 596 
Fl. dan. 313, — 'Eramer 50,. — Oelha ⸗ 
fen III. r: | 
Spiraea salieifolia . Ze 293 
‘ou opulifoha ur . 295 
— hypericifolia % ; — 
--- tomentösa .. . 296 
chamaedr ıfolia . -- 
..- sorbifolia sr — — 
---. crenata . | . ... 
"nun trıloba j ‘. . — 
un Jaevigata — ‚me 
... alpina N) - — —— 
—obovaaa ei ... 
=. oblongifolia . | ; un 
--. ulmifolia . < Ze — 
Flora dan. 547. | 
- carpinifolia au ; ... 
— acutifolia eo . —B 
Btaphylaea pinnata 283 
Delhafer IIL, 19. —— Guimpel 36. 
-trifolia A 284. 
Delbafen EIT. 31. | . 
Styrax oficinle | 3/ 3 
S$Symphori car pos vulgaris (v. Lonicera) 278 
$yringa vulgaris W 298 
-persica — 299 
Tamarix germanica — 2865 
PFlora dan. 234, -- Guimpel 2 
-gallica | 286 


Suimpel 37. 


3 


\ 


— 421 — 


Taxus baccata ©. zoß 


Fl. dan. 1240. -- Tramer a7. — Oelha⸗ 
fen I. 23.24. 38. -- Kerner 5. 


Thuja occidentalis 2 1 


. Delhafen I, a5 u. 34 — -, Bangenpeim 3%, 


. sem orientalis- 


Tilia europaea 119 
‘Flora dan. 553, -- Eramer 9. — Oel⸗ 
hafen IL 13- is Kerner 16. 


u. cordata 2 .. 
Vlex europaeus ae r 2641 
Ulmus campestris, nuda 82 


Flora dan, 632. -- Cramer 5. - Oel⸗ 
hafen I. 18. 19. — Kerner 15. — 


Guimpel 27. 
-.. sativa, suberosa’” er 85 
Suimpel 28. E Ba; J 
== effusa, ciliata — — 
Guimpel 29. en 
„.- americame .\ . & . 175... 
— myrtillus * — 


Cramer 49. — Delpafen. IM. 21 — 
Suimpel 4r. | | | 
- vitis idaea 400 
Flora dan, 40. -- Eramer . 49. -- De | 
bafen III. 22. — Guimpel 43. | 
--. uliginosum . 402 
. Flora dan. 231. — Oelhafen II. 35. 
— Kerner 40. — Guimpel — 
—8 OXycoccos ' on 


Flora dan. 80, -- - Cuimpe 44. 


N 


— 432. — 


Viburnum opulus ©, 262 
Flora dan. 66ı. — Eromer 39. -- Ker⸗ 
ner 35. — Guimpel 32, 

“- opulus roseum . ’ 263. 
--- lantana 365 
Delhafen III. 4 us Kerner 34. -- 

Guimpel zı. 


Vinca minor : 331 
Guimpel 26. s 
... major R .- 332 
Vi tex agnus castus Se 338 
— integra . — 339 
Bsinuata ger . ... 
wu trifolia . o " mn 
— pinnata . —. 
u. negundg. . 0 340 
Zauthorhiza apiifolia ; , 340 
. Zanthoxylum fraxineum . . 3A 
clava Herculis g — 
Zizyphus volubilis — 392 
zus ‚paliur u8 . 0 393 


= Drukfehler. 


S. 169 iſt dieſe Seitenzahl ſtatt der. unrichtigen 269 
zu ſezen. — ©. 336. 3.9 I. das ſtraucharkige Fuͤnffin⸗ 
gerkraut — S. 392. 3. 10 v u, ſtatt Rqaͤnde l Wände 
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Betrug im Holzhandel 


Schaden 
Fr gegen‘ 


Forſt- und Holzpoligei 
b. Strafseftimmung für Rechtsver⸗ 
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Forſtſtrafrecht - 
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